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Briefe des Areiljerrn vom Stein an den Bildhauer

Meter Joseph Imhoff in Köln,

Mitgetheilt von Ztl. L. Ettnen.

Der frühere preußische Minister Freiherr Heinrich Friedrich Carl vom
und zum Stein zog sich nach den Friedensschlüssenin das Privatleben
zurück, ohne indeß seine reiche Erfahrung und seine tiefen politischen
Kenntnissedem Vaterlande ganz zu entziehen, Ucberall, wo es ver¬
wickelte Fragen zu lösen, schwierige Verhältnisse zu bewältigen, neue
Einrichtungenzu organisirenund große politische wie wissenschaftliche
Aufgaben zu lösen gab, trat Stein mit seinem gewaltigen Geiste, seiner
gigantischen Kraft und seinem helfenden Rathe ein. Bei ihm erholten
die meisten derjenigen, welchen die Aufgabe zugefallen war, sich an der
Neugestaltung Preußens zu betheiligen, sich Raths, und namentlich
war es das preußischeStändewesen,welches von Stein die Direktive
seiner Entwicklung erhielt. Mit Staatsmännern und Gelehrten unter¬
hielt er einen engen, lebhaften Briefwechsel. Ganz besonders lag ihm
die Gründung der gelehrten Gesellschaft, welche die Herausgabe der
deutschen Geschichtsquellen in die Hand nehmen sollte, und die Besetzung
des kölner erzbischöflichcn Stuhles durch einen Mann am Herzen, von
dem man eine glückliche Ordnung der schwierigen kirchlichen Verhältnisse
am Rhein erwarten konnte. Für das erstgenannteUnternehmen gewann
er die geeigneten Männer in Pertz und Böhmer, und es gelang ihm, es
durchzusetzen, daß auf den kölner erzbischöflichenStuhl sein Freund, der
Graf Ferdinand von Spiegel, berufen wurde. Auf die Entwicklung der
ständischen Verhältnisse behielt er dadurch einen bedeutendenEinfluß,
daß er die Stelle eines Landtagsmarschalls für Westfalen annahm,
Ju politischen Angelegenheiten blieb ihm als Mitglied des Staats¬
rathes noch ein segensreicher Einfluß gesichert. Abwechselnd lebte er
auf seinem Geburtsschlosse zu Nassau und seinem Schlosse Cappenberg
iu Westfalen, In seiner Abgeschiedenheitvon der großen Welt galt
eiu Theil seiner Sorgen landwirthschaftlichen und baulichen Einrich¬
tungen, ein anderer Theil dem Lesen und Studiren, den Angelegen¬
heiten des Landes, der Provinz Westfalen, der Herausgabe der Nonu-
menw Herirmnins llmtorien, dem Briefwechsel mit seinen Freunden, Das
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Ergebniß seiner Studien und Arbeiten war eine Reihe Denkschriften,
eine stattliche Zahl Vvn Briefen über ständische Verhältnisse, dann eine
im Jahre 1823 auf den Wunsch des bairischen Kronprinzen Ludwig
geschriebene kleine Selbstbiographie. In seinen Mittheilungenan Kunth
drang er in weiterer Entwicklung seiner früheren Grundsätze als Mi
nister auf Errichtung von Bürgerschulen,von den Sonntagsschnlen
für vernachlässigte Handwerksgchülfcn an bis zu den Realgymnasien
hinauf. Auch auf die Hebung des Gewerbewesens hielt er sein schar¬
fes Auge gerichtet. Er faßte bei den Zünften vornehmlichdie sittliche
und gesellschaftlicheSeite dieser Einrichtung in's Auge und redete nach
seinen Erfahrungen der Erhaltung, Reinigung und Befestigung des
Zunftwesens das Wort; dabei hob er aber auch die Nothwendigkeit hervor,
das Gewerbewesen in Preußen durch Einrichtungvon Unterrichtsanstal¬
ten zu heben.

Am l7. Juni 1831 erschien Stein zum letzteu Male ans dem
Kreistage zu Hamm. Einige Tage darauf zog er sich eine Erkaltung
zu, iu Folge deren er lebensgefährlich erkrankte. Am 29. nahm er
von seiner Umgebung, seinen Beamten und Dienern rührenden Abschied.
Gegen 3 Uhr Nachmittags verschied er in einem Alter von 73 Jahren.
„Viele Hunderte", schrieb eine Stunde nach dem Tode der katholischeVicar
Hochgesangan den Erzbischof von Köln, „viele Hunderte, ja Tausende
von Menschen, besonders die hiesigen Armen, denen er Vater, Helfer
und Ernährer war, werden ihn lange bedauern."

Seine Leiche wurde von Cappenberg nach Nassau gebracht, nin
h ier in dem Grabe seiner Eltern und seiner Gattin beigesetzt zu wer¬
den. Ans seiner Grabstätte steht die Inschrift:

Heinrich Friedrich Karl Reichsfreiherr vom und zum Stein,
geboren den 27sten Oktober 1757,
gestorben den 29sten Juui 183l,

ruhet hier,
der Letzte seines über sieben Jahrhunderte an der Lahn

blühenden Rittergeschlechtes;
demüthig vor Gott, hochherzig gegen Menschen,

der Lüge und des Unrechts Feind,
hochbegabt in Pflicht und Treue,

unerschütterlich in Acht und Bann,
des gebeugten Vaterlandes ungebeugter Sohn,
in Kampf und Sieg Deutschlands Mitbefreier.

Ich habe Lust abzuscheiden
und bei Christo zu sein.
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Stein's Marmorbüste wurde auf Anordnung Königs Ludwig von

Baiern in der Walhalla bei Regensburg aufgestellt; eine andere erhielt

einen Platz im Friedenssaale zu Münster.

Stein war von mittlerer Größe, gedrungener kräftiger Gestalt,

starkem Knochenbau, hoher Brust und breiten Schultern. Das geist¬

reiche Gesicht hatte eine hohe gewölbte Stirne, eine mächtige Nase,

starke Backenknochen. Die Augen waren braun, aber feurig, der Mund

mit den feinen schmalen Lippen stets fest geschlossen. In seiner Phy¬

siognomie sprach sich ein scharfer Geist, ein energischer Wille, ein mit

Milde und Gemüthlichkeit gepaarter Ernst aus. Seine Sprache war

fest und laut, seine Rede kurz und entschieden, sein Gang sicher und

kräftig. Stets zeigte er sich in einem einfachen Anzüge; einen dun¬

kelbraunen oder schwarzen Rock trug er ebenso als Vertrauter des Kaisers

Alexander mitten unter den glänzenden Uniformen des kaiserlichen

Hauptquartiers zu Kalisch, wie später als einfacher Privatmann in der

ländlichen Zurückgezogenheit zu Cappcnberg und Nassau.

Sobald Stein 1816 in Nassau wieder mit den Scinigen ver¬

einigt war, faßte er den Plan, sein Schloß durch einen gothischen

Thurm zu erweitern und mit steinernen Standbildern und andern

Dekorationen zu verzieren. Mit Ausführung der Bildhauerarbeitcn

betraute er den Bildhauer Peter Joseph Jmhoff in Köln. Dieser

hatte sich durch eine Reihe tüchtiger Arbeiten einen guten Ruf gesichert.

Von seiner Hand sind zwei große Standbilder in der Kirche Gr. St.

Martin zu Köln, Moses und Johannes Baptist, ebenso ist die Kanzel

in derselben Kirche sein Werk. Im Jahre 1816 hatte er eine präch¬

tige Büste des liebenswürdigen Vikars und Küustlergreises Hardy

angefertigt. Ende des Jahres 1817 erhielt er zuerst den Auftrag zur

Ausführung der für den genannten gothischen Bau in Nassau bestimm¬

ten Sandstein-Reliefs. Im Frühling des folgenden Jahres wurden

ihm die Standbilder der Schutzpatrone von Preußen, Oesterreich, Ruß¬

land und England: Adalbert, Leopold, Alexander Newsky und Georg

in Bestellung gegeben. Anfänglich war für Rußland der h. Andreas

bestimmt gewesen, später aber wurde Alexander Newsky dafür substituirt.

Im September wurde Stein von einem harten Schlage getroffen: er

verlor seine Gattin Wilhelmine Magdalene Friederike Neichsgräfin von

Walmoden-Gimborn. Jmhof wurde ersucht, nach Nassau zu kommen,

die Todtenmaske zu nehmen und hiernach die Marmorbüste in drei

Exemplaren anzufertigen. Im September gab Stein dem Bildhauer

den Auftrag, ein lebensgroßes Bas-Relief, Christus im Grabe, und

zwei Leichensteine, einen für seine Mutter und einen für seine Gattin

!
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anzufertigen. Professor Wallraf und der Maler Fuchs wurden ge¬
beten, sich über die anzubringenden allegorischen Figuren zu einigen.

Professor Wallraf war damals in Sachen der Kunst und Archäo¬
logie in Köln die höchste Auctorität. Am Rhein wurde kein Kunst
werk von größerer Bedeutung ausgeführt, ohne daß vorher die Mei
nnng Wallraf's gehört worden wäre. Bei allen größeren Restaurativ
nen in und an alten Kirchen wurde Wallraf's Gutachten eingeholt.
In der Entwerfnng von Inschriften für Denkmäler, Grabsteine und
Festlichkeiten besaß er eine Meisterschaft, deren Ruf durch ganz Deutsch¬
land gedrungen war. Der Zeichner und Maler Maximilian Heinrich
Fuchs hatte sich einell guten Namen durch seine architektonischen Zeich¬
nungen zu dem Boisseree'schenPrachtwerke über den kölner Dom er¬
worben. Als Maler hat er sich weniger durch eigenes Schaffen, als
durch die kunstgerechte Restauration alter Gemälde ausgezeichnet. Ei»
besonders Verdienst erwarb er sich durch Wiederherstellung des Dom
bildes und der Rubens'schen Kreuzigung Petri in der St. Peters-Psarr
kirche. Zu den Inschriftenbrauchte sich Stein der Beihülfe Wallraf's
nicht zu bedienen, die machte er selbst. Die auf diese Arbeiten beziig
liehen Briefe Stein's an Peter Jmhvf wurden von einem Sohne des
Adressaten dem Kölner Stadtarchiv geschenkt und folgen hier im wärt
lichen Abdruck.

l.
Frankfurth 3. Jan. 1818.

Ans Euer hochedelgebohren Schreiben ersehe ich, daß Hr. Gmn
lä nger Ihnen vor dem Frühjahr die Steine zu denen Bas-Reliefsnicht
verschaffen kann. Einen anderen Ausweg weiß ich Ihnen nicht anzugeben,
denn es mögte keine gute Wirkung haben, wenn man die Bas-Reliefs
von weißem Sandstein machen wollte; wär dieses thunlich, so könnte
man sie von der Saar, oder auch von den Brüchen an den Sieben
bergen nehmen.

Die Modelle erwarte ich; schicken Sie sie nur nach Nassau zu
Wasser.

Hochachtungsvoll verbleibe ich
Fr. v. Stein.

2?
Frankfurth den 0. Jan. 1818.

Ich habe versucht hier Steine zu den Bas-Reliefs, so Euer Hoch
ed elgebohren für mich in Bestellung genommenhaben, aufzufinden, und
dieses ist mir gelungen. Ich werde die Steine Ihnen nach Coeln
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schicken, sobald die Strvhmc von Eis frey sind; sollten Sie bei Hrn. Gum-
binger Kutzenhauscn Steine bestellt haben, so bestellen Sie sie wieder ab.

Hochachtungsvollverbleibe ich w.
Frhr. vom Stein.

3.
Frankfurt!) den 18. Jan. 1818.

Euer Hochedelgebohrenersuche ich auf den Bas-Reliefs an eine
schickliche Stelle die Namen der Heiligen, so sie bezeichnen, mit Gothi¬
schen Buchstaben einhanen zu lassen, ich hoffe immer noch, daß alles
Ende März fertig sein werde.

Frh. vom Stein.
4.

Nassau d. 13. April 1818.
Bei meiner Ankunft fand ich die Modelle zu den Bas-Reliefs,

so meinen ganzen Beifall haben, und von (denen ich) vier, nämlich
den h. Andreas, Adatbert, Georg und Leopold Euer Hochedelgebohren
bei erster Gelegenheit zurück senden werde.

Den heil. Andreas machen Sie zuletzt, nachdem die drei Anderen
fertig sind, weil ich unschlüssig bin, ob ich nicht statt des ersteren den
heil. Nicolaus, oder den heil. Alexander Newsky wähle, welche beide
die wahre Russische Schutzheilige sind, nicht aber der heil. Andreas.
Wühlte man den heil. Nicolaus, so ließ sich die Figur des heil. An¬
dreas mit Hinweglassung des Kreuzes und Hinzusügungeiniger Ab¬
änderung wohl brauchen. H. Fuchs würde wohl eine Zeichnung vom
heil. Nicolaus machen, ich habe hier ein Bild von dem Russ. hl. Ni¬
colaus, von Alexander Newsky erwarte ich von Petersburg ein Bild,
wann dieses angekommen,so können wir wählen.

Die Ankunft der Steine in Frankfurt wurde durch den hohen
Wasserstand im Alain gehindert, sie werden aber jetzt bald kommen, und
Herr Stadtbaumeistcr Hcß in Frankfurt wird sie an Ew. Hochedelge¬
bohren besorgen.

Hochachtungsvollergebener w.
Frh. vom Stein.

5.
Frankfurt!) den 19. März 1819.

Es ist mir sehr angenehm von Euer hochedelgebohren zu erfahren,
daß die vier Steinfiguren vollendet und gelungen sind. — Da ich den
13. April nach Nassau komme, so werde ich für die Abfindung eines
Rachens und der Vorschläge sorgen, um sie abholen zu lassen, dazu
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auch einen vorsichtigen Schiffer brauchen, wovon ich Sie zu seiner Zeit
zu benachrichtigen die Ehre haben werde.

Hochachtungsvollverbleibe ich :c.
R. F. v. Stein.

6.

Nassau den 15. Sept. 1819.
Der Tod meiner innig geliebten Frau veranlaßt mich Euer Hoch-

edelgebohren zu ersuchen, so schleunig als möglich her zu kommen, um
ihre Züge in Gyps abzudrucken, . und dann eine Büste davon anzu¬
fertigen. Ich werde bis d. 20. m. e. Ihre Ankunft abwarten; sollte
es Ihnen aber nicht möglich sein die Reise zu unternehmen, so schrei¬
ben Sie mir gefülligst.

Frh. vom Stein.
7.

Nassau den 27. Sept. 1819.
Euer hochedelgebohren werden hoffentlich glücklich nach Hause ge¬

kommen sein, und sich mit Herrn Fuchs besprochen haben wegen meinen
Bestellungen:

1) eines Bas-Reliefs in Lebensgröße, Christus im Grab,
2) zweyer Leichensteine, den einen mit einem Bas-Relief, mütter¬

liche Liebe, Religion, den andern mit einem Bas-Relief — Thätigkeit
oder Fleiß — und Religion darstellend.

Die Inschriften auf beiden werden auf gegossene eiserne Tafel,
so man bronzirt, angebracht.

Ich erwarte die Bestimmung des Preißes und die Maaße der Steine,
um diese bestellen zu können.

Von der Büste meiner Frau wünschte ich dreh Exemplare zu er¬
halten, eines nach Frankfurt, eines nach Nassau, eines nach Cappcn-
berg; geben sie so jedes Exemplar wohl verpackt an H. Goedecke, um
die Versendung zu besorgen. Die nach Frankfurth bestimmte Büste
wird unter meiner Adresse bei H. Banquier Mühlens abgegeben.

Mit aller Hochachtung verbleibe
R. F. v. Stein.

8.

Nassau den 23. October 1319.
Herr Fuchs war so gefällig mir eine Zeichnung zum Bas-Relief,

das Grab Christi vorstellend, zu schicken, welches ich der Sache sehr an¬
gemessen finde — ich würde also



1) dieses Bas-Relief brauchen, sodann
2) einen Grabstein von 9 Fuß und 4 Fuß, worauf bei zwei

Allegorische Figuren, mütterliche Liebe und Religion, bei ö. eine eiserne
bronzirte Tafel mit der Inschrift und in den Stein eingelassen,

3) einen Grabstein von gleicher Größe, bei ^ zwei Allegorische Fi¬
guren, Religion und der Fleiß oder die Thätigkeit, bei L eine eiserne
Tafel wie die vorhergehende. — Die Herren Wallraf und Fuchs wer¬
den die Gefälligkeit haben, die Allegorische Figuren anzugeben. Von
Euer Hochedelgebohren wünschte ich die Angabe der Preise zu erhalten.

Die Büste ist noch nicht angekommen. Ich kann sehr schöne Werk¬
stücke mit einem feinen Korn aus der Gegend von Trier erhalten, frei
in Coblenz abgeliefert, erspare also bedeutend an Transport.

Mit aller Hochachtung verbleibe
Euer Hochedelgebohren

Ergebener
R. F. v. Stein.

9.
Rassau den 16. Nov. 1818.

Euer Hochedelgebohren habe ich die Ehre zu benachrichtigen,daß
das Modell von AlexanderNewsky ans Petersburg in Frankfurt!)
angekommen und nach Cöln abgesandt ist, so daß Sie es in wenigen
Tagen werden erhalten haben. Ich wünsche dieses Basrelief so wie
die übrige drei wären im März 1819 vollendet, so daß ich sie im
April einsetzen könnte — auch daß unter jedes Basrelief der Nahme
desHeiligen, den es vorstellt, mit Gothischen Buchstabeneingehauenwürde.

Mit aller Hochachtungverbleibe
E. Hochedelgebohren

Ergebener
R. F. v. Stein.

10.

Grabschrift für Stein 's Gattin.
Hier ruht in Erwartung einer fröhlichen Auferstehung

Wilhelmine Magdalena Fridericke
Freifrau vom und zum Stein,

geborne Reichsgräfin von Walmoden- Gimborn, geboren den 22. Juni
1772, vermählt den 8. Juni 1793 mit Heinrich Friedrich Carl Reichs-
sreiherrn von und zum Stein, Königl. PreußischemStaatsminister, ge¬

storben den 15 Sept. 1819.

1) Hier ist der Stein in den Brief eingezeichnet.
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Ihres Lebens Inhalt war Glaube thätig durch Liebe, aus ihnen ent¬
sprangen Seelenadcl, Demuth, reges Gefühl für Wahrheit und Recht,

Klarheit des Geistes, Treue der Tochter, Mutter und Gattin,
Ihr Gemahl und Ihre Tochter setzen ihrem Andenken dieses Denkmal

treuer Liebe.
Joannes XVI. 22.

Wir werden Sie wiedersehen und unser Herz soll sich freuen, und
unsere Freude soll niemand von uns nehmen.

11.

Grabschrift für Stein's Mutter.
Hier ruht

In der Hoffnung ihrer fröhlichen Auferstehung Henriettc Carolina
Freyfrau vom Stein geborne Fräulein Langwerth von Simmern,

gebohren den 15. September 1721,
vermählt den 18. August 1746 mit

Carl Philipp Reichsfreiherrn vom Stein, gestorben den 29. Mai 1783.
Ihren frommen christlichen Sinn, ihren klaren kräftigen Geist, ihr

festes und liebevolles Gemüth bewährte Sie in einem 62jährigen Leben
durch thatige Liebe des Gatten und Kinder, Secgenvolle unermüdete
Leitung des Hauswesens,und eine gemeinnützige Thätigkeit, die alle
ihre Umgebungen mit Lehre, Beispiel und kräftigem Beistand umfaßte.

Möge Sie ein Vorbild Ihren Nachkommenbleiben, so wird der
Friede Gottes stets bey Ihnen wohnen!

12.

Nassau den 27. April 1820.
HochedelgebohrenerHerr.

Herr Bau-JnspectorDe Lassaulx in Coblenz hat es übernommen,
den Stein zu dem verabredeten Zweck von Trier kommen zn lassen, der
uns in Zeit von acht bis 14 Tagen in Cöln eintreffen wird.

Hochachtungsvoll verbleibe ich w.
Euer Hochedelgeborcn

Ergebener
R. F. v. Stein.

13.
Nassau den 13. Nov. 1821.

Den mit dem Schiffer Lehrmannach Euer Hochedelgebohren Schrei¬
ben v. 9. Nov. abgesandten Leichenstein erwarte ich, die beide andere
Steine will ich aber noch nicht in Arbeit genommen haben, bis ich



Ihnen eine nähere Bestellung gelle, denn der eine ist zu einem Leichen¬

steine für meine Mutter bestimmt, und an ihm will ich noch eine Ab¬

änderung in den Figuren gemacht haben, der andere für meinen Vater.

Zu diesem ist noch kein Entwurf gemacht und will ich ihn erst angeben.

Die Ausführung des heiligen Grabes unterbleibt vor das Erste

gänzlich. Stein.
14.

Frankfurt!) den 27. Febr. 1822.

Euer Hochedelgebohreu verfertigte zu einem Leichenstein für meine

Mutter ein Bas-Relief in Wachs, eine sitzende weibliche Figur,

ein Kind auf dem Schooß, ein anderes neben ihr stehend, es nähert

sich ihr eine junge Person mit einem Blumenkorb. — Ich hatte die

Absicht, daß durch Allegorie Religion, mütterliche Liebe, Liebe zur Land-

wirthschäft ausgedrückt würde, daher ich folgende Abänderung wünsche:

Die sitzende weibliche Figur mit dem einen Kinde auf dem

Schooß bleibt, das andere Kind statt neben ihr zu stehen, bringt ihr

einen Korb mit Blumen und Früchten, die junge weibliche Figur

bindet eine Garbe, irgend an einem schicklichen Ort ist ein Pflug an¬

gebracht.

Ueber der sitzenden weiblichen Figur schwebt ein Kranz, in ihm

der Kelch als Zeichen der Religion.

Ich wünsche diese Idee nur mit Bleistift squizzirt von Ihnen

zu erhalten, damit, wann wir einig sind, gleich mit der Arbeit ange¬

fangen werde. Grüßen Sie Herrn Fuchs.

Hochachtungsvoll verbleibe ich

Euer Hochedelgebohreu

Ergebener

R. F. v. Stein.

15.

Nassau den 3. Dez. 1822.
?. U.

Ich kann Euer Hochedelgebohren nicht dringend genug empfehlen,

die möglichst große Sorgfalt ans die Ausführung des Grabsteins meiner

seeligen Mutter zu verwenden, daran das Bild in der Inschrift, so ich

Ihnen übergab, nur sehr unvollständig gezeichnet ist. Sie hatte eine

große edle Gestalt, in der sich ihr hoher frommer Geist ausdrückte.
Sie war gebohren den 15. September 1721, vermählt den 11. Aug.

1746 mit meinem Vater. Sie starb den 29. Mai 1783.
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Wann dieser Leichenstein vollendet ist, so werde ich für meinen

Vater einen bestellen, wozu ich ungefähr die Haupt-Idee bereits habe.

Hochachtungsvoll verbleibe ich w.

Euer Hochedelgebohren

Ergebener

R. F. v. Stein.

Haben Sie die Steine von Trier die Mosel herunter zum Lei¬

chenstein für meine beiden Eltern bereits erhalten?

Nassau den 16, Nov. 1823.

Hochedelgebohren hochgeehrter Herr!

Euer Hochedelgebohren Schreiben v. I. ra. o. fand ich gestern bei

meiner Ankunft vor. Da der Grabstein erst im Dezember fertig wer¬

den kann, so bitte ich ihn bis zum Frühjahr in Ihrer Werkstatt stehen

zu lassen, weil ich ihn diesen Winter auf dem Kirchhof nicht aufrichten

lassen kann.

Im Frühjahr werde ich für seine Abhohlung sorgen. -

Hochachtungsvoll verbleibe ich w.

Hochedelgebohren

ergebener

R. F. v. Stein.

17.

Nassau den 12. Mai 1824..

Im Fall Euer Hochedelgebohren den von nur bestellten Grabstein

für meine seeligc Mutter verfertigt haben, so bitte ich mich davon zu

benachrichtigen, um ihn abhohlen zu lassen, und verbleibe hochach¬

tungsvoll :c.

Euer Hochedelgebohren

Ergebener

R. F. v. Stein.



Kevercgister der Kittküufte der Grafschaft ßseve aus dem Knde

des 14. oder dem Anfange des 15. Jahrhunderts.

Mitgetheilt von Pfarrer V». Mooren und Fr» Netteshcim.

In dem Provinzialarchiv zu Düsseldorf befindet sich eine für die
staatswirthschaftliche Verfassung, die Kultur des Bodens, das Stände¬
wesen und für viele andere alterthümlicheVerhältnisseder unteren Rhein¬
gegend beachtenswerthe Handschrift. Sie ist ein Rent- oder Lagerbuch,
ein Einkünfte-Verzeichnißder Grafen von Cleve aus der letzten Hälfte
des vierzehnten Jahrhunderts, und hat die Aufschrift: ko^istrum roääi-
tnum oomi.tki.tu8 Äivslmm. Der Codex besteht aus 88 in Quater-
nionen zusammengefallenenPergamentblätternin Kleinfolio, ist von
derselben Hand und in der alten plattdeutschenSprache, wie sie in der
Gegend zwischen Ruhr und Lippe üblich war, geschrieben. Bisweilen
hat der Text lateinische Zwischensätze. Fast ans jeder Blattseite ist nach
unten ein bedeutender Raum gelassen zur Beifügung neuer Gefällc
oder Gerechtsame. Der Verfasser hat sich nicht genannt, sicherlich war
er ein Rentmeister — lioällitunrius — des gräflichen Hauses, immer¬
dar ein biederer treuer Diener, der sich als ein Angehörigerdesselben
fühlte; denn an verschiedenen Stellen spricht er von Gefällen, die nicht
an meine Herrschaft, sondern an uns gekommensind. Hierin ist
auch ein Anhaltspunkt gegeben, die Zeit der Anfertigung unseres Ren¬
tenverzeichnisses zu bestimmen. Am IS. November 1368 war Graf
Johann II., früher Domdcchant in Köln, als letzter Sprosse des sagen¬
haften Elias Grail oder eigentlich des Geschlechtsder zu Anfang des
II. Jährhunderts durch den römischen Kaiser aus Flandern herbeigeru¬
fenen Brüder Gerhard und Rütger von St. Antoing i), kinderlos ge-

1) Antoing, Antonio, im Hennegau, an der Scheide, ein adeliger Rittersitz mit

einem schönen alten Schlosse. Vergl. Martiniere, Geograph. Lexic. I. IVS9.



— 12 —

starben. Seine Erbschaft kam an das Altenaischc oder Märkische Haus,
und zwar zunächst an Adolf I., Grafen von der Mark und nunmehr auch
bis zu seinem Tode am 7. September 1394 von Eleve. Hier starb er,
und hier war sein gewöhnlicherAufenthalt gewesen. Während seiner
Regierungszeit muß unser Registrum augefertigt sein. Dem neuen Dy¬
nastengeschlecht mußte nämlich daran liegen, seine Clevischen Gerecht¬
same gesichert zu wissen, und hierzu war keine Möglichkeit für den
Regenten, ohne einen Ueberblick über dieselben zu haben. Sicher ist,
daß es nicht jünger sein kann als 1417. Dem Grafen Adolf folgte
nämlich sein gleichnamiger Sohn, und dieser wurde am 21. Mai des
genannten Jahres 1417 auf der Baseler Kircheuvcrsammluugzur Würde
eines Herzogs erhoben. Wäre also unsere Handschrift nach 1417
entstanden, so könnte die Aufschrift nicht Uog'. reclcl. eomitatus
llliv. lauten.

Um den richtigen Begriff des „(lomitatus (Niveusw", der Graf¬
schaft Eleve, fest zu stellen, möge Folgendes nicht außer Acht gelassen
werden. Mit den Herzogen von Brabant und den Grafen von Holland
und Geldern waren die von Eleve die mächtigsten und angesehensten
Vasallen des Hvchstifts Utrecht. Sie hießen die vier Säulen der Ut¬
rechter Kirche. Zu Eleve gehörten nördlich von der Waal ansehnliche
Besitzungen, z. B. die Städte Huissen und Sevenaer. Allein die Grafen
von Eleve waren nur damit belehnt. Deswegen kommt von ihnen, wie
von andern Gütern, welche die Grafen von Eleve wirklich noch zu Lehen
trugen, in unserm Verzeichnisse nichts vor. Ein gleiches gilt von ver¬
pfändeten Gütern und von solchen, die als Witthum, zu Leibzucht und
als Apanage verliehen waren, ebenso von Kirchengiften und solchen
Gütern, mit welchen die Grafen andere belehnt hatten. Hier und da
läßt der Registratur, wie wir im Verfolg sehen werden, über Nutzun¬
gen, die auf Lebenslang oder für bestimmte Dienste verliehen waren,
etwas nach dem Grundsatze: ue poreut inemoria einstießen. Ueber¬
haupt aber ist sein Zweck, das anzuführen, was er und seine Amts¬
nachfolger für den Grafen als Gefälle zu erheben oder als Gerechtsame
im Auge zu behalten haben. Ungleich wichtiger für die Urgeschichte
der unteren Rheingegend würden Nachrichten über die kirchlichen Vogtci-
schaften sein, aus denen der Gütercomplex unserer Clevischen Grafschaft
entstanden ist. Ein ganz geringer Theil dieses Complexcs ist dem ersten
Grafen von seinem kaiserlichen Herrn als Eigengut geschenkt oder nach
Lehnrecht verliehen worden. Das meiste davon ist ursprüngliches Kir¬
chengut, worüber die Grafen als die am nächsten wohnenden Dynasten
die Vogtschaft (^ävooutia,) sich zu erwerben gewußt hatten.
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Im Verlauf der Zeit gingen die grundherrlichen Rechte, welche
den oft sehr weit entlegenen Kirchen zustanden, verloren, und aus dem
Vogte wurde der allein gebietende Landesherr. Von diesem Verhält¬
nisse bewahrt uns das Registrum zwar wenig, und dazu oft noch dun¬
kele, aber eben deshalb wohl zu beachtende Spuren.

Bevor wir zum Textinhalte übergehen, mögen noch ein paar Be¬
merkungen eine Stelle finden.

1) Die Geldabgaben, welche in Vergleich mit den Naturalleistungen
sehr geringe sind, werden in xantener Währung — in Tanten hatte
der Erzbischof von Köln das Münzrecht, sein Münzhans war das jetzige
Stadthaus am Markte — angegeben und in brabanter Marken und
Schillingen berechnet.

2) Wo der Graf leibeigene Leute hatte, ist die rechtliche Prä¬
sumption, daß das Gut, wozu sie gehörten, sein ursprüngliches Eigen¬
gut war. Wäre das Gut als ein kirchliches Vogtschaftsgut an ihn ge¬
kommen, so würde er seine dortigen Untergebenen als zinspflichtige Leute,
Imten, U^eu, U^eiuannen gefunden haben. Die Fülle, daß Leibeigene
von einem Gute auf das andere versetzt wurden, gehören zu den höchst
seltenen.

3) Unser Registrumbemißt den urbaren Grundbesitz nach Hufen
stmvö). Die Hufe ist der einem Freien bei der ersten Ansiedelung
angewiesene oder von ihm in Besitz genommene Bvdcn, der ihm nöthig
war, um darauf für sich, seine Familie und sein Vieh eine Wohnung
zu errichten, und die zu seinem und der Seinigen Unterhalt unentbehr¬
lichen Früchte zu ziehen. Die Größe dieser Hufe finden wir hier am
Rhein, und durchgehends in Deutschland auf dreißig zusammenhän¬
gende Morgen veranschlagt. Diese 30 Morgen sind einfach die Hufe,
der Naumm, der durch den später hinzukommenden Unterschied der Stände
und die Veränderungen in der Verfassung den Namenzusatz ing-snnilis
erhielt, das wir Freih nfc übersetzen können, und welches so viel heißt
als eine Hufe, wie ihrer ein Freigebvrener benöthigt (im Plattdentfchen
bslmvt) ist. Der Herr, welcher sein Gut amts- oder diensthalber nicht
selbst bauen konnte, wie z. B. der Honne, der Gemeindeleiter, der Richter,
der Priester, der Vogt, — ferner wer zur Bearbeitung seines Guts
fremder Hände, eines Gesindes bedürfte, mußte ein größeres Besitzthum
haben. Ihm wurde die doppelte Morgenzahl zugewiesen, und das ist
unser Frohn- oder Herren Hof, der Nansns iuäoininiontuL von 60 Morgen.
Dem Höchsten des Stammes, der das Ganze des Geincindewesensunter
seiner Oberleitung hatte, dem Könige, gebührte wieder mehr, und wirk-
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lich finden wir in zahlreichen Urkunden eine zusammenhängendeFläche
von 120 Morgen Ackerland als Nausus re^alis, Xuuig'esüuvsbezeich¬
net, Nachdem man angefangen hatte, größere Güter nicht mehr mit eige¬
nem Hausgesinde zu bearbeiten, entstanden für die Hörigen, die sich
einen eigenen Hausstand gründeten, die Latenhufen, Nnusi serviles,
deren Anbauer bald aus dem Staude der Hörigen in den der Zins¬
pflichtigen (esnsnnles)übergingen. Die Größe einer Katcnhufe hatte
eben die Hälfte einer gemeinen, nämlich fünfzehn Morgen, Es ist was
wir jetzt eine Käthe oder einen Kotten nennen. Die Vergrößerung
und Verkleinerung der Hufen hatte nothwendig eine Zersplitterung der¬
selben zur Folge, und so weist unser Registrum Grundstückevon 8, 6,
4, 3 u. s. w. Morgen auf, die aber überall sich durch Berechnung
zu der Morgenzahl der ursprünglichenHase zusammenfügen lassen.
In gleicher Weise verhält es sich mit den Hausplätzen und ihrem Zu¬
behör s^ren, Hofreite) in-Städten und geschlossenen Orten. Bei
der ersten Anlage hatten sie alle dieselbe Flüchengröße. Vor und nach
wurden Stücke von Nachbarhäusern hinzu- oder abgenommen. Wenn
nun auch die Zinspflichtigen bald mehr bald weniger zu entrichten hatten,
bleibt die Summe ihrer Abgaben doch immer gleich und stimmt immer
mit der Anzahl der bei der ersten Anlage angewiesenen Wohnungen
übereiln Der Text unseres Verzeichnisses wird dies klar machen. Es
sei nur bemerkt, daß die erste, gleichmäßige Vertheilung des
Bodens vor dem Urbarmachen eine nicht zu vertilgende Reminiscenz
aus der Urzeit der allerersten Ansiedelung ist, es mögen nun die ersten
Einwanderer dem keltischen oder einein germanischen Stamme oder gar
einem vorgeschichtlichen angehört haben, so wie hingegen die Theilbar-
keit des Bodens am Niederrhein ein Ueberbleibselder römischen Herr¬
schaft ist, indem wir das Princip der Theilbarkeit überall eingewurzelt
finden, wo das römische Gesetz Geltung erlangt hatte.

Nachdem unsere Handschrift sich durch ihre Aufschrift: Usgl-

struin u. s. w. namhaft gemacht und eingeführt hat, beginnt sie mit

dem Weihespruch:

^cksit prineipio snuotn marin meo.

Den Schluß auf dem letzten Blatte bilden statt des üblichen Ux-

plioit mit dem Namen des Schreibers und Angabe von Ort und Zeit

die einfachen Worte: et sie sst ünis.

Mit Eleve, der Stadt und ihrer Umgebung, wird begonnen und

dann nach Amtsbezirken also fortgefahren:
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In (,'Ievk Iisvet clie Drove «int Asiielits IiosKS ir>ä necien >), uitKS-

oomon äat Iior doiKai t v-uu Vouclsieu tut sunte durliioieiueus rnisss,

crls clis jaermailvet is tv Llevs, «tut Köiiolite Iievst vierliennuelit.

Voilt Iievet Ii^ (der Graf) äsn oarretoll^) in (ilevs inä in (Znael-

dornst ') äsn irer dcn-Anrl vorA, up pikset ts boerne ") vnn sinen leno.

Voirt Iisvet liv sns vvlntinoleu »tat inä eusn rv^nt °) >»nten Oleve, äio

Iier korgirrt vurso. urbert vnu «inon lene. Vnirt ens rvatermolens

tut Olovs äie KöAöven is in ssn nrü'pnoirtMeriix nind 5 mnici. rvsvt/.,

10 muläer roMen, 22^/z nnriri. Korsten, 22Vs inulcikr niuitx ^). van üesen

1) Es ist dies in der Regel bei allen Hauptorten der Amtsbezirke so angeführt.

Wir werden es in der Folge auslassen, und nur beifügen, wo etwas Abweichendes an¬

gegeben ist. Das niedere Gericht war eigentlich nur ein Hofgericht und befaßte sich

hauptsächlich mit dem Besitzwechsel und dem Eingehen und Sichern der grundherrlichen

Gesälle, dann aber auch mit unbedeutenden Rechtsstreitigkeiten und Bestrafung gerin¬

ger Ucbertretungen. Zum Hofgerichte gehörte der Blutbann, der nur im Namen

des RcichSoberhauptes ausgeübt werden konnte. Nun finden wir aber nirgend Spuren

davon, daß die Grafen von Eleve, wie die Pfalzgrafen bei Rhein und die Gaugrafen

von Jülich auf der Aar und Andere, bei irgend einem gaugräflichen Gerichte den

Vorsitz geführt hätten, woraus wiederum hervorgeht, daß der größte Theil ihres Gebietes

aus kirchlichen Vogtschaftcn entstanden sein muß. Uebrigens sind die gräflichen Ge¬

richte in unserm Rentenbuche verzeichnet, weil sie zu den Nutzungen des Gerichtsherrn

gerechnet wurden.

2) Schon im Jahre 1305 kommt Jemand dieses Namens in einer Clevischen

Urkunde (Lacomblet Niederrhein. Urkundcnb. III. S. öS) als Zeuge für den Grafen

Otto vor. Es kann aber der unsrigc nicht sein, war vielleicht sein Großvater Ein

Borgart van Vonderen kommt in einer Urkunde Adolfs, als er noch Graf von Cleve

war, vom I. 1369 vor. Lacomblet a. a. O. S. 594. Ein Johann van Vonderen,

vielleicht des ersten Vurchard Sohn und des zweiten Vater, kommt in Urkunden aus der

ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts häufiger vor. Die van Vonderen müssen am Cle¬

vischen Hofe in großem Ansehen gestanden haben.

3) Karrenzoll, Zoll von Fahrzeugen zu Lande, Schiffzoll von solchen zu Wasser.

4) Qualburg südlich von Cleve, an der Heerstraße von Xanten nach Cleve und

weiter nach Nimwegcn.

5) dürsn erheben.

6) Wind als Rechtsbegriff bedeutet sonst die Befugniß Windmühlen zu errichten,

einem andern die Anlage solcher zu untersagen, und eben so Bauten und Pflanzungen

in einer bemessenen Entfernung von den vorhandenen Mühlen zu verhindern. Doch

versteht sich dies hier, wo die Dynasten durch Verbindung der Vogtschaft mit der Grund¬

herrlichkeit auf dem Wege waren zur Landeshoheit fzu gelangen, von selbst. Ist aber

ivzmt hier auch vielleicht ein Schreibfehler für Wingert, Weingarten?

7) nrdsrt — benutzt.

s) Der Weizen scheint damals den doppelten Werth des Roggens gehabt, Gerste

und Malz sich im Preise gleich gestanden, hingegen 45 Malter Gerste den Werth von
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ooine baoi't äle grevö saerlix 1 malcl. we^ts, 3 malcl. 1-oggen, 4 malä.
gerstell illä 4 malcler malt/ — Voirt tue weebter tut Lleve boeieu tue
maläer wezü/, 4 malcler roggou, 16 maläer gorsten, 16 maläer malt/.
Voirt vrouwo lotte 1 malä. wevt/, 2 malä. roggeu, 5 malä. gersten,
5 maläer malt/.. Uit eorns voll et weäer au äen grovo als vronwelette
äolt is. Voirt bor äobau Äle oappellaen boirt 1 malä. weM, 1 malcl.
roggon, 4 maläer gorsten, 4 maläer malt/.Voirt bevet äio (Irove iu Llsve
bolstaecle äar c>me igelie ave Kilt .jaerlix up üirsmisse 6 pennzmge
brab. iuä tue boenre. Nun folgen die Namen der Zinspflichtigen. Der
Hausstätten sind 259. Lumma cler pennige 10 Nare. 9 kobill. 6 peun.
Lrab. Der Lieferhühner sind 518. Die Hofstätten (Hausplätze, /preas)
sind angegeben nach Ruthen und Fuß in ungleichem Maße, und doch
ist es gewiß, daß sie ursprünglich in gleichem Flächenmaße ausgegeben
sind. Denn vorerst folgt das aus der Gleichheit des Zinses, 6 Pf.
und zwei Hühner - dann heißt es ferner im Texte: l^lota. llegistrmu in
(lranenborgb tauet guocl cle areis aclbno limitanclis, guo 140 poäes iu
longituäine et 44 peäes iu latitucliue eaplent, sient cle arois ab autiquo
limitatis solvent? äeuarios et 2 pullos. — Van eneu lobu^s tue eapune.
Voirt devot clio greve guläe van roggon euäe van Imonren uter «le»
bage lxv Vleve. Vüe omo galt 1 maläer roggon clio galt omo 2 lmeme.
Die Lieferzeit istlllartius llliss iu clou wintere. Gezinset werden 95 Malt,
und 1 Loepol rogge und 190^ Huhn. Der Scheffel war also die
Hälfte des Malters. .4>le äat lauä in clen bagbe gilt äen grevs
tesnäe — eou botstat baten äis mure van Llevo in clen bage
gilt jaerlix esrkleiuse (znKristmesse) ülSvbill. brab.— Van st. ?eter»
ducls ch uten bave te Lombr^nen bevet cli greve saerlix (b.ambört)

10 Malter Weizen und von 20 Malter Roggen gehabt zu haben, was auch von Malz

gelten muß. In den Zahlen der Summirung der Gerste und des Malzes bei der Ber¬

theilung unter die vier Partizipienten sind Irrthümer untergelaufen.

1) Iwtts ist Adelheid, /Hsz-äis, im Franz. /ttstts.

2) Der Schloßkaplan. War in Cleve auch eine gräfliche Vurgkapelle? Es war

dies nicht nothwendig der Fall. Die Hauptfunction eines Hofkaplans war, seinen

Herrn auf Heerfahrten und Reisen zu begleiten.

3) Wie es sich mit dem gräflichen Zehnten aus den Haag'schen Gütern verhält,

verdiente wohl eine nähere Untersuchung

4) Hängt das vielleicht mit den Gütern, die das St. Apostclnstift in Köln zu Nim-

wegen besaß, zusammen? — Es war nicht selten der Fall, daß ein bedeutender Ackerhos,

wenn er gewisse Bedürfnisse in seiner Nähe nicht erzielen konnte, dafür entlegene

Grundstücke auf günstigerem Boden besaß. Konnte er z. B. auf einem Gute bei Nim-

wegen nicht gut Weizen ziehen, so hatte er für diese Fruchtart anderswo irgend ein

Ackerstück. Ueber ein solches bei Cleve hatte der Graf von Cleve die Vogtschaft. Es



!,Is van äev vaAeclzren van clsi- lioien rvsA^a van 8t. Kosteten van

Kölns 7 walä. enä clvis sospsl vvo^ts. — Vort svn KslsMn tue rnar-

A'gn ai'tlanä/. ts Hsäsas/s au äsn ^vunsn ävl^s, clis äsn disve
vervallen sin a8 van snsn quaäis, clsn .laeoir sonelcsn ave clsäe

mit orclels sncl mit regls. Os.laosic stat alss gnmt als 10 mailce ')

Krad, penn^ng-s. — Voivt Icsvst clis A-vsve (Allerheiligen-Abend) ts b r^-

neu2) t^n8 (28drab. LsllillinA) 6 Lollill. 8enter8 incl (18) lroenrs. —

l)ie vronws van b^lant incl sie srven sin soulclieic ts tinsons sasrlix

vp ssnts martins avuncls np clis lloroll ts dlevs van Anclon clis Ze-

leAeu sin in Zer vorlmurvsn ^) snsn llans sncl tnslwmlert llennen.

— Voirt Imvet clis Amsvs van .... lnttslborAsr vslt l>^ sIsderZe

23 pnnt rvassss ^).

Ueberschrift: Uonton sncl npocnn^nKsn tusolien Klevs, lodsäe °)

sncl snclsrs. —

möge aber auch nicht Übersehen werden, daß der Stifter der Apostelnkirchc in Köln,

Erzbischof Heribcrt, ein Freund und Gönner des kaiserlichen Präfccten am untern Nic-

dcrrhein, Balderich^s, des Gemahls der übelbcriichtigtcn Hedela war und daß von diesen

viele von Heribert an seine Schöpfungen gekommenen Güter herrühren.

1) Der Sinn ist nicht recht klar. Ich glaube, daß qnaäis nicht in der Bedeu¬

tung von Verbrechen, sondern von Vaäinrn, Bürgschaft, zu nehmen ist, und dann wäre

der Sinn dieser: Dem Grafen hatte sich Jemand zu einem Einritt, einer Leistung,

ObstaZium, lavsntin verpflichtet. Für ihn hatte Soneken sich verbürgt. Wo nun

der Pflichtige seiner Schuldigkeit nicht nachkam, mußte der Bürge sein Vaetium lösen.

Dies geschah, indem er 2 Morgen Landes unter gerichtlichen Sequester legen lassen

mußte, welche der Graf so lange in Benutzung behielt, bis Soneken zehn brabanter

Mark erlegt hatte.

2) Brienen, Bauerschaft in der Bürgermeisterei Griethausen, sonst Theil des

Amtes Clcverhamm. Das Dorf Brienen, bekannt durch den Heldentod der Johanna

Sebus und das ihrer kindlichen Liebe gesetzte Denkmal, wurde mit der Pfarrkirche von

den Fluthcn des Rheines weggeschwemmt.

3) Hau, jetzt Pfarrdorf bei Eleve und Bedburg.

1) In der Handschrift durchgestrichen. Die Wachsrcnten waren bedeutend, wie

wir im Verfolg sehen werden. Es ist ausfallend, daß nirgend des Honigs als Abgabe

gedacht wird, da doch der Verbrauch desselben, besonders zur Zubereitung des Licblingsgc-

triüiks unserer Vorfahren, des Mcths, ein sehr starker gewesen sein mnß. Ich vermuthe,

daß unter Wachs in unserem Rentcnbuch Radenwachs zu verstehen ist, Wachs mit dem

Honig in den Zellen, so daß dieser ausgepreßt werden mußte. 2S Pf. Radenwachs würden

etwa 2/, Honig und ^ Wachs ergeben.

5) Lobith, der Schcnckenschanz gegenüber, jetzt auf niederländischem Gebiet, scheint,

als unser Rcgistrum angefertigt wurde, auf dem linken Rhcinufer gelegen zu haben.

Wäre die Lage der Insel (Weerd) Lappcnspyckc ermittelt, so würden wir hierüber im

Klaren sein. Spike, Spich, Spey kommt in der untern Rheingegcnd häufig vor und
Annalen des hist. Vereins. 2
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Der Graf hat aasn bot' lappsusp^ke up anen Cercle tMZM
lobede den burvet rviilam soiiderlaud ts I>aivs '), Die gravs ma^b
äsllsll rviilam ^bsvoll perds Koen seaps end verlrens, die sveu
den sillsa siu, eiui darr waclr by vpborea larlvea mit ancl orbar van
disu. — van lande äat is des Krevcu van Keinen up lappeusp^I^k
hat der Graf von Cleve einen Zehnten, Ein Hof ts krönen nnd einer zu
K.e11e werden K'sdnivot te Iiaivs. — Einen Hof zu Soinbrinen hat
eigene no^de (Name) te paobts also iang-e als die Krevs ivil s). Jahr¬
pacht 10 Mark und 2 Malter Weizen, Von den Höfen zu Bergen
und zuHasselt, die zum Halbbau ausgeliehen sind, wird jährlich auch
noch ein Eberschwein (Leer, aper) entrichtet H. Der Lo^inann des letzter»
hat auch noch 4 Narben otte v^ne bz- der inolenne tber dei der Kar-
ven ^). ^- Einen Hof t'Llsbergen buvvot d^derio van elsberMn
ter dardor Aarven, Eben so wird der zu Uatersberne^) bewirth¬
schaftet. Dann hat der Graf noch eine Rheininsel — onen rveert äio
Aslietsn is tben lü^btsnstal den dis IrolinZo ^) Iiebbsn in paobt

soll einen Ort bedeuten,wo ein Fluß sich in zwei Arme theilt. So kennt ^ilxsrtus
Nsvensts, cks ckivsrsis tsinxorilius, schon einen Ort: »llsrisxrali, udi litrsnus cki-
victitnr, -

1) Zum Halbbau, wovon unser Halsmann, Halfen herkommt,was aber nun¬
mehr die Bedeutung von Pachter (ksrrnisr) angenommen hat. Der ursprunglicheHalb¬
bauer ist der, welcher von dem Eigenthümer Saatfrucht und Dünger erhält, dafür die
Feldarbeit verrichtet, und nach der Erndte die Hälfte des aus dem Acker Erzielten dem
Herrn abliefert. Wie aus dem folgenden Texte erhellt, war damals die Viehzucht des
franz. Locke oivil, (Lail s. okiöxtok, 1390 und 1813, Vgl. sonst. 9 Lock,
ckust. cks paotis II, 3) hier am Rhcine, vermuthlich als Ucberbleibselder römische»
Culturperiode, auch schon üblich.

2) Kellen, altes Pfarrdorf zwischen Cleve und Emmerich, jetzt auf dem linken
Rheinufer, gehörte sonst eben so wie Emmerich und Elten zur Utrcchter Diözese,

3) Damals kannte man auch schon Zeitpacht auf unbestimmte Zeit,
4) Es lag im Interesse des Gutsherrn, daß die Zuchteber von Zeit zu Zeit

abgeschafft und durch jüngere ersetzt wurden. Ein gutes Mittel dazu war, alljährlich
einige Zuchtschweine (Springeber) zu Küchcnschweinen werden zu lassen,

5) Zur dritten Garbe d, i. für den dritten Theil des Ertrags. Das höher
gelegene Ackerland bei einer Windmühlewar minder ergiebig, als das in der Rhcin-
niederung, Vz-no, vermuthlich Vimmen, jetzt noch immer als Bezeichnung eines Drcjch-
maßes, scheint also ursprünglich die Bedeutung von so viel zu haben, als aus dem Er¬
trag eines Morgens ausgedroschenwerden kann.

6) Hassclt (oben), vermuthlich Hasselt südlich und Materborn westlich von Cleve,
7) Koling, ein aus der Römerzeitübrig gebliebenes Wort — Lolouus, An-

bauer. Kolinge sind hier nicht ansässige Landbauer,die sich aus dem Grunde nur zur
Arbeitszeit aufhalten. Dieses Oslta, war ein wcrthvollcs Besitzthum, das seinem
Grundherrn jährlich 309 Malter Weizen eintrug.
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w jareu alsoe als eil' bl'ive spi-ekeu. Die AÜt jaoi'Iix 300 malclsr

rvsyts. — Der Graf hat eine Fährstätte (vsrstat) zu (Ziri etbiiseii H,

äat bevet llicierie van äer are -) tut siurs tuebt. — Vort bevet >rv

sder Graf) ausu Liarre Dell tat brriötbuseu ^), Zgg <z,^ (dessen sich) äis

kokenme^ster vuäörrviut (anmaßt) euci verpaebt jaerlix vpt seboeuste

(an den Meistbietenden). — Die Wassermühle zu Gr. gibt jährlich auf

Martinitag 6 brab. Schilling. — Ueberschrift: D/us iuel luioiire tut

stelle. Auf Martiniabend werden geliefert 18 Hühner und in

sentreschcm Gelde 40 Schilling und ein Heller brab. — Da Kalla hatte

der Graf auch acht Familien (lnrumats ttuls, von einer derselben

heißt es: sncle llese beeren ta ssvenasren null (an die) (lapellen °).

Folgt Diim enä buaurotut (juaelboreb 6 brab. Schilling und ein Heller,

15 öapuue und ü Hühuer. Von einem halben (bneven also) Hofe gibt

Heinrich von Qualbvrg dem Grafen 13 penn. brab. enlle een Iialstvorken

te tin/o. — Vraueva nennekon gibt van eanre bavan tot (^uaolkor^

1K penn. brab. anele asn verlesn. Oese auclerbalve baeve 8^n stert —

1) Das Städtchen Griethauscn im Kreise Cleve liegt in einiger Entfernung vom

Rhcinstrom. Was man jetzt den alten Rhein daselbst nennt, ist der Arm des Flusses,

der sich zwischen Warbeyen und Huisberdcn durchwindend, bei Schmithusen die Landstraße

von Cleve nach Emmerich durchschneidet und nördlich von Griethauscn nach Westen aus

Schenckcuschanz zufließt. Wo war nun das Fähr? Führte es über den damaligen alten

Rhein oder über den jetzigen Hauptstrom? Dies hier untersuchen zu wollen, würde zu weit

sichre». So viel ist gewiß, in der Gemeinde Griethauscn nördlich vom Hauptorte ist

am Rheiue noch jetzt das sogenannte Spycksche Fähr. Der Name erinnert an das

Gut Lappenspick. Vgl. oben S. 17. Aum. 5. Ucbrigens ist es leicht, ein altes Rhein-

bett nachzuweisen. Aber die Zeit zu bestimmen, wann der Hauptstrom es verließ und

sich ein neues suchte, hat überall große Schwierigkeit, besonders durch den Umstand, daß

dies allmählich geschah.

2) Die Familie van cksr ^.rs (Schloß tsr ^ur bei Uerdingen) trug von den

Grasen von Cleve verschiedene Güter im Mörsischen zu Lehen.

3) Die Landungsstellc des Gricthauser Fährs am rechten Rheinufer war der

Weg nach Elten. Es muß also dorther und dorthin, wo zu Gricthauseu ein Wegezoll

bestand, ein bedeutender Verkehr statt gefunden haben. Wie aber kam der Küchenmeister

zum Verdruß des Rentmeisters an den Ertrag? Dies erklärt sich einfach so. Es war

damals häusig Brauch, daß die Frachtführer ihren Wegezoll durch Theile ihrer Ladung

berichtigten. Auch war es dem Küchenmeister bequem, Gelegenheit zu haben, denselben

zur Herbcibesorgung seines Haushaltsbedarfs Aufträge zu geben.

4) Kürmuthsleute sind solche, aus deren Hinterlassenschaft dem Hosherrn das

beste Stück entrichtet werden mußte.

5) Die Stiftskirche zu Scvenar. Dieses war eine Clevischc Enclave in Gelder-
land jenseits der Waal.
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«zucl vvir>gni)ü — Ns/beäsn eiiäs Ilei'vvöstbecleu trugen ein

t0 brab. Schilt. Noch hatte der Graf 60 Morgen lw^Inut clnt wen

uorast clis Oappsls gelegen bsp clsu cl^Irs tut (junkllwr^d. Von

einem >Veert (Eiland) an Zoonen Ke^ns wurden jährlich auf Marti¬

nitag 430 pont rvas8S8 entrichtet.

Dem Grafen steht das Gericht zu er da äs») zu. — Er hat

eine Fischerei zwischen LappeMyerde nnd Lvbede, die vom Küchenmeister

verpachtet wird und bei 8uritliu8sn einen ^Vart und eine Fi¬

scherei. Auch den Zehnten in der Gegend (in euclm-8) zwischen Hagelt

und Uo/Iancl °) und den von dem Rnäslanä °) zwischen Leäsbur und

bll8derKen.

Eben daselbst (bei L. und L.) liegen 4 Hufen, 2^/2 Morgen und

100 Ruthen Landes, genannt die 8nto Z, von denen jede Hufe für

Zins und Zehnten gilt 6 Malter Kornfrucht, im Ganzen 2S Md.

Roggen. Hierzu liefern Dmoiealla üolmuun ter »In/.en 3 Nnlä. üonvtwu

bleso van embriüe 3 lilalci. üouevron van Ilacgm 3 Nniel. u. f. w. °).

1) Ein Sterbgut ist, wovon nach dem Tode des Besitzers dem Hofherrn ein

Gewisses entrichtet werden muß. Gewinngut, das meistens das Lorrslativum des

Sterbguts ist, muß durch den Nachfolger wieder gesonnen und gewonnen werden,

natürlich durch eine Abgabe. In den älteren Urkunden der kurkölnischen Rentämter

heißen jene Abgaben Opvs.1 und Xsäsrvul.

2) Maibedc und Herbstbede wurden dein Gerichtsherrn (^Uvooaws) beim Lenz¬

gedinge (plumperm vormals) und dem Herbstgedinge (pluoitirnr urrpermnals) entrichtet.

Ursprünglich soll es ein angesonnenes Geschenk gewesen sein, woher man den Namen

Usüg (Bitte) pstrtio herleiten will. Mit der Zeit wurde es eine feststehende Abgabe.

Im Clevischen wurde, wie wir in der Folge sehen werden, die Herbstbcde meist in

Schweinen entrichtet.

3) Warbchen, Pfarrdorf auf dem Wege von Eleve nach Emmerich.

4) Schmithausen ebendaselbst, doch näher bei Eleve, an einem verlassenen Rhein¬

bett, bekannt als alte Zollstätte.

5) Moyland später landesfürstliches Schloß.

6) Novuls, urbar gemachter Boden. Bedebur, Jungfrauenstist im Clevischen

Walde, jetzt Bcdburg, katholisches Pfarrdorf.

7) 8ats, Ilnvssuts bedeutet sonst den um das Gut zunächst gelegenen Acker,

den der Hofherr mit eigenem Gesinde baute. Unsere 4 Hufen Zatslauei führen nun also

wieder auf die alte lierniß-sslirrvs (ourtis rsz-alis) von I2l) Morgen, und so wäre das

Stift Bcdburg auf einem Königshofe gegründet. Dann aber bleibt unerklärlich erstens,

wie sein Grund und Boden Usciluircl, Neubruch genannt werden, und zweitens, wie davon

an den Grafen der Zehnten entrichtet werden konnte, da die Erzbischöfe von Köln so

strenge darauf hielten, daß die Novalzehnten den Kirchen nicht entgingen.

8) Es sind dies Namen von Konventualinncn zu Bedburg, die jede einen Theil
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Mi lledsbiii is ZeloZeu laut, dlit msu uomet Doe isd si-oll dat die

Zrevs vii llovetZöZeven van tiuse ind van teeiido den Olosster van

llsdebiii' iiae dien dat onss dis limptliidö sovden — van ousii stuoüe

lniits dat nisii iiomst Looep, werden auf Martini geliefert 2 oa-

puus. — Der Graf hat 11 pps iiliouivcz ^) 24 lloveii Ikmts, daer

oms igelika lwevs live galt tensn ertlins jaorlix Naitiiii Nisse 8 seil-

linKö gn^ts Zelts die mallen 9 Koliill. 4 penn. biab. Oee Zilt ome

igelilio Iiove 4 liosnrs. Dies bringt im Ganzen auf 18 Mark. 10 Schill.

4Pfenn. brab. und 96 Hühner.

Daselbst sind gelegen 3 und ^/lo Hufen, die nianonss seede dativoest

liMii. ^Vere dat slille dat, nieu szr buvvede, würden sie aufbringen:

8ummli van den Zebreüs 2 Naro. 4 Lobill. 6 penn, drall. — Da er

baven IlZZen daer aeüere daer en Zeen Zedeedte at en is dat inen si

bmvede. Vort liZZen daer uppendouive ') ses doevsn end en Inilve

die de Drsve deet vorlniven .... (womit der Graf folgende be¬

lehnt hat) — is te ivetene dat alle lioeven updendoinve ') Zelden

den (Zreven teends (einen ausgenommen).

In den kündete NemrederZ ») to Vorstnds^), wozu auch ein

Gut teNnriviech gehört, werden Vietors Niss in Senterschcn 7 Schill.

des Ackers zu Leibgcwinn erhalten hatten, davon aber dein Grafen jährlich eine Rente von

3 Malter Roggen entrichten mußten. Was die Pächter mehr zusetzten, war zum Vor¬

theil der Lcibpächterinnen. Bedlmrg war gestiftet für tratwss st. sororss vivent.es

sscunllum rsAuiarn s. rlnAustini (Urk. v. I. 1162). Im Jahr 1519 wurde das

damals noch bestehende Prämonstratenserklostcr in ein adeliges Damenstift umge¬

wandelt. Als unser Rsgistrum angelegt wurde, mußte, wie aus angeführter Stelle her¬

vorgeht, die gemeinschaftliche Haushaltung (vita oorninunis) schon aufgehört haben.

1) Auf dem Hau, am Haue im Clever Walde, am Wege nach Goch, sonst Or¬

denshaus der Antoniter, jetzt Pfarrdorf, hat feinen Namen vom ausgehauenen Walde

(siiva sxoisa).

2) Monterberg, südlich von Kalkar am Wege nach Xanten, die alte Beste Munna,

bekannt aus der Geschichte des Baldrich und der Adela, die uns der Primicerius des

Historiographen der unteren Nheingegend Ailpcrt von Metz a. a. O. hinterlassen hat.

Am Fuße des Berges, worauf ein Schloß lag, das dem Landesfürsten häufig zum

Aufenthalt diente, stießt ein Wasser vorbei, das wieder ein altes Rheinbett zu sein

scheint. Man will es die Munne nennen, und so heißt der Ort eigentlich Munner-

berg, d. h. Burg an der Munne.

3) Eines Lutnrrüinm des osstri Nunna wird allerdings schon frühzeitig in Urkun¬

den gedacht (Lac. Urk.-Buch). Jetzt aber ist von einem Dorfe am Fuße des Berges

nirgend eine Spur. Vom Schlosse sind nur noch einige Reste von Fundamenten, .und

außerdem noch ein tiefer Brunnen vorhanden.

4) Es ist merkwürdig, daß sich in dieser Gegend so viele gleichnamige Orte



brab. und eben so Allerheiligentag 12 Schill. erhoben '), Daselbst ist

auch ein Fähr "), — Ein gewisser Vwseluzr gibt vun ^viire dotdtnt te

dosolur 4 ocllsells poun^uAS °). te Vorstacls siu AolkAgn 23 dotstnäe

i^slio Kult äen Anwve nlrodoyl. uvnnt 10 soutorsode — K soliill.

llrall. suä osu oopkeu (Das (laplreu Köpfchen galt 5^2 psuu.) — 'pv

Kuritduseu is oou stat üMstsn tsr (tnleu, llis to Vorstaäö int

Zeriollte lloiit, clie llsll. 9 liotstuäo, diese Zinsen 3 Schill. 3 (loplesu und

10 Vnstnvnnts Hühner. — Do VorstnÄs 34 lln^ss. Izslie lluZ-ss,

llnor roolr n^tAoZll, eon vnstnvunt Innzn llollnun Vnn)ll8 sone?nn

eenre nvon stat Aalt ssn eoppelren °).

LrnMnrt AÜlt jaerlix ans Nartini van äon gullo ten llnt

ll^p llovöt tot tvssn livön °) n^t innre, drall. — ^. lle äio vorse. Kuüe

auf beiden Seiten des Rheines befinden. Wir erinnern an Millingcn, Mehr, Fraßelt,

Netterden. Ein Marwick liegt anch bei Bislich. Das diesseitige Dornick (lornooks)
bei Blldcrich, vermuthlich der Geburtsort des h. Norbert oder feiner Eltern, existirt

nicht mehr. Sollte in dieser Gleichnamigkeit nicht der Erweis liegen, dass die beidersei¬

tige Clevische Rhcingcgend ursprünglich von einem und demselben Volksstamme in Besitz

genommen wurde?

1) Nicht allein die Xantener Münze, sondern noch mehr die Verfallstage, S. Victoris

und Allerheiligen, deuten auf eine Verbindung mit Xanten, eine Abhängigkeit vom

dortigen Stifte hin. Allerheiligen-Abend wurde daselbst bis zu den Zeiten des Erz-

bifchofs Siegfried von Westerburg das Erhebungsfest der Reliquien des h. Viltor ge¬

feiert. Lag die Monterberger Vorstadt auf Grund und Boden des Stiftes Xante»?

Hatte der Graf von Eleve die Vogtschast darüber? Sind dadurch die grundherrlichcn

Gefälle auf ihn gekommen?

2) Das Fähr kann nur über den alten Nheinarm, die Munne, geführt haben.

3) Warum wird hier iu Kölnischen Pfennigen gerechnet? Das Haus lag

wohl au f dem Grunde des Hofguts, welches das Maricnstist auf dein Kapital in Köln

(Mariä-Malzbüchel f. das Weisthum bei Grimm), zu Hangeslar bei Kalkar hatte.

4) Rauchhllhner wurden geliefert von einer jeden Feuerstelle, aus welcher Rauch

aufging.

l>) Vermuthlich Ofenstätte --- Backofen.

<!) Leibgewinn war eigentlich die AnPachtung eines Guts für Lebenszeit. Es

konnten aber auch zwei oder mehr, z. B. Vater und Sohn, Mann und Frau, drei

Brüder u. s. w. ein Gut in solickuin anPachten, und dies nannte man Gewinn zu

zwei, drei Händen oder Leibern (eigentlich Leben). Der Vortheil des Gutsherrn bestand

dann darin, daß ihm das Gewinngeld, rslsvinrn oder lanäsmium desto öfter be¬

zahlt wurde. Der Leibgewinnträger oder AnPächter aber hatte den Nutzen, daß er desto

mehr gegen die Kaduzität, den Rllckfall des Guts an den Herrn geschützt war. Wenn

nur Einer Leibgewinnträger war und er starb, so hörte seine Pacht und Nutzung

auf. War aber das Gut zwei Leibern verliehen, so konnte nach dem Tode des Eine»
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sin stsriZuäs enä win^uäs. — Auch hat der Graf sns viseäsn^s t<z

Vorstnäs in äsn rine, die der Küchenmeister benutzt, und au 7 Ivaten

ts ii u)'s rv er<i en '), änt is in .laban« Asiisbt van Itvlunt, vvräen-

balven maääa^, tat urbar s^ns tiavss van 'stylle

In äsn birspsl tas ä'z-Iis hat der Graf 42 inaääaK'ö, auch

gräa^e tbos Ilussweräen tat vrbur s^ns Iraves to I^IIs. La

n-ie te älnssrvsräsn en plusob bevst, äis is sshuiäiob äsn (irsvs

snen aräasb . . . ts ä'vlls uitgenomen äobuns buvs van it/iant

enäs tvesn baven bersn O^äsrix van tbvis").

von Aushören der Benutzung keine Rede sein Später hat sich überall hier am Rhein

die Praxis gebildet, daß der Benutzer nicht sich, sondern einen andern, z. B. das kräf¬

tigste unter seinen Kindern, einen recht zähelebigen Freund oder Nachbar als Leibge¬
winnträger angab. Er und seine Erben konnten den Sterbfall dieses Ersatzmannes

immer im Auge behalten, und war dann nichts mehr zu thun, als das Gewinngeld

zu entrichten, und einen anderen zu Buch setzen zu lassen. So ist das ursprüngliche

Pachtgnt allmählig Erbgut der ursprünglichen Anpächtcr geworden. Die Wiederver¬

pachtung zu Lcibgewinn nannte man Behandung, ^rnmanuatio. Derjenige, dessen

Namen der Benutzer zu Buch setzen ließ, erlangte dadurch sür sich kein Recht. Sein

Name hatte nur die Bedeutung, daß sein Tod dem Gutsherrn sOorninus äirsatus)

das Recht gab, von dem Benutzer (Oornirms ubiiis) zu verlangen, daß dieser das Gut
einem neuen verleihen ließ.

1) Kölner Erzdiözese von Binterim und Mooren Bd. I. S. 233. Nr. 23 wird

leicht hingeworfen, die Kirchen zu Huisberden und Warbehen seien nebst der zu Nic-

dcrmörmter Hauskapellen auf Gütern der Grafen von Eleve gewesen. Das bedarf

der Berichtigung. Die Dynasten hatten keine Kirchen auf ihren ländlichen Gütern.

Sie hatten allenfalls Kapellen auf oder bei ihren Schlössern und legten, wenn sie zu

den vornehmeren und mächtigeren gehörten, auch wohl Werth darauf, um immer Ge¬

legenheit zu haben, einem feierlichen Gottesdienst beizuwohnen, bei ihrer Residenz sich

eine Stiftskirche zu gründen. Was Huisberden und Warbcyen betrifft, hatte ich irriger

Weise aus der Zusammenstellung der Kirche zu Huswerde mit der Kapelle zu Werdebie

geschlossen, die beiden Orte müßten zu einem und demselbigen Territorium gehört ha¬

ben. Es verhält sich anders. Warbeycn war ein Gut sür sich, ebenso Huisberden.

Warbeyen kam durch das Testament des Erzbischofs Bruno an die Benediktiner-Abtei

St. Panthaleon in Köln. Damals aber war die Abtei Korvei an der Weser schon

längst im Besitz der Grundherrschaft von Huisberden. Sie wird es gewesen sein, die

daselbst zuerst für ihre Brüder, die das Gut bewirthschafteten, und für ihre Arbeiter ein

Kirchlein crbante, aus dem bei zunehmender Bevölkerung eine Pfarrkirche erwuchs, zu

der sich auch die Nachbarn in Warbehen hielten.

2) Till nördlich von Ealcar lag am Kalstack, einem ehemaligen Rheinarme.

3) Artage, Arbeitstage, Vautage, wo das Land umgeackert werden mußte. Zu

einem Artage konnte keiner verpflichtet sein, der nicht einen eigenen Pflug im Gebrauch

hatte, zu einem NackckaF, Mähetag, hingegen wohl.

4) iSyl, Rittersitz unter Huisberden.
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lienten to Uvrb ende te 4Z' 11e Van den ende te
Uavervie, auf Victorstag te vespertet 35 oolsebs pennig. — Van
eneu stuelco laut« te Uvrb au den cvable auf Martinitag 2 penn,
brab. — Van tveen stuebeu laut« te VvIIe 1 inald. rege — Van eueu
vgrdel lants in den k/rspel van 'bv'ile 6 seepel gersten ende 2>/»
mald. liavoren. 41 le gude te Vglle sin sterllgade ende rvingude. —
Au Maybcdc wird dem Grafen in Till entrichtet 3 Schill, 8 Penn, brab.,
au Herbstbede viertehalb Schill. brab. und 2 Verlegne. — Bei Till ist
ein Neuland (Urueb) von 15 lleeven 8 Margen vvtteball bunt,
wovon auf Martini gezinset werden 40 Mark 9 Schill. brab. IVie
vereoept een boeve die is den Olrove seuldieli een inare engelseb ende
soe rvio se vereoept een inare engslsob. ^— Unter den Zinspflich¬
tigen kommt vor ein Herr daoob van Nozdand Z. Dann heißt es
ferner: Uar baven gab invns doneberen vader derrs boven vvre
tveen bollandersn Z tinssvri ende in der vagen dat si sine man
dar ab vvesen solden, nae dien dat men söget ende die vier boven
bebben gebaebt ber jaeob van No^laut ende Leger van llasselt ende
balden si noeli vor tinsvri. Oee gab invns jnnebern vader van
(lalear llenrie papen der boeven een ball' tinsvri. Oee liett do
greve gesät lausgethan) l bove 13 Vs inargen, dar .. . brvve ave bevet,
asso man seget. Ein Stück Landes zu Birk gilt 14 Schill. brab. — In
den Ivirspel van Vvile gilt Unsso van OssenbrnebZ van eenre bolstat,
dar bi up rvoent ende van eenre roere, die dar voer vlut 10 Oa-
pnne. Her daeob van Neuland 2 tlap. — Noch 2 van invauge 1
und 2 Lag». Im Ganzen 17 Kapaune. Van den bruebe van ll^lle van
igeliben boeven 4 boeure, im Ganzen 3lUZ Hühner. — In Tille jeder
eins, macht 7 Hühner. — Vastavond bnenre in den lvirspel te ll'ille
ende te Lgrlre von jedem l, macht 23 — te IZdle ende te Keselar sind
22 Käthen, jede gilt ein Fastnachtshuhn. — Noch hat der Graf enen
Uoll te I')dle, die Otten van Ueil in obavon te pando ste^t de
gilt jaerlix 30 illald. cveit/., 24 inald. rog., 78 inald. gersten, 100 mald.
baveren ende 5 mald. emvvteu.

Hermann ander den berge badde een gn)d, dat den Dlreve

1) Moyland bei Till, später ein fürstliches Schloß, vgl. S. 20.

2) Die zwei Holländer, welche die vier Hufen erwarben, bekamen jeder, da sie

dafür Lehnsleute des Grafen wurden, eine doppelte Hufe oder einen Herrcnhof von öv

Morgen. Hasselt ist ein Dorf zwischen Moyland und Bedburg. — Westlich von Till
liegt noch ein Gut „Holländers".

3) Ossenbruch, ehemaliger Rittersih in der Gemeinde Till.
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plag'ü te dienen, dat üevet Iii vereoellt d»/.eu vau dsseullimeol:.
— Ileiitsu tut/Vlden üalü er ende dat daer toe llelloert. die dreve

üevet tos Vi seü e Ire w e rde vau ütvlande 27 Ltuelceu lauds die inen

uoempt ^eiaevnlike Lianen ') vau ilüer Llageu7 eMÜelseüe peuu. auf

Martiuitng. Im Ganzen 15 SclM, engl. und 9 engl. machen 21 Schill.

brab. daer Imven van lande dat daer gelegen is (Martini) 6 Schill.

7 penn. llia!». — >,enavne^elt. — In IViseüelrewerde hat der Graf

27 Ilot'stade und schulden ihm diese jährlich 27 Hühner und 27 Und-

daZe. Van deuselveu llot'stadeu voert Her .äiart, van der eapelleu

vöAön, van Uonredei'A'll tut alrells^Ii^en Vlisse 2 Mut seuters, 4

selull. sent., end^IIteüallseut. — 17 Keüill. llrali. ende die üevet üer

Llart snuderlinAö üeseüreveu. — Alle jene Güter sind Sterb- und

Gewinngüter. — Van enen wert liMende üi Ivaldeuü avsn ^)

des si aeuewiut dodevert van douepel ende ^evet llern ^Vlarde

den eappelaen daer ave jaeriix 8 pnnt sentsrs. vort ^evet dodevert

jaerlix den dreve tve v^inten r/s. — Mmoüeu dsuselveu werd

ende Ivaldeuüaveu is ^ele^en een werd die te pande steet I)i-

derix wive van IViseüle, den de greve loeseu uia^ü. dowes re-

üaüet et pertinet ad enrtein Ivaldsuüaveu. Vort is gelegen tusvüeu

ümürieüe ende Miseüele een werd A-eüeteu die dezdar^), dar

D^dsrie van den Ilannne den dreve jaeriix ave A'ilt 10(1 pnnt wasses.

IViseüelre velt al aline dat invn vrouwe des drsven innder llesit tut

t) ,,Schlag" in der allgemeinen Bedeutung ist ei» Grundstück, dessen Benutzung

dem Wechsel unterworfen ist. Das Wort wird gcmeinlich von Holzungen gebraucht,

die man einige Jahre wachsen läßt und dann wieder abschlägt. Hier bei den 27 Schlägen

Neuland auf dein W. W. ist an Dreifelder - Acker zu denken. Neun Morgen wurden

besäet mit Sommerfrucht, neun mit Winterfrucht und neun blieben brach liegen. So

wechselte jährlich der Besitz und die Art der Benutzung.

2) Kaldenhoven zwischen Wisse! und Hönnepel.

3) Levtar. Nach einigen bedeutet dar Aufenthaltsplatz, nach andern eine Haide.

llozw ist im Plattdeutschen eine Biene. Das Eiland llszcksr war bloß der Bienenzucht

dienstbar. Es ist hier die Rede von der Bauerschaft Lszderrvarä in der Bürgermeisterei

Kriech. Man fragt auch hier, wie es kommt, daß bei der starken Bienenzucht in un¬

serer Gegend nirgend von Honiglieferung die Rede ist, der doch unter den Bedürf¬

nissen sürstlicher Haushaltungen eine so hervorragende Rolle spielt. Ich halte auch hier

dafür, daß Igg Pfund Wachs in unserm Rentbuche 10» Pfund Radenwachs bedeuten, d. h.

der Honig in den Zellen mußte 100 Pf. wiegen. Der Abnehmer hatte dann den Vortheil,

daß er den Honig rein und unvermischt erhielt. V^mls ist ein Zahlwort und bedeutet

bü, also log Bündel Reiserholz.
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urre tnebt dat si se^de dat ninbesebreven rvolde bebben. Die
Nreve bsvet land liggsnde bi eneu broebo, dat inen noewpt Vsr-
usw i). Jeder Morgen gibt Martini 4 Schilt, brab, Zins. — Die
bollantsobe Margen is gegeven vor tve diene Margen. — Eben so
von einem Neuland genannt ^.rselar Nroebe. Im Ganzen 16
Schilt. 6 Penn. brab. dnnet'rou Nosborgb gilt van enen bateNppen-
rvige te tinse 16 Lebill, brab. — Von des Grafen Land in äsn
Nlsbruebe, groß, 1J'/2 Morgen 2 Ilnut 20 rosdsn, gibt igeliv mar-
gen 2 punt rvassss, macht 28 Pfund. — In den venue bv den rvalde
tusebeu birb ende ^ldenbalber sind 33 Morgen Land, Der Morgen
ist ausgegeben zu einem Zins von 3 Pfund Wachs, macht 99 Pfund,
— Nut ^.Ideubalber ene ldevbede van 30 Lebill, brab, ende van
Ilömvestbeden 8 Uare. brab. ende 19 verlesn. — Nota guod dobannes
Nagen tsnet nnum mausum a eonrite, gui semper est über a solu-
tione, Led sernper una wann« pro una marea aegniretnr »). — Her
HIart die Nappelaen boert den ti'us van den botdtadon tut.Ndenbalker,
21 Lebill. brab. Nee boirt be den tinss te Nrotendane. Nee te
balbsr 12 inaid. rog. Nee bevet be dar bi een stuebe lands üggends.
Ueberall ist dazu notirt: eomes nioldl. Nern IViüanm erven van Ner¬
ve nein golden van eenro Lulsu, die leget bi den rvege daer men
txanten r)d een punt rvas. — Von Land, das um Kalkar herum liegt,
hat der Graf an paebtoorn : 69 malt, rog. 1 Nald. gorsten. 7 inalä. evone.
Das Blaaß bei den einzelnen Posten, unter denen auch der Vagst mit
3 Malt, angeführt ist, ist augegeben in Malter, Scheffel und Gestern,
Dann ist bemerkt, daß die Stücke, worauf die Erbpächte haften, Sterb-
und Gewinngut siud. — üand tgegen Kälber au den rvalde is uu-
göMsten gegeven Lander van den llu/.elar. Er gilt vom halben
holländischen Mvrgen anderthalb Scheffel Roggen, — Nwb denselven
strebe is baut nngerneten gegeven dobans rvivs van llanxslar.
— Van dem band under Noureborgb werden von» Morgen Mar¬
tinitag gezinset 131/2 Penn. brab. und zwei Hühner. — Im Ganzen

1) Auch kommt ein im Kirchspiel Bislich, also auf der rechten Rheinscite gele¬

genes Varnheimer Bruch vor, welches wohl seinen Namen hat vom Gute llarntww,

das der kölnische Ministerin! Sigcbodo zwischen 1167 und 1173 mit andern Allodial-

giitern zu Vista (Wisset), Lruirs und Lrnogsndrsgs an die Stiftskirche zu Rees ver¬

kaufte (Lacomblet Niederrh, Urkundenbuch I Nr, 447),

2) Ueber Leibgewinngut vgl, oben. Es wurde hier zu Land auch Behan dungs¬

gut (L.oanrallug,tio) genannt, vgl. S. 22.
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10 Penn, und 20 Hühner. Ilsr kveiovd vnn >Vi«edIe devot äarvnu

7 Norgeu ende eon kennet K die inen üet des olote.

Vuu Innäo dx Noirredorgü oodo Xnldor werden ccks Gulden ge¬

liefert 29 Kapaunen. Van enon verstlldo, elnt gelegen is davon Icnl-

der 2) jnei'Iix II duenre. I)nt is 8toi4gu)-t ende rvvuguvt. — Von liaet-

ijtacle onder Noni-sdergd 24 Zins- und 16 Fnstnachtshühner. I4e grove

stovet d^kialüer2 rvintmolene ende nläar eon ro8nwlone, di Kalster

oon rvutermoiene, een inei s vndsr stlonredered ende 8^vnoneu euele

uldaer (dnrretoll—tgeriestte te dauxlar, al8 dar I^irnn88ö is, encle

do eninet np den dagst eint steviigd er nee von eisn rvart H. — De

Graf hat Hoyland in eler O^o in fünf Stücken, das erste heißt die

alds r^n, tander die ineeraeleer 3) die (Iloete 4) die edslt, 5) die

eüeit °). Dur >>v' leget een stneüe Innds, dat devot .laeol» IVendeien

saue te saeren, iiiie iners nnnns 25 punt evnssis. Noch hat der Graf

den iwt ton Korne Z, den inen duvvst te indve.

In Kalder

dat goriodto dogo end neder ende one grünt ch die versnt is. Bin¬

nen Kalker sind 242 dotdtade, von denen jede auf Stcphanitag zinset

2 Hühner und 6.penn, guvt« gelts, darvoer inen plogot te ueineno 7

strad. Das Geld hat 10 Naro 12 penn, gu^ts gels, macht 11 Mark

1) Lsmst, jetzt Lsnel — Heuwiese, zusammengezogen aus Lunöunt, was eigent¬

lich Weichcstelle bedeutet. 01ots kommt bei Wiescnbcncnnungen häufig vor. Sind

vielleicht Weichestcllen an den Landstraßen (Bahnen) hie und da gegen den öffentlichen

Verkehr abgesperrt und wegen des Verschlusses Klüsen Llotsn genannt worden?

2) Wo war diese Fährstclle? Vermuthlich iiber die Munne, die von Botzelar

und Appeldoru kommend, die Landstraße nördlich von Kehruin durchschneidet, bei Kalkar

den Namen Kalflack annimmt und nach Norden dem Rheinc zufließt.

3) Assi's ist ein mit Zufluß und Abfluß versehener Landsee oder großer Weiher.

4) Kreuzerfindungstag, der li. Mai.

5) Meeräcker wurden trockengelegte und zu Land oder Wiesen umgeschaffene alte

Flußbette genannt.

6) käelt, stkslt, Bedeutung unbekannt.

7) Das Hofgut zum Born soll die Stelle des alten römischen Burginatium
einnehmen.

8) 0,'unl, die Grut, ist das Bannrecht zum Bierbrauen, ein Regale, vermöge

dessen in einem gewissen Bezirk jedem Andern das Bierbraueu untersagt war. Fiir

jedes Gebräu, bevor es eingesetzt wurde, mußte dem Grutherrn ein Bestimmtes entrichtet
werden.
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9 Schill, 2 Penn. brab. Der Hühner sind 484. — kiAelsnt gibt Stc-
phanitag vaa oeure llovelle ') 2 Sentersche. — Von einein Stück
Lands di ller n^or rviutmoleu wird Viotoorsavoalls ein Schill. brab.
entrichtet. — Itit sin lles Aievea volsollir^e ch lulle, llis rvouen to
dalllsr enlle llar lli. Zu Hönnepel und (lrite 7 Personen, darunter
auch der Schultete ten IZorue ^).

L.pölllorön.

Zu-iL hat der Graf das hohe und das niedere Gericht und eneu
llosi lleu man llurret ter llarlleu gmrveu. Ose oen llruelle, llat üelt
8lloeveu enll agsiellalt'marg-eu, uae ller irsten inuteu. Oerre lloeven
llraut ene vri van ller llerller lloevea llalllen llie lliullere van lleu
Lustxslar ch llen tins iuue vor allle sellolt. Als Herbstbede hat der Graf
34 Schill. brab. und 6 und ein halbes Ferken . . . Zwei Lieferpvsten
sind durchstrichen und dazu die Bemerkung : pertinet all sllvaeatiam et
siloinininins Illirteui'elll. — Xollleüen ter liess gält van 15 inarMn
lanlls up Vietöersavnnt te linse 15 Leulerselle llarvor ingK'll In taten
5 brab. asso asss llat ll venianne Aetug-et llelllleu. — Von dein Neu¬
land im Ganzen zu erheben 33 Schill. brab. und 14 Hühner. — Noch
hat der Graf in llen Iv/rspcll Napelllorea een llruelle, llat wen Int
I!aller llruelle, llar lli baeve nit is Ae^sveu umll h-z mare
n)'er euAllielsell enlle 2 lluenre te tinsse <14 sellil. drall — 1 maro
n^er en^I.). Des Landes ist 8 lloeven und 9 Morgen. Es sind 14 Zins-
Pflichtige. Rente 5 Mark weniger 1 Vierling und 16 Hühner. — Des-
selven IZrulles llovet Otte van Lölllngllaven ene lloeve vri enlle

1) Ilovsäs, Haupt — Also von ihrem Kopfe, ihrem Leib und Leben mußte

sie jährlich einen Zins entrichten. Kopfzinse (csnsus Capitales) an hohe weltliche Per¬

sonen waren selten, gewöhnlich wurden sie an Kirchen zu Ehren ihrer Schutzheiligen ent¬

richtet und waren in der Regel aus freien Sttlcken übernommen, auch gingen sie auf

die Nachkommenschaft über.

2) So oder volstüvri^s, Leute, die volle Steuer zahlen. Vollschierig — voll-

stündig , nach allen Theilen, in jeder Hinsicht; vollschürige Leute sind also Leute, die dem

Grafen ganz und gar angehören Leibeigene.

3) Also ein Leibeigener konnte doch Hofschultheiß sein.

4) Die von Botzclar waren sehr mächtige und sehr widerhaarige Untersassen von
Eleve.

5) küsmannsn, ein anderer Ausdruck für llatsu. Man hat es ableiten wollen

von Uis, Hückc, .Schutz und dem Ilisirmnnsn die Bedeutung von Schutzleuten geben

wollen. Einfacher ist dies: lli — Er. Ein llis ist einfach ein Er, eine Manns¬

person. Eben so wie llatsn, llitonss, Imtonss, llsnctss nur andere Formen unseres

„Leute", sind, so sind die llisn unsere „Männer".
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l/z Imvo VIÜ. — ^ Ilo clese bovou Kelcleu cleu Ai'svo gioteu teeucle encl

swulon teouclo, uitgouomon Oorlues roclou bulvou bovo. — Ver¬

käufer und Ankäufer eines Hofs schulden jeder eine halbe Mark engl.

Geldes.

Zwischen Velo und duuoc-clou liegen 10 Häuser, von denen jedes ein

Huhn gilt. Die buouvo Inten boi'Abuenve. äobun Oelise g'ilt van invan^e

Uertins miss te t^use 10 l lnenre. — Kutter van Losiolar 2 dapuno,

.lokan van Ilootvobl desgleichen. — .loliou Oelise devot een biuebo

van cleu A-reve, äat man noonapt wolonbi'oeob, to ärieu Ivven

äar gilt In avo jaorlix 6 inalcler ro^gen onclo 24 inalcl. buvorou. —

Vort sin aläar 24 daotstoäo <11 boloben plegon te leseno.

IZolio also Ire bolebou Z Igest soo Keobt si clen K-reve een
vastavnnt dosn.

Vor Monumenten

HoM Asriedte encl necler is cles greven. I'aver Nonnmenten hat

er auf Martini 7 Hobill. 8 penn, encl enen senters Iviis und 13 lmeure

und von einer halben Hufe enen rnmp van esnrs gans. Oee Martini

miss van enen margnn lancls 1 Malclsr (lersten, — III devot 4 Macl-

cla^s socle eenen darretoll. vort enen bot', clar cle Luman clie aedero

binnen clen 81eclocvog'0 >') avo Imcvet te dalvo encle clie aolcero baten

clen LloclowoAe bucvet ter clarclar Aarvon. Vort ÜWen alciar lodere,

clie wen betet voerlancl, clie vangsn 6 soepol gersten, clie cle bumann

alleon best. Der Hof hat im Ganzen 280 kleine Morgen clie sin

1) llolksn, Iloltksv? Bucheckern? Tannenzapfen? — Bedeutung ist wohl

Holzkcrne.

2) Es ist hier nicht oon der freien Herrlichkeit Mörmpter bei Zlautcn die Rede,

sondern von den Psarrdörfcrn Ober- und Niedermörmpier ani Rheinc, Rees gegenüber,

die sonst zum Amte Altcalkar gehörten. Den Namen will man ableiten von monu-

msutum, Denkmal, richtiger von monimsutmin, Schutzwehr. Hier muß die Station

der Kriegsschiffe von Vstsra gewesen sein, die zu beiden Seiten ein muniinsn, eine

verschanzte Schutzwehr hatte.

3) LIsäscvsA, Schlittenweg, unverständlich. Die Einfriedung des Ackerlands

bestand in der unteren Rhcingegend häufig aus Schleheuhecken. Der um dasselbe füh¬

rende Weg konnte also wohl der Schlehenweg heißen. Der Acker innerhalb dieses

Weges ist das ursprüngliche Eigen, im Gegensatz zur gemeinen Mark, also das am

längsten urbar gemachte und den größeren Ertrag liefernde. Der außerhalb dieses

Weges gelegene Acker ist das von der gemeinen Mark hinzugenommcne Neuland, was

weniger ergab. Deshalb erhielt hier der Herr von drei Garben eine, von dem alten
Hofacker aber eine von zwei.
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gsmstsn mit lim langer koeäen, äor igolio Margen bsit äartigb in
lengonäen ein! 5 in kre^äsn. In ^vermonumentsn enäs bleäsrmo-
numonten hat der Graf 4 Personen volstb/rigo lnäs.

Vvnen enäs hllasäbsbs ')

(bilden) ein Gericht, ts V)men hat der Graf bogs enäs neäor, te
(Uasäbsob tbogs, tnsäsr bovet in versat. Der von blot'staäen ng
st. Esters avont in äsn isnten zu erhebende tzms beträgt 5 Lsbill.
2 psnn. solseb äis äuen an brab. 0 Lsbill. onä onsn senters und
7TVsggen^. Unter den ZinSpflichtigcn konnnt vorUoäingsr van Leu-
torrveräs mit 16 solssbs penn. und 3 weggsn, deren jeder den Werth
von 3 Senterschen haben muß. Zu st. Vistors Messe ist ein Zins
von 18 Schilling brab. fällig. Die Herbstbcde bringt ein 7 Mark
11 Pfenn. brab. und löFcrkcn. — ?s Kelaäbsbs, äat llosrt ts V^nsn
int gerigbts, wegen invangs van ilbsn marken snon ssutörsobsn, np
^näriss äagbs. Es ist daselbst auch gräfliches Land, liggonäe ter
Us^start. In Ollatbobs .und V^nen ist noch eine Roggenrcntc von
14 malä. m^n ssns Iralvon mnäs — und in Vhnen ein Naltgsläe
von 14 Nalä. walts. — Eben so in Vvnsn ensn Oarretoll ^). Von
Land an beiden Orten eine Martinitag zu liefernde )Vasguläe von 36
Pfnnd Wachs.

Unen Lsäelboll ts Vynen innvet Dväsris äis riääer, tnsäsrste
vsit tbalvs enä ovsrsts vslt tsr äaräor garvon Z, äasr sn baven
gilt bi äsn grsven snon hsor. — 1)is bolk bsit 193 slsns margsn.
Dos lanäs is gslsgsn in äsn bogon vsläo llnnäsrt ärnttienäskalt' Mar¬
gen, onäs 54 roäsn, nppsrgsost 11V? margsn, nppsn zvoräe in
äsn nsäorvsläs 69 marg. Unsn bot ingsn vvs, äsn dn^st VVillam
tbalvs, gilt oss gasrlix onsn beer. Oo bsit nppon bogen lanäs
88 mnrgen, upper geost u. s. tv. Im Ganzen 187 Morgen 57 Ru¬
then. Onsn bot' tsn kalben^) . . . äat brosb, äat äar tobebort,

1) Vynin unterhalb Tanten am Rhein. Gladbeck, jetzt Bürgermeisterei ? abbeck.
Die Einwohner sind theils in Tanten, theils in Sonsbeck eingepfarrt.

2) Weggcn sind Weißbrode.
3) Auf dem Wege zwischen Tanten und Rees.
4) d. h. das Feld in der Niederung für die andere und das auf der Anhöhe

für die dritte Garbe Naturalpacht.
5) Auf der Geest. Geest ist was wir jetzt Ueberschwemmungsgcbietnennen ; hier

gleichbedeutend mit Niederung.
6) Balken, Rittersitz zwischen Tantin und Marienbaum.
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tlnckvs eucke cksu Imve tsr ckarcknr Kurven. Oe delt uppeu IroKeu 37

mm-Aöv eucke cknt droek 99 margsu und 38 Ruthen. Alle vorbenann-

ten Grundstücke unter Vynen und Labbeck sind Gewinn- und Sterbegüter.

Vul^edvri^e lucks tnsoüeu Lisrteurs deüe suck lecke st tuselrsu cken

eucke ckvvult. l)-ck esn mnusunem stcktt, soe nesrupt Ick sder Graf)

die ügltseecke vuuckeu ^ncke. Ner »t/rvst een vrnn^venaem, sog uvm>»t

Ick '/g. — Die uneme eucke cki tute van ckeu luckeu eu ooucks mau

aus nist beolereu.

1) Iwäs — Leitung, jetzt Lcy. Es sind Flüsse, die bald durch natürliche, bald

durch künstliche Bette sich fortbewegen. Der Wald ist das Gehölz, das sich vor der

Bönnighardt bei Veen bis nach dem Monterberg und weiter noch Norden hinzieht. —

Das hier beschriebene Gebiet hat gegen Süden den Birtencr Bach, gegen Westen den

Wald, nach Norden irgend einen Fluß, vermuthlich die Vynnhche Ley und gegen Osten

den Rhein zur Gränze.

Fortsetzung folgt.



Der Mrand des kurfürstlichen Westdenzschlostes, des jetzigen?!ui-
vcrsttätsgevändes, zn Wonn im Aaljrc 1777.

Von

I>I. G. Eckerst.

Der hier mitgetheilte Bericht über den Brand des kurfürstlichen
Schlosses zu Bonn ist einer handschriftlichen kölnischen Chronik entnom¬
men, die sich in meinem Besitze befindet. Derselbe ist gleich nach dem
Brande abgefaßt worden, wie man an verschiedenenStellen ersehen
kann; die Leichen waren z. B. noch nicht alle aus dem Schütte hervor¬
gezogen. Der Kurfürst, welcher in seinem Bette von dem Brande über¬
rascht wurde, war der damals hochbetagte Maximilian Friedrich, Graf
von Königseck-Rothenfels, der von 1761—1784 regierte, der vorletzte
Kurfürst von Köln; es ist derselbe Kurfürst, welchem wegen seiner lau-
desväterlichen Fürsorge die dankbare Stadt Bonn auf dem Markte das
noch stehende Denkmal errichtet hat. Daß er sehr beliebt war, wird
auch in unserer Chronik bezeugt.

Als er sich nach dem Brande zuerst wieder in den Straßen
Bonns sehen ließ, erschollen überall Vivatrufe; ihm traten die Thränen
in die Augen.

Wir lernen auch einen seltsamen kölnischen Dichter kennen. In
seiner „wohlgesetzten Poesie", wie sie die Chronik bezeichnet, schreibt er
den Brand dem Schicksal zu, das er nach der Weise seiner Zeit
personificirt und eine Göttin nennt; er stellt sie zur Rede, macht ihr in
derber Weise den Standpunkt klar und steigert seinen Unwillen bis zu
einem höchst unnatürlichen, widerwärtigen Pathos. Das Gedicht zählt
über hundert Verse, an den mitgetheilten sechs und dreißig haben
wir genug.

Hier folget von Bonn der knrfiirstligcn1iv«iüvut/ Statt vorgefallene»
höchst betrübt Traurig und Entsetzlichenfcucr brnnst auf dermahlcn
Jhro kuhrfnrsti. Gnaden Ilnximilinn lUimloi ioli Resiclentii Schloß
warhaffte geseicht, wobey Errinnert wird, das dieser schaden sich ans

zwey Milione erstrecket.
Im Jahr 1777 am 15 snnnnrii gegen halb 4 Uhr weckte die
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brnndt posauno undt stürm glocke undt allen rührenden lllloinmeu die
Bürger vndt die ganze statt anst, Sie sahen mit den eussersten schrecken
dass Kuhrfürstl. I'nmckmit'/ schloß, einen der prächtigsten pullästs Deusch-
lnndts in lichter lohe flamme. Ohngefehr nach 3 Uhr ein Viertel war
dass fewr zuerst gegen die mitte des schlosses in der gegent des Mahlerey
enbinsts des Kuhrfürstl. mahlers ausgebrochenund verriethe seyn dasein,
indem es auf dem grossen thurin saale den Kroncnlcnchtermit angebranten
seile hernintcr stürtzen machte. Nun liess die nahe dabey wachthabende Chur-
fürstl. Garde eiligst zum schlaffgemache des theuresteu landes Vaters
und Kündigte seiner Chnrfürstl.Gnaden die drohende Gefahr und zu¬
gleich die dringende Nothwendigkeit an, ans ein unverzüglich stcherheit
bedacht zu seyn. Kaum mit den unentbehrlichenKleidungsstücken versehen
und in einen mantel gehült, flüchteten setz hochdieselben unter bedecknng 2
(lnräen du oorps in den schlossgarten, sahen daselbst mit der grösten
bcstürtzung die wnth der flammen immer stärker werden undt zugleich
die augenscheinlichegefahr für der gantzen statt. Nun hier erwachte
bey ihro Chnrfürstl. gnaden der gantz landes Vatter, weicher, wo es
dass heil seiner unterthanen galt, seines eigenen zu vergessen schien. Mit
einer bewundernswürdigen ') gegenwarth des gcistes gab er selbst be¬
fehle zur rettung, wass noch zu retten schien und ermunterte alle umb-
stehcnde zur ciffrigsten hülste.

Indessen hatte sich dass feur in weniger dan einer halben stunde
bereits aller 3 schloßthürne bemeistert:also dass dass Hertz dieses kost-
bahrcn gebäudes völlig in flammen standt. Nun hielt man es unumgänglich
nötig, dem sorgvollen landes Vatter solchen schauderhafftcnanblick zu
entziehen und brachte hoch denselben zu fuss in die behausung des Her¬
ren Obriststallmeistersfreyherren von I'orstineistor, allwo seine Chur-
sürstl. Gnaden bis zum anbruch des tags verweilten und von da sich
in den hoff des Herren Vios Hoffraths praosicköntön von Lolckorlinsell
verfügten, allwo sie noch so lange ihren völligen auffenhalt behalten
werden, bis man in den Churfürstl. Wohnzimmern bey hoffe die behörigen
anstalten wird getroffen haben. Dass feur setzte indessen an diesen schröick-
lichen morgen seine Verwüstungen forth, verzehrte zuerst die 3 prächti¬
gen thürme und verbreitete dabey einen so gefährlichen fener regen über
die anliegende gebäude, dass dass so genante deutsche Haus ebenfalls
gleich darauff in flammen gerietst und noch mehr hausier gezündet wur¬
den umbher. Diese wurden jedoch, dem Himmel sehe danck, gleich ge-
löschct. Durch unermüdete arbeit unserer ckioasterien, die mit den übri-

I) In der Handschrist: bewürdigen.
Annalen des hist. Vereins. 3
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gen cinwöhncren der statt und den znc hülste auffgebottenen benach-
Karten bauren leib und leben zur rettnng der wichtigsten brieffschaften
ivageten, sind die schristten der geheimen Cantzley des Hoffrathes, der Kam¬
mer und des ^.robivmeisters alle besorget werden. Indessen ereignete
sich dabey abcnts gegen t t uhr, da man eben noch in der gegend des
Hoffrathes mit löschen beschäfftiget war, ein newes nnglück.

Mit einem ersehröcklichen getöse stürtzte daselbst ein ungefehr 4
schuhe weit her aus ragendes gesimse aus Hausteinen herunter und todete
noch so viel man zur zeit untern schütt hat hervorziehen können 14 men¬
schen, unten diesen befand! sich auch unser junger verdienstvoller hoffrath
von krouniuss, der sich unerschrocken mit einer Gruppe von helfferen an
eben diesen gefährlichen Platz aus allen Kräfften des feurs nntgcgen-
setzte und mit ihnen des martcrtodesfür's Vatter landt starb. Seine
Churfürst!. Gnaden haben bey dem Verlust eines so fähigen als allgemein
beliebten mannes den hertzlichsten anthcil bezeigt undt seiner leiche das
Vüttcrliche mitleidt geschenkt. Diejenige, so bey diesem unglücklichen
sturtze verwundetworden, sind aufs dem hiesigen rathhause der sorg
fält der wundtärtze übergeben und werden daselbst sehr wohl verpfleget.
Ueberhanpt hat man in diesen entsetzlichen brandt des feuers, welches den
ersten gantzen tag und die folgende nacht immer forth gewütet, dass mitt¬
lere des schlaffes und eine starck theil des Kostbahren darauff bcfindt
lichen geräthcs, unsere prächtige Hoffkapelle,den alten schlossbau und den
newen flügcl desselben eingebüsset mit der sogcnanten Knabcnwohnung,
die beyden uiederschlossflügclaber, das Lnon Retiro nemlich, auf der
einen und die Churfürstl. appartoments anst der andern seite gerettet.

Rührender Anblick, da unter mit trähnen vermischter Andacht dass
hochwürdigste gilt kaum gerettet wäre und die Hofkapelle hinter dem
rücken des Priesters in flammen aufging.

Nicht genugsambzu preisender Eifer des Herren Ministers frch-
herrn von Lotckorbusob Excel!., hochwelcherbesonders zur rettnng des
gnädigsten landesfürsten besorget wäre, zugleich aber mit sambtlichen
Hoffämter, praesickonton,Ivavalivr und rätheu kein fewr noch lebens gefnhr
achteten zur salvirnng- deren olldoton. Großes Verdienst erwarbe sich
dabey dass deutsche ritterhcrtz, der Herr Grafs sosopll von LobaesberA,
hochwelcher baldt sein leben eingebüsset.

Erschröcklicher scheiter hauffen, deine ascheist mit bluth und träh
neu befeuchtet worden, die glut andurch chender zu dämpfen, haltet
man dafür, dass 18 menschen sind gern zum brandopfer worden und
die Verwundeten übrigen fühlen schier keine schmertzen, weilen sie ver
wundet für Maximilianl"riociorieil.
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Die wnndcrbahre Errettung Se, Kuhrfürstl. Gnaden und der

statt, obschon sie dem Untergang nahe Ware, hcist wohl eine hülffe Got¬

tes: ein so grosses Gebäude, dass deutsche Hauss, s. lleiai^ii Kirchthurn

brennen, und glüende Kohlen wie schneeballen umher fliegen, jedoch er¬

rettet werden, wer ist's, der dabey den schütz des Himmels nicht anbothet.

Ucbrigens hat die handt des Himmels Jhro Churfürst!. Gnaden

aus der gcfahr der flammen gerettet, anch bis auf diese Stunde in be¬

sten Wohlseyn erhalten. Undt gestern hat hochderselbe in hiesiger Mün¬

ster Kirche eyne fcyerliche Danckmessc mit absingnng des te Dsuin unter

lantung aller glocken zu halten befohlen und selbst mit dem gantzen

hvffstaate dieser feyerlichkeit beygewohnet und dem himinel für die wun-

dcrbahrliche erhaltung der Wehrtester Statt das schuldige Danckopfer

dargebracht. Die regeste freude glühcte auf allen angesichtern der treuen

niedergeschlagenen Unterthanen, als Sie den liebsten Vatter des Vater¬

landes in so erwünschten Wohl zuerst wiedersahen vndt in allen gasten

crthönte ihm dass freudigste Vivntgcschrey entgegen, so ihm die Heisse

Vaterzähren ans den Augen brechen machte undt alle umbstehende in

die stärkste rührung setzte.

llel Dieser aDso VnVerNVtbet sCliratülllnillester DsVers-

LrVnst ch llatte «ialuer in lvöllen ein rvolllmeinencker Datriat (liess

rvolil autA-esetiito possie entvvortsn.

Entsetzter Kiel, kau ich von schrecken dich noch führen,

Da zitterend du nun auch was aufzuzeichnen hast,

Worzu der Großmuth selbst — wen sollte dies nicht rühren,

Bey der Vcrzeichniss, so du machest, sich nicht fast.

Entsetzter Kiel! wie schwer bist du bey diesen Zügen,

Wer ist, der ohne schanr was schreckhafft schreiben kan,
Kaum ein feindseliger wirdt sich daran Vergnügen,

Wen sich dass schicksal zeigt, nur bald als ein Tyran,

Ach, o so seufzet Bonn, der Hoff, das land, ein reiche"),

Ach, grausames Geschick, du feindtin dieser zeit,
Sag' an, womit man dich nach deinen Wuth vergleiche,

Den du so feurig nun ans einmahl ansgcspeyt.

Ist es dir den nicht gnug, dass du die weldt zu kräncken

1) Das V in diesem Worte muß noch mitgezählt werden (in der handschrist¬
lichen Chronik geschieht es nicht), wenn die Jahreszahl l777 herauskommen soll.

2) Der Dichter meint wohl das deutsche Reich.
3) DaS Wort Wuth wird hier wie früher das Wort Großmuth männlich

gebraucht.
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Von dir allein, ja ja von dir gnug Mittel weist,
Wer wirdts dir drnm vcrzeihn, dass dn zu verhaften ränck
Die Llömöntönselbst mit dir zu rasen heischst.
Wer gab zu solcher that, so du nun ausgeübet,
Auch ohne dass tu dich beleidigt sahest, recht?
Was hilsft es dir, dass du schier stadt und land betrübet,
Für eine Göttinn war diess Meisterstück zu schlecht.
Erschröcklich heischet dich (llemons ^n^ust der große,
Höchstwessen ansehn noch nie ausgelöschet wirdt,
Empfindlich würd er gar noch in dem Erden schösse,
Wen er sah, wie sehr verwüst des Hoffes zierdt.
Erschrecklich Heisset dich Maximilian der theure,
Dem land so wehrtste und licbgeschätztc Herr,
Er zweifelet sehr starck, ob bey dem unglücksfeure
Sein gutes Hertz für dich noch länger gnädig wär.
Erschrecklich Heisset dich des gantzen Hoffes staate,
Hochdessen leben bald in deinen Händen stund,
In Ewigkeit vergift er nicht solch eine thäte
Und macht er selbige dem gantzen Erdreich kund.
Erschrecklich heissen dich achtzehn crblasten lcibcr,
Der Herr van UraninA, der dem staat so nützlich war,
Die Klöster, handwercksleuth,die bürger, Väter, Weiber,
Weil ihren blutsfreund dn geschnitz die dodenbahr,

Weilen dieses buch nicht allein in merckwürdigcr Nachricht einiger
Vorgefallenen begcbenheiten zu diesen zeiten, sondern auch zur Vcrle
sung st deren nachkommelingenbeschrieben worden, so füget man bey
dem obgemelten vorgefallen Unglück einer so großen feursbrunst diese
allgemeine aussage, rede und pr0plm7minnK' hinzu, dass man schon im
Jahr vorhero öffentlich sogar hier in Köllen gesaget, man hätte über
die Statt Bonn am Himmel ein grosses feur gesehen.

1) In der Handschrift: Velesung,



Zwei Urkunden nver den Man der Avteikirche zu Aktenberg.

Mitgetheilt von Notar Stranvcn in Düsseldorf.

In den hier mitgetheilten beiden Urkunden ist ein wesentlicher
Beitrag zur Baugeschichte des Altenbergcr Münsters der Nachwelt
aufbewahrt.

Gleich nach der Grundsteinlegung des Kölner Domes, mit welchem
die Altcnberger Kirche, wie schon Boisscrse hervorgehoben, eine nicht
zu verkennendeVerwandtschaft in Idee und Anlage, wenngleich in
einfachern Formen besitzt, trat unter dem damaligen Abte Giselher
<1250 bis 1265) der Gedanke ins Leben, zu Altenberg ein neues Mün¬
ster (novum inouustoriniu) zu errichten.

Das von den gräflichen Brüdern Eberhard und Adolf behufs
Stiftung des Klosters geschenkte Stammschloß Berge war schon unter
dem ersten Abte Berno (1133 bis 1151) als unzureichend aufgegeben
und unter diesem Abte in dem nahe gelegenen Thalgrunde an der
Dün eine neue Niederlassung gegründet worden.

Im Jahre 1145, 7. Iclus iUovoiubris hatte bereits Erzbischof Arnold
von Köln Kirche und Kloster geweiht; allein die starke Zunahme und
der Reichthum der Stiftung scheint schon nach hundert Jahren eine
größere Kirche bedingt zu haben.

An erster Stelle als Beförderer dieses neuen Werks nennt der
Nekrolog der Abtei Altenberg den im Jahr 1257 10. dal. Nasi ver¬
storbenen Grafen Adolph von Berg, der 100 Mark zum Baue schenkte
(gu! oontulit 100 Uarous nel tüdrioaru novi mmumtcrii jnaetor nliu,
guuo Imbniwus in inorto chus). Nonasterinm bedeutet hier Münster,
da die Klostcrgebändeälter sind.

Bekannt ist, daß die Grundsteinlegungder neuen Kirche am 3.
März 1255 durch Erzbischof Conrad von Hochstcden, dessen Schwager
genannten Grafen Adolph von Berg und des letztern Bruder Walrain
Herzog von Limburg, unter genanntem Abte Giselher stattfand.

Es wurde zuvörderst mit dem Chöre der- neuen Kirche und seinem
Kapcllenkranzebegonnen, so daß schon unter demselben Abte im Jahre
1265 der Gottesdienst eröffnet werden konnte.
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Der Nachfolger Giselher's, Abt Diederich (1265 bis 1275) führte

den von seinem Vorgänger begonnenen Bau so weit fort, daß der auf

der Vierung der Kirche projectirte Thurm mit den beiden Kreuzesarmen

des Querschiffs errichtet, wenn auch vielleicht nicht vollendet wurde.

Doch wurde die kleinere Glocke schon aufgehängt und zehn

Altäre aufgestellt, wie eine kurze Altenberger Chronik in den t'arruA'i-

nos dslonii, Bd. XI. S. 585 berichtet: ininor onwpnnn in sovlssig

nostra st oonstrnotg. ckeoem altariu. oum Invatorio in soolosiu nostrn.

Diederichs Nachfolger, die Acbte Otto (1276 bis 1280), Marsilius

(1280 bis 1289), Heinrich (1289 bis 1303), Jacob (1303 bis 1312),

Johann (1312 bis 1314) und Diederich (1314 bis 1320) setzten den

Bau im Innern und Aeußern fort bis auf die Hälfte des Langschiffs

und dessen Seitenschiffe.

Schon am 21. November 1267 hatte der Erzbischof und das

Domkapitel zu Köln eine einmalige Kirchencollecte in Stadt und Erz¬

diözese Köln für den Altenberger Kirchenbau bewilligt. (Lacomblct

Urkundenbuch II. 574.) Im Jahre 1281 ertheilten sodann die Bischöfe

von Münster, Hildesheim und Minden Jndulgenzen für Besuch der

Kirche und für Beisteuer zu derselben (Lac. 1. o. II, 750).

Unter letztgenanntem Abte Johann erhielt die Abtei die erzbischöf¬

liche Zollfreiheit an den Zöllen zu Andernach und Bonn, speciell zu

Bauzwecken, wovon die mitgetheilte Urkunde von 1312 handelt, was

beweist, daß der Bau, wenn auch langsam, doch stetig fortschritt.

Uebrigens hatte die Abtei bereits von König Heinrich VI. 1195, 15 (ZaI.

Xovsnrbris Zollfreiheit zu Wasser und zu Lande verliehen erhalten, was

von Otto IV. 1213, 7. Ickus Nartii von Kaiserswerth aus und vou

den nachfolgenden Kaisern wiederholt wurde.

Unter dem nun folgenden Abte Reinhard (1320 bis 1330) richtete

ein Wolkcnbruch und in Folge davon eine plötzlich eintretende Ucber-

schwemmung am 23. Mai 1324 im Dünthale so arge Verheerungen

an Kirche, Kloster und Wirthschaftsgebäuden in Altenberg, wo zehn

Menschen ertranken, an, daß eine Fortsetzung des Kirchenbaucs schwer¬

lich möglich war; wozu noch im Jahre 1348 starke über ganz Deutsch¬

land verbreitete Erdstöße kamen, die den durch jene Ueberschwemmuug

bereits beschädigten Gebäulichkeiten äußerst nachtheilig sein mußten.

Abt Philipp (1330 bis 1335) ließ jedoch einen Theil der Kirche

mit Platten belegen und errichtete im sogenannten Grafen-Chor einen

Altar, vor welchem er den früher in der Markuskapelle und in der

Sakristei beigesetzten Leichen der gräflich bergischen Familie eine neue

Grabstätte in der Kirche selbst bereitete.



Die Grafen von Berg, Nachfolger jenes erwähnten ersten Wohl¬
thäters, Adolph (1257—1296), dessen Brndcr Wilhelm (1296 bis 1308),
ihr Neffe Adolph (1308—1348), namentlich auch die Gemahlin des letztcrn,
Agnes von Cleve, Herrin zn Angermund (ff 1356), zeichneten sich durch
Schenkungenund Wohlthaten gegen die Abtei Altenberg aus. Der
Altenbcrgcr Necrolvg erwähnt daher: 17. dul. obiit ckomiua.
clö (tlivia, gnas suis lar^is Inznsüeiis eoutnlit et ckituvit iwKtiuin
mommtariumund 3. dlan. ^prilis c»l>üt xiue et porpotuas memoriue
b'owes ^ckolplius cle Nonte.

Nach dem Tode des 1348 verstorbenen letztgenannten Grafen
Adolph kam die Regierung der Grafschaft von Berge an die Seiten¬
linie von Ravensberg, Der Gemahl Margaretha's von Ravensbcrg,
Adolphs Nichte, Gerhard, ältester Sohn von Gülich, trat in lctzterm
Jahre die Regierung an und erwies sich auch seinerseits durch Urkunde
von 1350, sowie seine genannte Gemahlin durch Urkunde von 1351
von Wohlthätigkeitssinn gegen die Kirche von Altenberg beseelt.

Nach seinein plötzlichen Tode im Jahre 1360, wo er zu Schleiden
mit seinem unversöhnlichenFeinde, dem Grafen von Blankenheim zu-
sammenrannteund beide todt am Platze blieben, regierte seine Wittwe,
die genannte Margaretha von Ravensberg, mit dem einzigen Sohne
Jnnggrafen Wilhelm gemeinschaftlich. Margaretha hatte beim Tode
ihres Gemahls aus dessen Zügen in Brabant Schulden zu decken.
Außerdem hatte sie 1363 von Godert von Loen, Herrn zu Heinsberg,
Blankenbcrg und Löwenberg die Herrschaft Blankenberg an der Sieg
gekauft. Um die Zahlung der Kaufsumme zu leisten, verkaufte sie den
l.359 durch ihren verstorbenen Gemahl von Heinrich von Oefte erwor¬
benen Frohnhof zu Solingen nebst Höhscheid und Gunrath für 3850
Goldguldcn an die Abtei Altenbcrg, zu welchem Verkaufe Jnnggraf
Wilhelm, Graf Heinrich von Waldcck und seine Gemahlin Elisabeth
von Berg, die damals noch unverehelichte Gräfin Margaretha (spätere
Gräfin von Cleve), sowie die bcrgische Ritterschaft ihre Einwilligung
ertheilen. Wenn die Abtei damals Geld hatte, um Höfe zu kaufen,
so darf man wohl annehmen, daß der ins Stocken gerathene Kirchenbau
auch wieder in vollen Angriff genommen war. Die Landesverwaltung
Margaretha'swar eine gesegnete. Sie motivirt in der Urkunde über
den Solinger Hof den Verkauf desselben damit, daß dieser Hof geringe
Einkünfte einbring, wogegen der Ankauf von Blankenberg die Ein¬
künfte der Grafschaft bedeutend gehoben habe. Sie konnte bald die
Regierung in einem wohlgeordnete» Zustande und mit reichen Mitteln
ihrem Sohne allein überlassen. Als Wittwe hat es ihr neben ihrer
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Sparsamkeit nicht an Geschick und Gelegenheitgefehlt, allen Partei¬
händeln und Fehden, wie solche in damaliger Zeit beinahe unbedingtes
Lebensbedürfnis^ eines regierendenFürsten waren, auszuweichen und
dies sie in den Stand gesetzt, das Land zu einem blühenden Wohlstand
empor zu schwingen.

Bevor Margaretha und ihr Sohn Wilhelm ihre Wohlthätigkeit
dem gleichfalls blühenden Kloster Altenberg zuwenden konnten, wobei
noch zu bemerken, daß beider Hauptaugenmerk ans die Vergrößerung
des Stifts und der Stadt Düsseldorf, welches zur Hauptresidenz aus-
crsehen war, gerichtet war, trat von einer andern, unerwarteten Seite
ein Wohlthäter für Altenberg auf. Es war dies Wicbold, Bischof von
Kulm, ein geborner Kölner, der wegen seiner Anhänglichkeitan Rom,
welches eine Türkensteuerausgeschriebenhatte, dem durch diese Steuer
sich bedrückt fühlenden Adel seines Sprengels sich verhaßt gemacht, den
Nachstellungen desselben ausweichend, sein Bisthum mit Hinterlassung
eines General-Vikars1375 verlassen und in seiner Heimath eine Zu¬
fluchtsstättegesucht hatte. Er wandte sich nach Altcnberg, und die
mitgetheilte Urkunde von 1386 gibt Zeugniß, in welchem Grade sein
neues Asyl sein Wohlwollen für dasselbe in Anspruch zu nehmen ver¬
standen hat. Ob Wicbold seine Ausbildung, und seine hervorragende
Stellung als Bischof, der Abtei Altenberg als ehemaliger Zögling und
Genosse zu danken hatte, ob freundschaftliche Beziehungenzur Abtei
und ihren Bewohnern oder welche sonstige Gründe denselben bestimmt
haben, dieser Stiftung ein Vermögen, was nach jetzigem Werthe über
50,000 Thaler repräsentirt, zuzuwenden, darüber schweigt die Urkunde
und die Geschichte. Ihm wurde als Wohnsitz der Altenberger Hof in
der Johannisstraßezu Köln angewiesen, ein Besitzthum, welches nach¬
weislich schon vor 1273 der Abtei gehörte, was hier hervorgehoben
wird, weil Montanus „Geschichte von Altenberg"behauptet, Wicbold
habe diesen Hof der Abtei geschenkt.

In der obigen Urkunde von 1386 selbst, also nachdem Wicbold
bereits über zehn Jahre sich im Genusse der Altenberger Gastfreundschaft
befunden haben mag, treffen wir zuerst auf Hermann von Polym als
derzeitigen Baumeister am Altenberger Münster, der, wie der gleich¬
zeitige lapieicka Reinold, von welchem das Maßwerk des großen Alten
berger Fensters verfertigt wurde, zur Genossenschaft des Klosters ge¬
hörte. Wir erfahren dann, daß die Kirche bis auf das Dach und bis ans
das Einsetzen von vier Gewölben im westlichen Seitenschiffe und vier
Gcwölbekappenim Hauptschiffe, sowie bis auf das große Fenster über
dem Hauptportale fertig gestellt war, weßhalb Wicbold zur Vollendung
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des Daches 400 Goldgulden, für die vier Gewölbe des Seiteuschiffs

120 Goldgulden, für das Maßwerk des großen Hauptfensters 400 Gold-

guldcn und für vier Gewölbe des Mittelschiffs 700 Goldguldcn bei¬

steuerte.

Es ist eine bekannte und folgerichtige Thatsache, daß das Ein¬

setzen der Gewölbekappen und Fenster den Schlußstein eines Kirchen-

baucs bildet, und kann man bei Altenberg namentlich ans dem ver¬

schiedenen Charakter des Maßwerks der einzelnen Fenster an Chor und

Kirchenschiffen die Zeit der Entstehung annäherungsweise ziemlich genau

bestimmen.

Wer den Kölner Dom im Anfange der 1830er Jahre mit seiner

Holzdecke im Langschiffe nnd dessen Seitenschiffen gekannt hat, dem

wird es einleuchten, daß auch am Altenbcrger Münster beinahe 140

Jahre gebaut worden ist. Aus den Aufzeichnungen der gedachten Alten-

berger Chronik ersehen wir, daß die Altenberger Kirche unter Abt

Johann (1370 bis 1380) von Wicbold, dem genannten freigebigen

Schenkgeber im Auftrage des Erzbischofs Friedrich von Cöln iv bo-

norom ckoi esnsgne 8. g-enitriom et 88. ooutö88orunr Leneckioti, ker-

n-rrcki, unäsoiin mille virgünum proxirna ckominioa po8t t'e8tum 88.

app. ?etri et?au!i eingeweiht worden ist.

Die späteren Schenkungen Wicbold's, welche in der Urkunde und

in der am Schlüsse derselben mitgetheilten Notiz erwähnt werden,

haben daher auch nicht mehr den Kirchenbau, sondern die innere Aus¬

schmückung der Kirche und die Bauten und Reparaturen am Altenbcr¬

ger Hofe in der Johannisstraße in Köln zum Gegenstände.

In ersterer Beziehung schenkt derselbe noch 650 Goldgulden für

sieben große- Kandelaber im Chöre, deren Zweck und Verwendung in

der Urkunde detaillirt ist nnd woran sich behufs Beleuchtung an den

hohen kirchlichen Festtagen eine neue Stiftung aus dem in der Ge¬

meinde Dabringhausen unmittelbar oberhalb der Abtei und dem Schöl-

lcrhofe an der Dün gelegenen Gute „Zum Steinhus" knüpft, welches

von Bruno von Gardraide (Garath) herrührte.

Sodann schenkt Wicbold 100 Goldgulden für die BePflasterung der

Kirche mit Platten und zu einem, Chor und Langschiff trennenden
Gitter.

Endlich noch 500 Goldgulden zur Reparatur und Neuvergoldung

einer Altartafel.

Daß diese Tafel kein Gemälde war, ergibt sich schon aus der

hohen Summe, welche, wie vorstehend augegeben, auf die Restauration

verwandt wurde. Es war dies vielmehr eine Reliquientafel, die sehr
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reich ausgestattet gewesen sein muß und wohl aus vergoldetem Silber

bestanden hat.

Die erwähnte Altcnbcrger Chronik in (lolonri twrrn^ine« er¬

zählt, daß Abt Heinrich (1289—1303) dieselbe gestiftet habe mit fol

genden Worten: Ipso kisri keert äs olenackii« «ui« Mwrnnrum viele-

liest et annulornur rnajorenr tabulam religninrnm ack «nnrnrnirr altare,

guns ipso manu «nn irnposnrt, ipsnnrgne tabulam eonseernri kdeit per

Uev. elnnm llsrinnnnnni guonäam eprseopurn sambrenseru, tnne kirn-

Asns auetoritate epissopi Oolonrensis, ut I>ab stur in saclein tabula.

Die Tafel enthielt also auch die betreffende Inschrift. Wicbold starb gemäß

der Chronik sub ^.bbats Rabanne äs Ilavenbergkr st sepnltu« bis iu

eboro inonaebornm supra graäuiu presb^terri, «nb isto gnacpre üo-

banne« clietu« cle Kibergär episoopns öoopensi« in eboro inonaebo-

ruw «spnltu« est.

Den übrigen Inhalt der Urkunde von 1386, soweit derselbe sich

nicht ans den Kirchenban bezieht, übergehe ich und bemerke nur noch,

daß in dem Satze: ne esptum opus n.s. w. der Urkunde ausgesprochen

ist, daß im Jahre 1386 das große Fenster und die Gewölbe noch nicht

fertig waren.

Wenn Montanus in seiner Geschichte von Altenberg behauptet,

die Glasmalereien des mehrgcdachten östlichen Hauptfensters seien von

Bischof Wicbold gestiftet, so ist diese Behauptung einfach dadurch wi¬

derlegt, daß Herzog Wilhelm von Berg und dessen Gemahlin Anna von

Baiern als Donatoren in demselben zu Füßen der Kirchenpatrone dar¬

gestellt sind.

Zweifelhaft kann es auch nicht bleiben, daß diese Glasmalereien

nach 1386 eingesetzt sind. Sie sind wohl gleichzeitig mit einem gc

brannten Fenster, welches sich bis zum Jahre 1634 in dem Octogon

der Stiftskirche zu Düsseldorf zunächst der Sakristei befand, und wel¬

ches in letztgedachtem Jahre am 10. August durch das Springen eines

vom Blitze getroffenen Pulverthurms zerstört wurde. In diesem Fenster

waren nicht nur der Herzog und die Herzogin, sondern auch ihre

sämmtlichen Kinder angebracht.

Zudem erwähnt die gedachte Altenberger Chronik unter Abt An¬

dreas, von dem die Urkunde von 1336 vollzogen ist: knetn est moZim

t'ensstrn vitrea in anteriori parte sssissias nostras sanken asei-

«kentern, pro oujn« t'snsstrne karrna lapiÄea Uevsr, «lim« IVro-

boleln« 400 tior. eroAnvit.

Endlich findet sich noch in dieser Chronik unter Abt Heinrich von
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Werden (1420 — 1430) die Notiz: tüsno 8unt änns onmpauns, seiiiost

wafor in sevlesin et ininor nel Irorologiniu.

Wir haben früher unter Abt Diederich (bis 1276) gehört, daß

die Kirche bereits damals eine kleinere Glocke erhalten hat.

Ich komme schließlich noch einmal auf die kostbare Reliquientafel

und deren wahrscheinliches Schicksal zurück.

Als Herzog Wilhelm von Jülich-Cleve-Berg 1542, auf die Hülfe

Frankreichs in seinen Ansprüchen auf das Herzogthum Geldern zählend,

dem Kaiser Karl dem Fünften, welcher dem Herzoge die Belehnung mit

diesem Herzogthum versagte, mit Waffengewalt entgegentrat, welcher

Krieg für den Herzog einen so demüthigenden Ausgang in kürzester

Frist nahm, erließ derselbe ein Edict an sämmtliche Kirchen und Klöster

seiner Lande, alle Gold- und Silbergeräthe, die nicht durchaus zum

gewöhnlichen Gottesdienste nöthig waren, an die Regierung abzuliefern,

um daraus Geld zu den Kriegsrüstungen zu schlagen. Diese Maßregel

wurde in der That ausgeführt und die Länder werthvoller alterthüm¬

licher Schätze nur des bloßen Metallwerths halber beraubt. Jene Tafel

wird bei dieser Gelegenheit in die Schmelztiegel der Münzstätten zu

Mülheim oder Düsseldorf gewandert sein, wo die Münzmeistcr Caspar

Fleming und sein Schwiegersohn Wilhelm Bitter zum Münzen auf

drei Jahre contractlich verpflichtet worden waren.

Die Stiftskirche zu Düsseldorf büßte damals in gleicher Weise ihre

Kunstschätze ein.

Ueber die Düsseldorfer Schätze besteht noch ein Inventarium vom

Jahr 1394, welches die Kostbarkeiten an Monstranzen, Ostensorien

und Reliquienbehältern, welche Herzog Wilhelm und andere Wohlthäter

jenem Stifte geschenkt hatten, aufzählt, sowie das fast gleichlautende

Inventar, welches 1542 vom Stifte zu Düsseldorf abgeliefert werden

mußte.

Des Schicksals der Kirche zu Altenberg nach Aufhebung der Klö¬

ster im Jahre 1803 sei noch in der Kürze erwähnt. Durch Kaufver¬

trag vom 4. Februar 1806 wurden die Klostergebäude mit Ausschluß

der für den Gottesdienst vorbehaltenen Kirche an einen Privaten ver¬

kauft. Während der französischen Regierung geschah nichts zur Erhal¬

tung. Nachdem Berg an Preußen gekommen, stellte eine Königliche

Kabinetsordre vom 4. October 1815 die Kuustdenkmale unter Aufsicht

der Königlichen Regierung. In der Nacht vom 6. zum 7. November 1815

brach aber in den zu einer Fabrik umgestalteten Klostergebäuden Feuer

aus, verzehrte diese und vernichtete auch den Thurm und das Dach der

Abteikirche. Ein über der Kirche errichtetes Nothdach wurde nicht zeitig
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genug durch ein solides Dach ersetzt nnd die Gewölbe, welche bereits
durch deu Brand stark gelitten, wurden durch den eindringenden Regen
vollends zerstört. Am l, October 1821 stürzten demzufolge ein Theil
des Chorgewölbcsnnd fünf Pfeiler ein. Zehn Jahre später stürzte
wiederum ein Stück des Chores ein, ehe energische Schritte zur Erhal¬
tung des Gotteshauses geschahen. Erst durch Königliche K'abinctsvrdre
vom 16. August 1834 wurde die Summe von 22,000 Thalern zum
Reparatnrbauder Kirche ausgeworfen und begann dieser Bau im Früh¬
jahre 1835.

Erzbischof Heinrich von Köln gewährt der Abtei Altenberg Zollfrciheit
an deu Zollstätten zu Andernach und Bonn für die zum Ban des
Altenberger Münsters nöthigen Baumaterialien,1312, August 3.

Nach dem Original im Staatsarchiv zu Düsseldorf.

iölos Uonrious ckoi gratia iwuoto volonionsis ooolssio ^robi-
episoopns, snori imporii per Italinin ^rodioanoellnrins Univorsis
prnosontos littorns visuris et nuckituris notnin tdoiinns, gnock nos
ckevotionom roligckosornmvirorum ^ddatis st oonvontus lllonnstorii
Votoris Nontis orck, oistoro. nostrao ckiooo, gua so nodis ssmper
oxdibuerunt ot oxdidero potsrint bonevolos ot pnratos nttonckontos,
ipsis dano Aratinm kaoimus por pruesontos,Vickoliost guock omnos
lapickos ot ulia noosssaria all struotururnmonnstsrii sui praockioti,
gunocnngno possunt ot cksdont, nnto tdolonin nostrn in ^nckornaoo
et in lZunna udsgno tdolonio libors ckocknooro, iinpockdnontoguoli-
det in doo oossanto, Nnnckuinus itnguo tdolononrüsnostris in tdolo-
nois nostris praockiotis nuno st pro toinporo in eis dein oxistontikusuo
in ipsis oxspootantidus,gnatonus lnpickos, ligna ot uliu all opus ot
struoturum ckioti inonnsteri! nooossarig,, vonjunotim vol ckivisirn por-
wittatis, nbsgno tdolonio et irnpockinrontoguolidot portrnnsire, dum
turnen nnnoins .-Iddntis ot oonvontus iurnmeuto suo ckoeluruverit,
lupickos, liKnn ot nlin, guue deriuxerit, all struoturum ckioti inonu-
sterii pertinoro. In dnjus tostimoniumsigilluin nostrum ckuximu«
prassontilins nppononckum. Ontuin (kolonio ^nno ckni 1312 in vi-
g'ilin Konti Imurentii nrurt^ris.

Urkunde über die Schenkungen Bischofs Wichbvld von Culm an die
Abtei zu Altenberg zum Ausbau des Münsters. 1386, Mai 7,

Nach gleichlautenden Cosucn im Staatsarchiv zu Düsseldors und im städt. Archiv zu Köln,

Univorsis prosontos littsras visuris ot nnckituris. dlos t'ratres
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Andreas ulibas, ^Viurieus prior, ilermmmus de ?olMu, maxister
operis, Lu^elbertus äs Leiiervs, eustos et ddmmns de lüreieus. sud-
eellurius totuspue eouveutus Vetsris moutis, ordiu^ vistereien. doiou.
dioee. 8iueerum iu demiuo earitutem et preseutibus tidsm ereduiam
uddibsre. (ium duo ^ruvia et per uos omuino irremediudiiiu um
stro mouasterio predieto ineumdereut iueommodu; Aruviu seilieet
et importubiiiu uk unu purte deditorum oueru st irospitulitutis
iuobservuutiu ab uüu, nee suppstereut uobis fueultatss alicpme,
tjnidu« mediuutidus purtem deditorum uostrorum solvers, ne stiam
Iiospitulitutem, nd puum ex uostri ordiuis iustitutious odiigumur,
teuere possemus unüuuupie remedii sueeursum iuter uos vel ex
uodis ip8>8 rsperieutes. Osumm iustiuetu divino ad revereudum
putrem ne demiuum et deuefuetorem uostrum, dem in um fViedoi-
dmu, dei ^rueiu lüpisoopum eliiu eeelesie (iulmsusis, vu^ns lurgu
inlmitieeidia ue!»i.8 et mouusterio uostro predietis I'rime ad sein-
pleudum teetum eeelssis uostre 400 tioreuos, Item 120 üor. pro
«M-nttuortestudiuibu8, iu iutere epmdem svelesis siuistro, item 400
üeie pro lärmn t'eusstre mujoris nd oruutum tdoiei tsmpli versus
oeeideutsm, item 700 tlor. pro puuttuor tsstudiuidus iu msdio e<>
elesie, item 650 üoie pro septem ouudeiudris muAuis pro orimtu
eiiori eeeiesis uostre prefute, et in aliis ueoessitutidus uostris
saepius diviuo intuitu lideruliter subveuit tnupunm ultimum retugium
reeurreutes, epm auxiiium st eousiiium, veiuti n pio patrouo uostro
super g.wbol)u8 iueommodis prediotis unxii imploruvimus. <^ui pietnte
motus solitu, ineeptu eoutiuuuudo, utrumMe predietorum, seilivet
uuxilium et eonsilium, uodis impeudit suprudietu. lüus immqus
sulubrilms mediuntibus et uuxilio et eousilio, irospitulitute ueves-
sarin uobis ut prustertur ineumdsnti providimus ime modo, puod
»oiiieet durium nostrum dietum: ^om Lteiuimss, ud uos st uo-
strmu mouustsrium pisuo jure pertiueutsm, ud irospituie nostrum
in Veteri moute, tueultutilms omnii )U8 destitutum, eum omuidus
pui >)U8, et portiueutiis suis, siuAuIis^ue fruotibus, redditibus, pro»
ventidus suis in c^uibusonupue rsims, biudis, ÜAmis, foeuis, piseu»
turis, peooribus, poreis, puiiis, ovis seu ulüs oompeteutidus, pro
sustölltutioue puuperum reeipieudorum in eodsm et pro sulute
aniwe Mm dieti episeopi pureutumpue, umieorum et deuefuetorum
suorum, sulvis et demptis alipuibus iutraseriptis, deputuvimus et
deputuwus per preseutes. Lt in reeompsusum eurins pruetute idew
revsreudus puter dedit, trudidit et ussiANUvit uodis iu pseuuiu uu-
werstu 500 doie nur!, bouorum pouderis st vuioris, puos uos reee»
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pisse nobisczne reuliter unmerntos et truäitos tuisse et esse et eos
in purtem sointionis äietorum äobitornm nostrorum oonvertisse rs-
eoAnoseimns et tätemur per pressutes. Vernm «pun proventus st
reääitus nnuui eurine memoratne se sxtenäunt et extenäere pos-
sunt sinAnIis nnnis uä 36 äor., volnit et oräinnvit iäem äominus
Lpiseopns äs eonsensu et nssensn nostris expressis, sie quoä äs
reääitibus et proveutibus enrie pretate moäo, qno seepiitur, provi-
äsntur pnnperibus et persA'riuis nä bospitnle eonäuentibns suprn-
äiotum. nt viäeiieet oireu prineipium ipi!nirn»esimne 6 iior. pro
bnieeibns, Lt eirea testnm Remigni 8 tior. pro poreis; üt 6 tior. pro
bove tempere opportune, septsrn «.pmejue bor. sneristns pro inminnri-
bus ministrentnr in eertis testivitntibns neeenäenäis, viäeiieet nntniis
äoinini, ?usebe, ?snteeostes eum änobns äiebns oontinnis seclnen-
tibns, iZpipbnnis, ^seensionis, ä'rinitutis Oorporis Obristi, omninm
testivitntnm deute Nnrie virg'iuis. omninm sunetorum, äeäieutionis
eeolesiö et pntronornm nä missnm et nä utrusczue vesperns. M
Nntntinns vero omninm preäietornn^ testivitntnm noeönäuntnr tautnm
tres enuäeine in tribus eunäeinbris unterioribns propter proiixitntem
ot'äeii. Lt si puieqnnm äe reääitibus äiete enrie nitrn supertnsrit,
vei snpersrit, totnin iä in nsnin et utiiitutembospitniis et pnnpernm
vouvertntur per provisores bospituiis unteäieti. lit nt tnm pia
oräinntio tirmn st stnbiiis perpetno perseveret, blos ^Vbbns et sin-
Anli trntrss eonveutus unteäieti proinisiinus et proinittirnns bonn
ääe. üt niiälominns tnotis seripturis pniiibet nostruin et nominn-
tim sneristn et provisor bospituiis bujnsmoäi jnrnvit nä snnotn äsi
evnngeiin et per sin^uios ^bbntes et t'rntres sneoessores nostros,
viäeiieet sneristns et provisores äieti bospitniis, änrn nssuinentnr,
pirnin et proinitti tneiemus, csnoä reääitus et proventus enrie pre-
tute in nsns bospitniitatis et iiiuminntionis preäietarnm so inoäo,
«pro preäioitur, per Aubernntorem äieti irospitniis, cpmnä ipsnm
bospitnie, et per saeristnm preäietos, c^nonä bnjnsmoäi iuminnrin
et non niios nsns, iiäelitsr et äebite eonvertentnr. In prenässis
vero benetiviis omnibns, cpme tnm iiberniiter tervore äivini ninoris
nobis impenäit iäem revereuäns pntsr et äonrinus näbue non von-
tentus, inspirnnte omninm bonorum Inr^itore, äuns enrrstns vini
meäiovris erementi äe eurte nostrn in Roinnäsvreräö sinZniis unuis
nute lestum nutivitntis äomini perpetuis temporibus oonventui nostro
nnteäioto presentunäns et per pitunoiurinm vei uiium, nä boe äsputn-
tum, in rslsetorio et inürmutorio eniiibet. uobisonm prokssso ecpm-
liter enm mensuru LteinAen upuä nos äiotu, qmäibet äie qnonsqne



vinum änrnverit, äistriduenäns eompnrnvit. (jung lMäsm enrretns

äuns, nv eeptnm opus monnsteri! tnni in formn t'enestrne nnijoris

versus ooeiäsntem, pnnnr in tsstuäinibus, ut suprn ponitur, pertse-

tioue sistntur Liäem pntri et äomino er^n uns ementi jnsto ein-

ptionis titulo pro 300 tlor. äe IInAnrin, tionormn nur! et ponäeris,

uodis iutegrnliter persolntis, venäiäimus etvenäimus per prssentes,

MiK'Untes äietnm ourtsin nostrnni -ul usmn pitnnoine nnteäietne

tali inoäo, quoä semper pitnneinrius noster, pui est vel tempore

tuerit, linlieliit vel lindere cledet (liotnin vlnurn nt prnemittitur, äs

eoüeni promittentes donn i!«le pro uoliis et sueeessorilius nostris,

P,oä äietnm ourtein nnlli nlterl impiAnornliimns vel nä nlios usus

äeputnliimus, nisi euin tali eonäitione änmtnxnt, pnocl äietne enr-

i'Stne vini ninnenut pitnneinrio nostro seinper snlvn, nnn obstnnti-

dus oräinneiouilius in posterum kneienäis pniliusouupns. üt «pioninin

ipse pnter et äominus usumlruetum äietnrnm enrretnruin vini nä tem-

pus vite sue silii reservnvit, ipsns ex nlüs vurtilms nostris viäeli-

eet Lnpellen et inlrn, ulii mnluerit, nä eleetionem snnm pensntn

sue eiren nos lilisrnlitntis lienevolentin siln in terniino suprnäieto

svilieet nnte Untivitntem äomini nnnis sinAnlis, cpionä vixerit,

solvere et (lolonie nä eurinin nostrnm lidsre prssentnrs proinitti-

inus donn tiäe. l.it iusnper post oditum sunin cpinttuor memorins

solemnes in inissis et vi^iliis, sient npuä nos moris est in otüeio

äetunetornm, singuilis nnuis in psrpetuum tempore Wnttuor tem-

pormn, tsrin vnennte pro snlute nniinne suns jnAÜtsr ne äeliite oli-

servnri. (^uneeunpne etinm st omnin et sinAula Ineiemns et pro-

eurnlnmns per nostrnm snperiorem npprolinri et etinm oontirmnri.

(lopin etinm sen exemplnr lrnrum litternrum nsseri eonelnvntum in

nrmnrio nostro in Inturnm rei memorinm pro noliis et posteris no-

stris peuäi Ineiemns in propntulo illie psrpstue remnnsnrum. In

cpiorum omninm et sinZnIorum testimonium siAÜln nostrn ex eertn

seisntin omninm nostrornm prssentilzns litteris äuximns npponeuäa.

^.etum et äntum in monnsterio nostro suprnäieto Veteris moutis snli
nnno äominione inenrnntionis 1386°.

Nensis Nnji äie 7u.

Hotn: 8nmmn omninm prneäietorum 2670 tlor. rden. ?rne-

1) Das Zeitwort sistatur oder ein gleichbedeutendes fehlt hier in beiden gedach¬
ten Abschriften.

2) Kapellen bei Rense, wo die Abtei Altenberg Weingärten und einen Wald besaß.
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tsrsu iäem revsr. puter suprnäietus uä prinnun introituin suum
pro eoiuoäo sibi ussiKnuto in inonasterio nostro nitro äeäit 200 ßgr.
äs IIuMria, n nobis uiinl postututus. Lt insuper (ioloniue in surig
nostru upuä portg.ni int'sriorsm versus Rtienuin in strusturis uovis
et untipuis rspurunäis st pro puteo äe novo ioäeuäo nee non ucM-
äuetu et ulüs äiversis ueäitieiis per euni t'uetis 600 tior. st am-
plins sxpenäit, uuäe nodis et eonvsntui nostro rsääitus perpswi
20 tior. unnuutiin proveuiunt et poterunt provenirs. Itsin pro tu-
dutu. uttaris nostri inujoris äenurunäu ntque retormunäu 500 tior.
st 100 öor. pro puvimento et eanesllis t'erreis inter etioruin et ee-
olesiuni positis expenäit.

(^uus supsriori sunnnus aääitu in toto 4070 ttorenos täeiunt.



Wemorienvuchdes Stiftes S. Ursula zu Köln
Mitgetheiltvon vn. I. B. Dornbusch.

Die Memoricnbücher sind in mannigfacher Beziehung eine ergie¬
bige Quelle für die Geschichte des Ortes, adeliger Geschlechter und her¬
vorragender Gelehrten, wie auch für die Erforschung und das Ver¬
ständniß von Brauch und Sitte im kirchlichen Leben. Vielfach enthalten
sie bemcrkenswerthe Aufschlüsse über die Baugeschichte von Kirchen und
Klöstern, über die Entstehung von Kunstwerken,über Liturgie und Ritus,
nnd zumal auch genaue und zuverlässige Bestimmung des Sterbetages
von Personen, nach welchem man sich meist anderswo vergebens umsieht.

Das hier veröffentlichte Memorienregister der Collegiat-Kirchc zu

den clftauscnd Jungfrauen ist einer Pergamenthandschrift entnommen,

die sich im Archive der Kirche zur h. Ursula in Köln befindet. Das

Mannscript enthält auf 24 Blättern die nach dem kölnischen Calenda-

rium eingetragenen Stiftungen nnd sonstigen Notizen, und auf 4 wei¬

teren Blättern einen Vertrag zwischen dem Capitel und einem die

Bückerei des Stiftes übernehmenden Bürger von Unkel vom 3. August

1486, ein notarielles Testament des Georg Paul Stravius, Wcihbischofs

von Köln und Canouicus der Collegiat-Kirche zu den elftausend Jung¬

frauen vom 30. September 1660, ferner ein Verzeichnis; der von der

Acbtissinn Margaretha von Westerbnrg (ff 1. Juli l499) für sich nnd

ihre Schwester Catharina (Canonissinn, ff 13. Dezember 1486) errichteten

Mcmorienstiftungen, und endlich eine Urkunde vom 3. Juli 1583, über

die von der Acbtissinn Agnes von Oberstem in der Kirche der h. Ur¬

sula nnd in der Pfarrkirche, Maria-Ablaß gemachten Stiftungen.
Das Memorienregister ist zu verschiedener Zeit von verschiedenen

Händen geschrieben. Die älteste Hand gehört dem Ende des 15. Jahr¬
hunderts und zwar der Zeit zwischen 1481—1492 an. Unter dem 6.
August verzeichnet nämlich der Schreiber die Stiftung eines Heinrich
von Breda, der im Jahre 1481 starb. Das ist die jüngste Jahrzahk
von seiner Hand. Von anderer, ZweitältesterHand finden sich in dem

Annalen des hift. Aercins. 4
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Register unter dem 30. Juni Nachrichten über einen Amplonius Er-

wini eingetragen, und wird als dessen Todesjahr 1492 angegeben.

Verschiedene Hände haben das Verzeichniß bis in die erste Hälfte

des 18. Jahrhunderts fortgeführt. Gemäß einer zu Anfang stehenden

Notiz ist das Manuscript im Jahre 1693 neu eingebunden worden.

Damals wurde vorn und hinten eine Anzahl Pergamentblätter beige¬

fügt und ans denselben verschiedene Bestimmungen über die Einrich¬

tung des Gottesdienstes in der Kirche des Stiftes, auch viele im Re¬

gister vorfindliche zum Theil verwischte oder unleserliche Passus in deut¬

licher Schrift eingetragen.

Offenbar liegt dem Memorienbuche eine ältere Handschrift zu

Grunde, aus welcher bei der ursprünglichen Anfertigung die damals

noch gültigen liturgischen und rituellen Bestimmungen, sowie die noch

in Kraft befindlichen Stiftungen herübergcnommen worden sind. Die

Nachrichten unseres Registers reichen nämlich bis in's 12. Jahrhundert

hinauf. Unter dem 17. März ist die Stiftung einer Aebtissinn Gcpa

eingetragen. Es gab zwei Aebtissinnen dieses Namens, welche im Re¬

giments auf einander folgten. Die eine lebte um 113S, die andere bis

um II73 st. Letztere war die Schwester des kölnischen Erzbischofs

Reinald von Dassel. Das Manuscript enthält Stiftungen und sonstige

Nachrichten über die meisten Aebtissinnen, über viele Canoniche, Cmw-

nissinnen und Bedienstete des Stiftes, über viele Pastvre der Pfarr¬

kirche Maria-Ablaß und über viele andere namhafte Personen in

Kirche und Staat aus der Zeit vom 12. bis zum 18. Jahrhundert.

Von besonderem Interesse sind die Nachrichten über die Einrichtung

des Gottesdienstes in der Kirche des Stiftes und über Brauch und

Sitte bei den kirchlichen Festen und Processionen. Fast kein Fest wurde

gefeiert, keine Proccssion Veranstaltet, kein Jahrgcdächtniß abgehalten,

ohne daß unter die Mitwirkenden Getreide, Wein, Wecke, Kerzen oder

Geld stiftungsmäßig zur Vcrtheilung kamen. An den Quatcmbertagcn

wurden in der Bäckerei des Stiftes die Semmel von zwei Malter Weizen

unter die Capitulare vertheilt. Am Gründonnerstage nach eingenomme¬

nem Mittagsmahle segnete derHebdomadar auf dem Chöre der Stiftsdamen

Brod und Wein, und nach Absingung der Vigilien wurde auch im Chorc

der Kirche Wein verabreicht. Alsdann nahm inaü die Ceremonie der Ab¬

waschung der Altäre vor. Die gesegneten Brode wurden durch den ältesten

Canonicus und die älteste Canonissinn im Chorc der Stiftsdamcn vertheilt,

1) Lacomblet, Archiv sllr die Geschichte des Niedcrrhcins.111, 134.136. äsLnelc,
dc? g. Ursula ste., S.228. (lroruliaoli, 8. Ursula vindioata S. 795.
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und zwar erhielt jeder anwesendeCapitular deren fünf, jeder Mcar
drei und den Rest die übrigen beim Gottesdienste Betheiligten. Dieses
um Gründonnerstage auch anderwärts gesegnete und zur Vertheilung
kommendeGebäck hieß Mendelbrod; der Gründonnerstagführte den
Namen Mendeltag, eine Bezeichnung, die häufig vorkommt. Wenn am
Vorfeste der h. Barbara die Canonici die Vigilien gesungen hatten,
gingen sie beim Magnificat der Vesper der Chorschwesternin den Chor
der Stiftsdamenhinauf, wo alsdann orsinia ck«z mmro, wohl eine Art
Backwerck, kleine Kerzen und Britzeln vertheilt wurden. An der zweiten
Ferie der Bittwoche ging die Procession aus der Stiftskirche nach St.
Sevcriu, wo zwei Quart Honigwein (neotar) getrunken wurden, dann
zog man nach der Kirche der h. Maria Magdalena, für die dort ab¬
gesungene Au tiphon kam ein Malter Roggen zur Vertheilung;darauf
wurden in der Kirche der Minoriten die 7 Bußpsalmen gesungen und
dafür ein Malter Weizen unter die Kapitulare vertheilt, die Vicare und
übrigen Officianten erhielten jeder zwei Schillinge. An der dritten Ferie
zog die Procession nach St. Pantaleon, und auf dem Rückwege wurden
in der Kirche St. Clara die Psalmen Uisorsre und Os protnuckis ge¬
betet, wofür ein Malter Roggen und eine Geldspende ausgetheilt wurden.
Au der vierten Ferie besuchte man den Dom und nahm dort eine Herz¬
stärkung ein; von da ging die -Procession nach St. Gereon und nach
der Kirche Maria-Ablaß. Hier wurde gewürzter Wein (olnrotmn) ge¬
trunken, den der Pastor jener Kirche zu liefern verpflichtetwar.

In der Wohnung des Pfarrers der Kirche Maria-Ablaß pflegten
die Capitularc, Vicare und anderen Kirchendiener des Stiftes einen
Truuk zu nehmen, so oft sie bei Gelegenheit einer Procession oder gottes-
dieustlicher Functionen in der Kirche zu thun hatten. Das Memorien-
register, wie auch andere urkundliche Nachrichten, geben darüber mehr¬
fache interessante Aufschlüsse. Am Vvrfeste der hh. Vitus und Mode-
stus zogen die Capitulare und Vicare in Procession nach der genannten
Kirche, um dort die Vigilien zu singen. Darnach hatte der Pastor
ihnen in seinem Hause Kirschen, Erdbeeren und andere Früchte mit
Brod und gutem Weine vorzusetzen.Bei Gelegenheit der Frohn-
lcichuams-Processionlag es, wie das Memorienregisterbesagt, dem
Pastor ob, die Canoniche und Vicare einzuladen. Doch blieb es in
der Folge nicht dabei. Gemäß den Aufzeichnungendes Pastors Wen¬
delinus Stoltz vom Jahre 1541 nahmen die sämmtlichenKirchenbe-
dieustcten von St. Ursula in der Pastorat noch vor Ausgang der Pro-

l) INVsr xg.stoi'g.Ii!z Mo. tz. 25, p. Z7S.
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cession ein Frühstück, und nach Beendigung der Gottestracht hatte der
Pastor ein Gastmahl zu geben, an welchem die Canonichc, die Vicare
und viele Andere Theil nahmen. Wenn es mäßig hergehe, heißt es in
der besagten Notiz, komme dem Pastor die Zeche dieses Tages auf
30 Goldgulden und mehr zu stehen. Am Gründonnerstage nahmen die
Canoniche und Vicare in der Maria-Ablaß-Kirche die Abwaschung der
Altäre vor, und darnach hatte ihnen sowohl wie auch dem Custos
und dem Schulrector des Stiftes der Pastor eine Collation vorzusetzen.
Die Lasten, welche das Stift dem Pastor von Maria-Ablaß auferlegte,
wurden im Laufe der Zeit immer drückender. Thevdorus Fabricius von
Gevelsbergh, der im Jahre 1610 das Amt antrat, specificirte die ihm
aufgebürdeten onorn auf 507 Gülden 4 Albus jährlich. Und bei alle
dem hatte der Pastor nicht einmal das Recht, sich zu beklagen oder eine
entsprechende Erhöhung seiner Einkünfte zu erbitten. Dcch Capitel er¬
nannte ihn, und mußte er bei der Uebernahme des Amtes schwören,
daß er mit den ihm zustehenden Einkünften und Gefällen zufrieden sein
und weder bei der Aebtissin noch beim Capitel um eine Vermehrung
derselben einkommen wolleIm Jahre 1622 wurde der gelehrte
Dr. Leonnrdus Marins, Professor der Theologie an der Universität
und Canonikns am Ursula-Stifte, vom Capitel zum Pastor von
Maria-Ablaß gewählt, und erklärte derselbe, die Stelle nur unter der
Bedingung annehmen zu wollen, daß jene Lasten vermindert würden.
Das Capitel verhandelte die Sache und entschied, daß der Freigebigkeit
und dem freien Ermessen des Pastors solle anheim gestellt sein, ob er
fortan die Chorgenossen bei den bezüglichen Anlässen mit Speise und
Trank bedenken wolle oder nicht; was jedoch die Eanoniei und Vicare
betreffe, müsse die Sache beim Alten verbleiben. Dr. Marins nahm
die Stelle nicht an.

Ueber den im 15. Jahrhundert in Köln üblichen Ritus gibt das
Memo rienregister vielfach bemerkenswerthe Aufschlüsse. Es werden in
ihm Gebräuche erwähnt, welche heute nicht mehr üblich sind. So z. B.
holte der Hebdomadar vor Beginn des Confiteor in der Messe am
Christi-Himmelfahrts-Feste ein Kreuz hinter dem Hochaltare hervor, hob,
zum Volke hingewendet, dasselbe allmählich höher und lwher, indeß er

1) INdsr Mstorsäis sto., Z. 3, p. 3. Itsra wro st prcimitto, «zuoil 5'u-
etidus, rsNitibus st pi-ovsntilws, iuridus st ovvsvtiomlius, czuv8 ultimus prao-
ssssor msus rktions Imius xaroolnÄlis eevlssiss xsroixsrs et tsvsi's voosusvit,
eoiitsiitus ssss voczus a prssäiotk Nomina alwkNissa. st sspitwo iNins rsctitus,
kruotus st xrovSntns prastsnäsrs vst sxi^srs vslim.
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dreimal „asoencko all patrem meum" eto. sang, legte dann das Kreuz
auf den Altar und betete das Confiteor. Die Feste der Patrone der
Stiftskirche wurden damals der weitem nicht so feierlich begangen, wie
dies heute in der Pfarrkirche der h. Ursula der Fall ist. Am Feste der
1IV00 Jungfrauen, dem Vorfeste der h. Cordula, trugen um die Stunde
der Vesper der Hebdvmadarund der jüngste Canonicus das Haupt
und den Fuß der h. Cordula zum Altare dieser Heiligen, und später
um 5 Uhr wurden die genannten Reliquien in die goldene Kanuner zu¬
rückgebracht. Anderer besonderer Feierlichkeiten und Umzüge mit den
Gebeinen der übrigen Heiligen geschieht in der bezüglichen Notiz keine
Erwähnung.

Was den vorliegenden Abdruck des Memorienbuches betrifft, so
erübrigen nur zum Verständnisse noch etliche Erläuterungen. Aus dem
Manuscripte sind nur die inhaltlich bemerkenswerthen Stellen abgedruckt.
Die von der Hand des ersten Schreibers verzeichneten Namen und Feste
des Calendariums sind, wenn sich unter ihnen eine Notiz eingetragen
findet, beigefügt, die von späteren Händen geschriebenen weggelassen.
Die älteste Hand ist im Abdrucke in den gewöhnlichenTypen wieder
gegeben, die übrigen in Cursivschrift.Die im Texte unmittelbar ans
einander folgenden Passus von verschiedenerHand wurden durch Ge¬
dankenstriche von einander getrennt. Die Schreibweise des Manuscriptes
ist beibehalten,nur die Jnterpunction zu besserem Verständnisse nach
heutigem Brauche verändert. Der in der Handschrift dem Register an-
gehängte Bäckerbrief von der Hand des ersten Schreibers ist dem vor¬
liegenden Abdrucke beigefügt, weil er für das Verständnißder vorher¬
gehenden NachrichtenWerth hat.

I.ide»' memoriat'um

illustris oollsgüatae eoolesiuo suuotarum Ursulas et uuckeoilu iniliuin
virAirnun martz-rum (lolouiue.

.sllinutt'ill«.

l. Lirvumoisio llni. blos äie pressuoiurius clubit onilibst
eapittnlari ssx solickos pro snssuio uuni st guuioribusvirg-ini'bus
ae onilibst cks tümilia elomius ublmtisso äuos soliäos. Itom sockem
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clie memoiiu llu^uurcli clo l^t« «zuuouiczi liuius eeelesie, csue

etlum ssnuutur omui meuss «zum uuo mulclno tritioi, cpmcl cliuiclöwr

iutm ouuouiczus et czuuouioos eupittulurss et vieuries prczseutes se-

«zuuclum oeusuetucliuem eoelesio, csuc; est, cpmcl cluubus viemiis

clutun tuutum, smuti uui oupittuluii. Nsmoriu umusis >»'0 uniiuu-

lms iu tote msnse reeommeuäutis et reeommissis, puam iu8tituitl?re-

clei'uuclis-) ubbutissu lmius eeelesio, pno sm'vutun omui meusiz uuui

«zum II mulclnis tiütioi cliuiclouclis iutei' ouuouious et «zunouieas enui-

tnlures pveseutes tuutum. — IVo^a??c?itM M«?ci ^»'««ZÄc^ao Mae «?e»w-

nlas MMsis sc«?F>e>' ss^eA^«»' Äe vaemM i??^zecii/a /esio

?ee^osM«i au^ oe^ava setc cii«?d»s ^z^ÄLAia^'s.

3. llotuuu loliunnis. Xotuuclum, czuocl cle pnoclmtis XXXVI

mulclris tritiei per XII meuses clistnidusuclis, XII rocupiuntur ub

eeolssiu. suuoti Ounibsi'ti, XII äe eurte dills et XII cl«z eurte

Ossouäonp cle liouis puouclum I^ulurcli cle dniloue, cpie

clietus ke^uuiclus ouuouieus oompunuuit eeelesie.

4. tleisua Innoeentium. Nomoriu Ileuriei Lpolcolt/,, «ZU-

uouiei liuius eeelesie et pustcuüs eeelesie suuete Nurie iuclulg'suoig,'

rum et umieoi'um sucu'um, seruubituc- iu eoelesiu Nurie iuclulAöu-

eiurum pieclietu cle vespere eum viglliis, cle muue eum tiidus missis

per pustorem, vuuouieum et vieurium eeledrunclis et oommouclu-

eicme post missus ls^euclu; puutuer mulclru, sili^iuis iuter euuouiens

et ouucmioos et vieurios preseutes. Ilt pustcir iu vi^iliis iueenclet

uuum osreum et iu missis czuutuor, cle «pm liubeliit vuum murvnni

et eupelluuus suus lucbet tuutum, sieuti uuus vieurinrum et omu-

puuurius liabet csuutuor svliclos. M ece^esia ^ llnM-

1) Reynardus von Tytz war gemäß einer Mittheilung von Crombach, vita et

Martyrium 88. Ursulas etc., x. 1016, um 1374 Pastor in Pirne, Syndicus und

Procurator des Stiftes zu den 11V00 Jungfrauen.

2) Es waren zwei Aebtissinnen, welche Frederundis oder, nach Lacomblet, Frcdc-

runis hießen. Die eine erscheint in Urkunden von 1223 und 1239, die andere in Do¬

kumenten von 1241 und 1261. Lacomblet, Archiv für die Geschichte des Niedcrrhcins
III. 134.

3) Heinrich Evcholh war Pastor der Kirche Maria-Ablaß bis 143S. Diese wie

auch die folgenden Nachrichten über die Pastöre der genannten Kirche sind entnommen

einem im Archive der Kirche zur h. Ursula befindlichen »Inder pastorulis, «zusw amio

1654 inodoavit st mmximu sx parts soussripsit X. lt. O. IVorusrus Urandsu,

s. sk tdsoloAias Dootor, xurosdus II. N. V. a-U iuUuI^sntias ad anno 1653 us-

«zus acl allnum 1685.«
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eaL?dt<?a^es rdoa»do« ad ^Aa^o»° «ia^d»'« «diAtttis eom-

»IWZ^ö»-.

3. Usmuria dutte vam Lte^irns et ^^uetis ds dodt,

pro qua distriduuutur iutsr eapittularss tautum duo maldra tritioi

gx deeima pastorm indid^ensiaruin ex dsseitdorp.
14. k^küois in ?inois. Ilio ssrualltur memorik ^.oue de

IZrpasd, pro <sna distridnuutur osto maree dolouieoses ioter vapit-

tularss st visarios preserdss sssuudum eollsuetudiueiu eevlesie

16. Ugreeüi pspae. Xotaudum Mod extra MadraAssimaui

vscpts domiidoam iuvoeauit, Maudo seruatur memoria, taue ia die

preeedsati memoriam IsAmatur viZ'ilie in reli^ione post praudium

iidra sesundam st tersiam doram st ssMsati die io missa anima-

rum IsKÜtur soiumeadaeio. Lsd in MadraA'ssima toturu Iroe legitur

äs maas dor». oetaua iu die memorie, doaso missa auimaruw

sit iinita.

18. Frisöse virginis. Mdmo^'a /). -/oa/titis

K^'KAKttöi, ^?as^o»ds <9. do^^niöae e.d ccmom'ei ece?ö-

«ie. 2 a^ei ad Z2 mo^eas, «ieaT-ii

ÜMd eoMMAMöL?'.

21. Agnstis Vli'ginis. Msmo^ia ^4A?!L!5i8 dö

aööa^isse, eaMttdas'öS viemdos dimd?«??^»- dao (ad

2s mre. (Ä?on.) ^eAö??^«»- s?«ö Miss« Lie?- viea»dos, g'uidas da^ A?^a

marea M0ttö^6 Oo?o?MS?^Sz odiÄ M'LdiÄK do«ti^a a^öa^'ssa a»»io

dommi ddd^esimo ^iessimo döci-

ma dis ???s??sis Oe^oü^is.

23. Nie seruaditnr msraoria Moadam^^lletis, rsliots dar-

silii ds ?a11aat, pro ipsis st eormn pareatidus, pro Mg. distri-

duitur uaum maidrum tritioi, pro <iuo soiuit d et XX maroas do-

dmieimss ds douis iu ideaxtorp props Loairaiu.

25. Lonusi'sio so! ?auli. dldsmo^ia dl/a^Aa^L^/iaö do di?/»-

ecmoMSSKö, gtta dis^bmtiM»' di«o M

cederaria comimMds»' ad Z2 »mrcas do?o»iM8SS.

28. lZetaua /^gneti8. Irgnslatio ssnete Vrsulö. Idis ssruatnr

oowmsmorasio sallstarum virZinnM solleiopllitor in orAguis in

summa missa, irr Ma distribuurltur tria maldra siliAiids sx uoua

domo props portam in opposito dospitalis pro raemoria VVer-

1) Ms8g. g-llimarura ist die tägliche Convents-Messe. Der Altar beim Grabe

der h. Ursula, an welchem die Messe gehalten wurde, wird bezeichnet als sltare ant-
warum.



neri äs Lore Kon, pnstoris inäul^eneinrunr et ennoniei, de
pnilins vienrii purrieipant in ctuotmi? mnläris tnntnin, et texitur in
eiioro vir^inum Uiserere et <Ie protnndis post inissnin cu?^e

same^e ?4rs?M ewtt ooMo^K. t?irea /«ora?»z oe^cmam mc/?om?-
^ /ivi-ao miszo^es.

^eltrnatius.

1. Lrigiklae virginis. Nemorin inensis, punm ut suprn. insti-
tnit Lrecterunäis nkdntissn, et meiuoriu. Leynnrdi cle et
ctiniäentnr Itt innldru tritioi, nt snprn soriptuw ost in prinoipie
nrensis .Innuurii -).

2. ^uritiescio I^sriae virginis. Iloe äie eiron Iwrnin oetn-
nnin iieneäiountnr eerei in snnnno nltnri per edäonmctnriuin, pni
post dsneäietionenr vertenäo se ucl populum enntnt versmn Lumen
kui renelntiononl ete. Lt presentnt ndkkrtisse ennllelnrn, et dnntur
ennonivis ennäele in ponctere tereie pnrti» tnlenti, vionriis ininores
et tninulis nnnnni; tuno ctuo inniores onuoniei portndnnt ^mnAinem
keate Nnrie per eeelemnin inäulgenoin-rnm.

3. ölasii kfli et mr. 4>4i?ii?oria »i eiecam
ecmomc? /mms eec?osiae, 2 iiWoriÄe«

a 4). »'eAM^e Mtssae Mottos,- obiit
^4°. 4666 4» s<W?4^AS i» 4^-aeMea^o»'?«» ^irope
«ra?»

4. 4VotomMm, M Mmo Mo^a 44?iö??»'o4o, sÄa m vico
im?» om?oMca?is so^mnM»- ???/eÄo

6. ea^A/o K. ^»c^eae Mo /^oi'o??? ^o»?MroK
MMS /?ore»!As ecc^esiae 4?. 4I4a»-iaö Mo

/^o^öM <?c^oi^o nos^o F»-o memoria 4Vico?ai
so»? Oan!/?«»'???« e ma^is «MS- eo»?mm??4ei'«4 26 m«re. 4 so?i4.
6 Ms?.

5. Agstlias virgiitis. 4664 Mo 4. 4^söi-?«ar?i re-
voi'LmMssiittAS M t?/ö?4Äo FKito»' t4oo^A??tS »-KV??» 8,
e^isoo^?«« >/oAA6??s?s, <?o?o???ems?8, «?e^o^o??4m?ao «e
/mMS ^KS^iocre K^?«ö be??o/ae4o»',^li'v omW M-

1) Pfarrer der Kirche bis 1470.
2) Diese Notiz findet sich zu Anfang jedes Monates in das Register eingetragen.

Dabei wird die fragliche Aebtissinn cinigemale Frederunis genannt.
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mve^sa^io se>"vcln7c> 7i«67önön^ e/ningne iMLis^iuies ea: oeiis^a^ia intei'
eaiwnicos, mca>7os, in7inmAis6'nn^ cnsitoeie»»s7 ocm^o^es,^»-m7 in^ins
^»-aesö^iöi^t»' in ii^si-is i^isins /ien7c7io?»is.

6. lloi'ollikUö vil'ginis. ^4nno 7o?nini »Mesimo ^ninAöniesinm
6'icesi»»o, senio 7ie T^ed^nu^ii oöiÄ 7<»ninns Toanns« 77ssseii
7 s Tlavsni»"««, säe»'«« MeoisFias 7o<7o>'^), ^ni o^7inciuÄ/eÄmn
so,W»sn7n/ionis 7). Tl/Mias m>A. ^»'v msnm/'ia sna /s>-ia sea^a
7ominiomn Tnöiia^s se^an7nm, Ä 7is7i'idz«ni7nn g'naitno?' /icn'eni an^si

saxi^lliM'ss s?! uica»'ios snissas ieA-sn^es, sssnn7mn eonsne<n7insn»
seeiesias. ^ /mbo67 eanoniens csied^ans srtm?nam misscun Lmcu7e>'
eommnnsin ^»'KössniiK?n ^«a^o»' soii7os, »ninis6'ai7ss simiii^e»' 6 so-
?i7., o^Aanis^a 7 soii7., cns6'ia? 2 soii7-, gnus Lionei ce^enin n?z«)ts
io7e»7i in Finmi« vesp. o^ aiie^a 7is in snM»nn »nissu «nie inmAinsm
F. 7>7a?'ias vi^Ainis a^cienFsm, ea: ^n-aesei'i^^is ^Zia^no?' /ioi'snis 7s-
6'a/isn7n«!.

8. Nomnritt t^Anetis <1e IVe <1e -) ttiidatisso, fmo ifun äistiü-
bmmtur tritt, malclru sili^ini« cle donis in I^onxcloip props I!nn-
uttm einpttt, csuo nnnn« grueie et mnltu nrnttinentn le^ttuit eeelesie,
äistrilmsmltt inter oupitultti-es et vieurios missus oelebi'ttutes oom-
mniriter sseumlum innrem eeelesis.

1t). ^.nno 7666 76. /n6ns odii^ iiins^issima s^ Asne^osissiina
7omina Ti/^ioa 0/»»'is^ina conM'ssa 7s 7>7an7s»'ss/iöi^ 17e-
rois^sin, aöda6'ssa /mins oocissioo, e^nas ^eiigniit ccWÄnio ^?^o annna
memm'ia osn^nn? i«^>e»'ia?es in^o»' 7)7). sGM7cr>-es oimoM'ios eoinmn-
nitM se»'uan7o!, «7 ^es iM^>e?n'aios.

12. ^inno 7omini NNiesi?no MinAen^ssiino gna7>'KASsiinossevio,
X77. 7is inonsis Tt's^NKT-ii obii^ in^enna T^nisAina 7s 7/sisin-
Aöw,' Mo nismo»na iiiins 7iui7nn^n?' ^ninzns annei i?7s»' SKFi67m'6S

visK?-ios missas isAsn^ss, s^ aii^e?' non «sonn7nm consns^n7inö?n
eoeissiae, sa?vo ?5no snsn^ino siiiAin?is vsi iKins vaio»'öi F»'0 ^KMö-
nöns 7is67önen7o, s-r csiia^io cominnni^LT' «7 66 »NW^cas.

14. Vclleniini mi'. litte die ssi-vtttur trarisltttio «ttueti Vtt-
ierii, et äiuicieutur iuter ettpitulttres prttesentes III iliaree üe tlie-
«tturttritt in «mumtt misstt, izjue serutttur in ttltttii aniinttium, eirea
Piocl oorpns sttneti Vttlerii init iiiuerituin, et seruttwr äe uiro mar-
tire. lit ttlitt misstt seiutttur per edclomttättrium in summn altm-i

1) Er war Professor der Theologie, im Jahr 1516 Rektor der Universität und
seit ISI8 Pastor der Kirche Maria-Ablaß.

2) Agnes von Wied war Aebtissinn von 1482 bis 1486.



äs sanots Valentin». I/ae Äis /»e6ÄoMaÄa^MSm attm'i se«t-
^e>- «ae?-M» s'eMSS'to si M Äo»MM'oaM eaÄat) tsAit, et o/^eta^s am-

»» atta»Ä sas!stae s^ueis sa«Mmm sae^am Äs A. X«ts»Äc>, scÄicet
Äiaetadite^ Äe m?o «?a»-t?/»'6 em?^ (sto>'ia m ea-sstsis si»s (?»-eÄo, sem-
F6?', etiam si eaÄat saöö., caiitt.

19. Nemorin Llixabstä äe V^ssterk ureli'), st äistribuitm-
unum malcii'um tritioi äs donis äiotis 1^ etäl ers^e it in Xii'dsi'eli
intei' oapitnlai-ss tnntum.

23. M?mo»ÄaÄl/at t/»tae Äs i^e»toe, oa^omot/mias eectesme,
ÄZ?»a»'o. 6 sotiÄ. soMAmm'ts»' Ässe^tmit?«»' ??»oÄo m oeetesia <?. k?,--
«ataö.

24. ^Atilias gpli. MsMo^ia gito»?Äa?>z vs»e>'a6itts maAtst»
Äl/att/iiae Äs Xs^tos, sac^as ÄV»eotoFtae ^>?-o/esso»Äs, ca^owiet ecctesiae
sMöcta?'!Mi se^a6it^ Äis ooM»-ua xost /«-
stm?» äÄatt/Äas a^ostoti ecetesia MÄ?ÄA6?»tia»'M?i et cm^emewt aötis-
tissa LW^oMssaset csmomei Äs vesPS^s aÄ viAitias et Äo Aiai^e aÄ «Ässai»
amma»'am, ^a»? omitaöit ^asto^ vet ems SG?etta»as, saö All« etica»
teAMta»- Ä!«cre »Ässas ^Ma ^e^ eeMSMemw, /»aös^te»! missam asäma-
,-w?!, atia ^e^ MM»? e« viea/'iis. 1?ost ??»issc«^ te^et^ eo??»N!ewÄatio,
et yisitatÄtm' se^^te/»'A»! oiASÄe??? Ä). M. Äs ^entos Äs vss^e^e, et Wst
»»issasw. Liasto»' xoi^et a?^a?w eemÄetam seeb viAÄiis et Mat^o?' s«b
«»«sä, ^i?'o gaid^s /eadeöit m?am ???a?'san». ea^ettaiMS I?a>"tic?^a6it ae-
Watite»' em?? vieasÄis, ea»»xa?!a^ms ^ sotiÄ. Ä?t i^ti«?a6tt ca^etta?ut«
Äis Äomimca ^s-aeesÄe^ts /?a^o ??»e«?o?-ia??» Äs amdone o»'a??Äo
Ä'ate»' i^osto?" aÄ ^iqpsÄm?« x»'v M»i«za Äe/'Wzeti. Ä^o g^a Aze???s»a
ea?!0MeW, /t«öe?»s Äommw eM0Wcatö??t stt^ata»^ SMe?' ÄÄuszÄts-
»-net: ^omi>»ö ^e^?'aeÄö, Äiet^s ÄIÄattt^as totattts^ eottaMMi
Rt«^?t^osö »'e^a^avtt) sottet en eaÄSM Äo»?»o M^rta co?!eo?'Ättt»? iPSW«
Ä). LÄatttÄae owi? sK^ttiÄo X/// mw'cas et X/ sotiÄ. monstKs t?oto».
HttMi AttiÄcM ^eeM^ia»! ^assentie^M« ÄtstsÄdttst Mo^e »^osts'ae secte-
«iae. Oönt MÄem as^teÄicti«« ^lÄatMas a»mo Äo»Mi ÄZO?'.

25. MöMMÄa Ä'ittianas ÄIÄ'K^AK^st/iae eomittssae Äe Maii-
Äs^so/istÄt eomMAMte?' aÄ 62 M>"s.

28. ^otimäum Mv«1 in msmorüs, MS sei'uantur post äomi-
niomn Invoonnit psr Mnärg,Aösimg.w, soinpavitio üt Iwi'a ostnua
snts xrnnäiuin, st IsAuntur suooessius vignlis et eoinwenäntio in



Nartius.

3. Item natn, csnod in csnntnor temparikus anui diuidsntur
inter s'resentes onpitnlnres II mnldrn tritiei in semeliis in pistrina,
sient cjlieiiliet cznntnor tempormn II mnldrn tritiei. Itein kerin
<sunrtn past einsres sernnbitur memorin damiue VrmeAnrdis de
Isenborelret dinidentnr dn» mnldrn tritiei inter vnn»niens,
ennonioos st vionrios eslelirnntes seonndum eonsnetudinem eeolesie,
eommnniter.

ö. Me»??oria di. d). ^dodoei dtini^s>'i, zttoMam ^nslo^is
disdrid^Midt»- in^res'iaies, zuos

^n'aesewdarieis dede^ reei^ere n esds/nrio /^tüts eee?esiae, i/dn/' ea^ii-
ddarss e^ viearios eeiei^Mdes oonMMidie^.

12. kregorii pnpne. In ist» et nlüs lsstis nonem Isotionum
«sundrnAesime onnonieus linbeus missnm nnimninm enntnbit mis-
snm de lest» in snmm» nltnri, et olidamnclnrins lexit missnm de
tempere in nltnri nniinnrnni.

reli^ione, usejue «lnnr nlissn nnimnrunl sit iiintn. ülotnndum csnod
enpitnlnres dietn dorn per esnndrnKNsimnm nsejue nd lestum pnlmn-
nun sernnnt in lsriis sevundis, qnnrtis et sextis, nlinnde vnenntm
bus, speeinles menmrins pro »mnidns lienelnetoribus et revaminissis,
inter qnos tnit da lrnn nes de iüleeli ters Ii ein, esni ediüennit nonis-
sime onrtem eeelesio in Kenttenieli, ex enius roditilzns dntur in
qnnlikst memorin lmiusmadi euililzst onpitnlnri presenti nun innren
(Zoloniensis. Item in die oinernm linbens missnm nnimnrnm, illn
tinitn lieuedieit eineres onntnnd», vt ealleete lsg-nutur, et vndit nd
Mintissnni et virgines, deinde illis eineres nnte lrontem provt
nlüs Inieis, sed presk^teris dnt snpor eoronnm et redit nd nltnrs
dnnd» vninersis eompnrentilius et eineres, deinde pvrtnntur nd snm-
iiniln nltnre. ^indssardls dmedied eme^es, deödemadm'ins /mo die
M MMmo a^M'i isAi^, el o/^oiai^s Msck se^ani
m adari A e^?<ei« ndssan» de die eime^tM ea»id dVoiemdAMWvd
/eria 2da do«d?de«»? tsluad^aAesiMne missa c«7dai>iiis
serriedw- dVo?m?ii emdedam, I^ssI>ei'ae ve>-o missa»».

1) Jrmgardis von Jsenbnrg war Acbtissinn seit 1385. Ihre Memorie ist an
allen vier Quatertcmpcrzeiten vermerkt.

2) Pastor der genannten Kirche von 1583—1310.
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13. Nernorin Lopliie, cleonnn, et ?ereArini, onnoniei

1iniii8 oeolöLio, pro Mn äiniäontni- sex mnioo^ <>nno clnutui- pr» me-

clin innren bonoruw clennriormn clo llvwv, 8itn in orclone plntene

Uietns I)rnuerg'N880. Me??ioria a^mo^Mw 79/t /). Marine ^rtiii»-

</e»z, eamoittci/mms eeeiesiao, /mbei in^ö>-inies cc»»-

»mmier,- obiiö ^lo 7699. 7Z. /mMS,- seMMt« «ei ca^eiian» inckti-

15. Neinorin ? ^ ronottne cl e ^ rn 8 berK, nddntis8e '), et

niinruin tlciinieellnrnnr, pro csun clinielentur äuo ninlcirn silixiniL

cle äcnnv retrci pi8trinuin inter ennouioo8 st onnoniens et vienrios

seeuncinw eou8netuäiuein eoolesio ooinmuuitsr.

16. Heribknli epi. 7>7cs?wria 7). 7/e^Mtt^ni

eMioi»'ei /»im«» öoeiesias, McMor in^isriaies eeWi^tiares ei mm-

rios eeieö^K^ies creMaiitsr. Miii 7666 27. 7>7nriii.

17. Keirlnucli8 virg Hoclöin clis eonimeinorntio 8nuetne Vi-

noneine, inoenti8 in pnrun tuindn ex a^pesito nrmnrii, et enäem äie

8eruntur 1e8tuni 8nnotne (Zsi'ti'uclis, pro c^uo clnntur inter onpituln-

re8 tnutum III innIUrn 8iligini8 ex pnrtedepns niika.ti88S Mne

inultn ^rc> inie eee1ö8in reeupernuit.
20. 7>/6»?o»'ia 7r. 7). t7o»s^nm5ini a ^ies/cire/ien, Mae-

^osiii A. t7eorAii ea^oiNe» /mms eeeiösiae, Mi odiii7666 ixso 7is
<5. 7?<me7icii, 6MW Miimn KÄ6ri!a/i-uM»»'Liaee,Mi MAm5i SW »Mii«
oMcio ^raes6?»?!ia>-iaL «Am maMa ciiiiAemtia ^rao/'Mt, eil iöAcwii! Mv

s»a Mön?o»'ia ^ti»?Mö i»Woria7es ciaieros, z«os ^raLse»^ia?'iW ree^ila cöiis>'M'io, Äs^'iöllem^-sseM^ci^m eo^sAei?«ciMe«! eceiesiae co«i-
»mmiter, cri^Mws?» viea?'ii csisöra?^^. T'rae^srna ieMmi cktvs i»Weriaic^
^aisros m 7iöde«s ^oAaiioMtm, Mormw 7ie im»«« eo?»seMöiitr

e<Witttitim a In^Köciiea^o^iöW ecr eo»7i^io>?e, »i ii? ^)roeessioi?ö msiöewl
^^aL?^o»»i»a^i ^). ^s'aö^osiii t?oi?s^M?Mi 5eM<io/!>'AM ibi isAami
L/ise^s^L cis ^»'o/Ai?ciis ow» eoiiecia. «e>'o /ei'icr iw

ciieö^s »'0Aaiio»m» acci^ie^i a /?. ^ö^eoms iöi isAS»^ «nie

e^tes»^ a ciicio /). ^»-ae^osiio s^eciMw, li/ise^s?'« eis ^»'v/'wzciis c«m
eoiioc^a.

1) Sie erscheint in einer Urkunde von 1333 bei Crombach, a. a. O., 501, in

Urkunden von 1339 und 1366 nach Lacomblct, a. a. O,, 135.

2) Es gab 2 Aebtissinnen dieses Namens. Die eine kommt vor in einer von

Lacomblet, a. a. O., 136 ff. mitgetheilten Urkunde, angeblich vom Jahre 1135. Die

andere war eine Gräfin von Dassel und regierte von 1150—1173. Diese Letztcrc ist

hier ohne Zweifel geineint.
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21. LöNkäioti sbd. ?ro testo snneti IZsueäieti ex pnrtö äo-
mivne äeennne äs Nunäesdorelr et Lntlii^nnö äs dronsn-
d eieli äiniäeutnr sex mnres äs parun äonmneuln in opposito in-
troitus eeelesie. Asm /ioe c?ie o?»iii 4?ene»'e?l4«s /I. (?onsiK?2ii?l«s
« 4iies4i»-e?ieK ao 4600.

22. 4enninsrsnriuin ^ruiAnräis äs Isenboreli, ndilntis-
«äs, et äiuiäeutur «ex äoreni snperiores inter enuoniens, enuoui-
eos et vienrios eelolirnntes snäein äis seounäuw eonsnetuäinein
eeeiesine ooinmunitsr. aä 24 »»re.

23. 4>4eM0»'icr 4). Meie/lio»'is 4^l/s?ci»-e?iii, ciisi^i^tMiAN
5 c?a?. inlpe?'ia?e« inis»' eeiebnnnies eonMMniie?'.

24. ^inno 4666. 24. 4I4w'iii odiii ^14m. 4?. 41. 44e»'»?« n. n?es
/8ioe?'»zan, pinninäs annis eano??ie»s ^sims ilasiiieae, Wi /^Mcianii
perpeinlem s«e?'mn im?zae 4asi?iea ciiedus ciomimiois, ae? msäimm momcre
in aiim'i »2. enmeis eeieilnamämml. ^tizme ^z»'o ammivel'scrnioipsims ce?e-
iranäo »'öiiWii esmimm im^e>"i«?esäaienos, g?li4ms ca^iimimm /meims ee-
eiesiae eaiiimlvii Waimo?- in^ö>-ia?os ecrpiimio ,2. 14e^eomis ammme M'o
memoria eomn'iis äe^iz/mmm e-r oe??e?'a»'ia soioemäos, g'mi Waimo»- «-
periaies sie eomyiai'aii ciisiriilmemiu»'Keg«la?iic?- imie»' ca^ii«?K>'esLi?'ae-
«Mies ei nicanios eeieönamies.

25. Anuneiaoio IVIgrigs virginis. ?ro Nnbilin äs I^sisii-
tenänil unuin innlärum tritiei in sseunäis vespsris cpinnän oan-
tatur nntipiionn: läse äies. äiniäetnr inter prnesentes enpittninres
tllntuin.

26. Nsmorin >V^n o t i 8 äs Vernenboreir, äiniäetnr uuum
inlääl'uul tritiei inter enpittulnres tnntnin.

27. Nenrorin äneodi Ilnrv^seren et IV^t't'Ains sue nxo-
ris, cjni renounrnnt äourum eontissunw äomui onlnpnvnrii Inäns
eoolesie, pro <sun änntur ässsm mnree ex enäem äonio inter oapit-
tulares et vienrios seeunäunr eonsuetuäineni eeolesie, itn csnoä nnus
viearioruin esledret missnnr pro inemorin snäenr, eominnniter.

28. 4>4öMM'ia 4). Zennancii ^4ne>'4un.o4,- äisi»'idne??iA>'
2>/s äaies'i cn^snies comnmniio»' aci 24 m»-e. 6 so?.

29. Xotominnl puoä per oetnumn pnseiie nou sernntur nässn
llniwnrum oräinnrie.

31. öslbine vii'gini8 '). ^lotnllärnn, cznoä in äie pnlrnnrum,
tastn eiren Irornin oetnunrn proeessious nä eeeiesinin inäul^enein-
rmu, vir^iues iiliäenr eonsneuerunt enntnre sextnw, et eiläownäarius

1) Von späterer Hand durchgestrichen.
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eolleotnrn äö8upsr. qui vlterin8 liensäioit i>>! rnino8 pnlinnrinn st m

rensrsious tastn 8tntions sxnsucio snppnin snntnt tsr ^us rsx no

8tsr tisxis ^snilni8, ilsincts o8sulntnr vnlnsrn vruoitixi st sinn ctin-

vono st ndbnti88n portnt ernosin rstro wnin8 nltnrs, onntnuclo pusri

Iislireoruin st äsinils inP'öcliente äouiino. i^otninlnin ftnoil 8snipsr

in t'erin 8ssnnäa post paiinnrnin 8srnntur insinorin Kiltriäi <1e

IVs8tsrI)orsii, nrsiiispisenpi 0olouisu8i8 pro Pin äistrilnnintnr

ijuirnpis innlärn siliK-inis intsr oapitniars^ st visnrio8 8osnnclinn

oon8iistinliusin soslssis, st nnu8 visnriornni oelslirniiit sonnnnnitsr.

ctie et /e»'icr Ztt« et seg»mti et M ette

seeves L?»'opte»'^iassi<»ie?w eemtMictam ine/to«tm'

oetttva.

2. In vsnn ctoniini sinloinaänriu8, insto prnuäio, nuts pri-

innin Iiornnr, inäntns onppn, Isglt supsrius ') öivanAsiinin et I>sue-

ciisit vinuin et pnnss, st ässesnclsns ncl stiornln Is^it suni niüs vi-

Zitins, in puikns fit propinnsio vini, cisiinls innnt nitnrin et (Ü8tii-

Ininutur äuo innlilrn siliglnis intsr snpitninrs8 tnntnin. Lt post

losiousin iliunt visnrii onin ennonieis ncl esolssinrn incinIZeneinrinn

ncl inunniinui idiäein nitnrin, st rssipiuut n prs8snoinrio vnnm war-

snm, Pinin idiäein äistribunnt tastn oollntions suni pnstors.

3. ?nns8 clinicinntur in oenn äoinini snperius in olioro vir-

K'innin per ssnioi-sin snnonissnin st 8eniorsin ennonisuin, st cinutnr

onpitnlnriiins pi'sssntünis qninPiö pnue8 in rneinorinni PiinPis

vulnernin xpi, vioni-Ü8 trs8 äs insäiosrilni8, rs8iilnuni intsr otfiein st

prsdsnän8.

4. ^miirll8i! epi. ^ ^<?D. -4. -fipritts oöiit et

ÄMS?'e»Mss»MAS /). 7/en?'i eu5 Meti'^otitaizae et /?MW

ecctesiae ZiioiiiiKM ^>-est>i/ts?' eMioiiions, gm ^>?-o .Ma ???emo?-ia toe/M?t

Mntnon i«^e?^ates ^s>'eipis»iÄos e^ ^eÄitiöns noms oPiitut« me-

ti-o^oWa^as, ita nt Äe oöitus SM

^iö>- viom'ios ^n-o et sms- Ai«itÄet /taöet</t seeie-

eim <M., c?istos octo, >'eti^M eteoem /teve»» commiMiter.

1) 127ö — 1297. Seine Schwester war hier Acbtissinn. S. oben zum 19. Fe¬
bruar.

2) In dem auf der Emporkirche befindlichen Chöre der Stiftsdamen.
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g. In die Mimseeues eddnnmdnrius et diaoonus induunt ss
siorn oetnvn, et enppn imden iudntus eiidnnindnrius inoipit nttiniuu^
ut in missnli enntinetur; post nIKeium legitim eommsudntio eum
viomiis, et distriimnntm' trin nmldrn 8iiigini8 eouimunitsr, vt von-
sustum est, prn memorin lVgnetis de Lreuderoii ennonisse.

6. In vigilin Lnselme ekdoinndmiim nmdieum sin8t nntnnnin,
indntus onppn vielneen, kenedieit ignem, deinde onntnt sn'iinnin
vsisum de s'innn Inneutcn- rutiii et elivins virginuni eontinnnt.
Interim neeedit nd nltnre et implet nitinlnm onm bensdiotinnilms
eerei et tnntm ') et missn no vesperis. 1?i ea^omeits se^MS «
eiiciomania ems» ei Äiacono M ?»ocie ^ase^e eii'ca /m? am

1. ie»a»»i e^oem.

8. IVoia ^«oci i»? cio^o^iaiio^o ve»te?'«öiiis ei»'e?m?

eiziiiais«? l?oiome»?«e»tt mom ciieii?^ misscr seei M cieMs-ia-

iio?ie ea^iii« sameii Ki«tesi?'i ciieiim' Miss« aMMM-u»? M /nao eeeiesia

«ms «iSM0>'ia, — sei'vMti^i- iamsw ckms missas, msi /ItöT'ii /esinm

/iomiiiae.

9. ^4« 1699. ciie 9"^ oöiii Nomina

ria 1?iisaüei/ta eo»»'iissa de II^oi/ce»siei?t ei lioeie^eAA,

/imus ecciesiae aci L'. «diiailssa oM'me me^iia, g^ae

memosl» ^»ci «?smo^iae K?'avii M isAavii M»M»m

cenMM eiAecieeim e^ aiiimiia

Ks^uiia m eeeiesia H. Illasiae «ci MciAiAe»?iicks.

16. Dieia D?na ciöimilssa 1?iisadei/iK eomliis«« nie

ILoie/ce^siel^/i»»?ciami I» ciiibaiiaii saoeiio ^.isM /e?'ia se.i?i«

M SMAitiis ^i«0»' iöMFM'limS SKe»M? isAlbtiö, Z»>'0 WKittM'

SKK'is «oivii«»- A1MS iAWo^iaiis eeieimemii 1). Li»'ae«MiiM'im?» M

iocae/io ciome<s, ksAM» ?»ocio I^ei»'lts Ali^Aen, m'em'MS 9omM»s

MMAeiis^ae,

11. 1>1e»?m?'ia /?tsii^«e nie adaiissae ^), cii.Ä»-iiiA-

i>-es /io»-6M Mt^ei «iö?' oa^iiAian'es ^»-aesei^ies ei memlos es-
ieii?'Mzies.

16. HL. ^'iciie ^/mop/m^iae doio^ie»»sls Meiniai /esi«,m

i/o«»1iae) seM^e»' se^vai««' Missa

19. H/öMm-ia H^e>?cieii»?i Kioiiis, emmm'ei ei ^asio>'?'s nci

1) Die Worte virAivum und st lovtis sind von späterer Hand durchgestrichen.

2) Die Hauskapelle der Acbtissinn lag unmittelbar neben deren Hause.

3) Von 1535 bis 1572. Lacomblet, a. a. O.. 135.
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imelmtAömtias />mae 1^. t>I. imtem caxit».tares et vienrios cetebramtes, et

ciistmitmmmtAm ^ im^?e»'i«tes comNMmite?- ea? xistmima /mm« immMmitati«,

«t geltet es? ?-eAi.ztris ^n'ttessmtim'iaö.
20. Memmria II^it/tet?»i t?6vemie/t //emriei ^reiiett

et ?/»eoeto/'ici t/bae/t, Momeimm 0Kmemica»'mm /mi»s ecetesiae et

/»metatorm)» ctomimieatis et /estivatis »mimistratiomis sm?M?i sacri in

Ime ecctesia, sotnitnm e/r eomLietemti ^amte ctecwmrmn da^itnti in ^4t-

cien/«onen ina?ta tsnonem /imctatiomis asgAcxtiten.

25. H/Isrei kivsngelistas. Hora oetana itur proeessionaliter aä

sanetum Lunidertum, udi eantatur missa per ebclomaäarium et

servatnr letauia maior, viäelioet olüoium lüxanclivit äo tsmplo ete.,

ooileeta prima praesta ^uaesumus, sevnuäa cle resnrrsotioue, tertia

äe saneto Nareo, üpistola (iarissimi ete., üuariAelium tZuis ve-
strum ete. ?ost missam clieitur Leneclieamus. Lt taue itur aä

sanetum loirannem^), ibi Is^itur Uiserere et Os prnt'umlis pro

oanouissa, et äistridnitnr malärum siÜAinis inter eapittulares tau-

tum. 3eä äatur oapellano, vieariis, reetori seoiarinm, eampanario

et ininnribus virA'iuiims euilidet cluos soliclos.

28. Vil-llis mris. ^.o 1669. 29. ^N'itis oöiit /oanna comitisM

cte Il^ot/iisnstein et UseisneAA, /mins seetesiae eanoiiissa, ^ro onin«

annna nmnmria töAanit anno 1699 semm' snesete»n adöatissa ea^itate

eentnn? imperiatmm co?nn?nnits?' cteser?)ienetonn»n,- se^ntta act inctnt-

Aentias.
29. k'ötri Il/Ieciiolanensis. Dtlieium 6e uuo martire in summa

missa et ctistribuitur uuum malärum siligäuis iuter eapituiares tau-

tnm pro teste ex parte 1^ i s e äe Xo vo eastro, eauouisse, st ser-
«atnr niissa animM'mn.

30. lluinini mr. Uotanäum spmä tsria II. in roA'atiouilms

itur a«I sauetum Leueriuum, et propinautur äus puurte ueetaris,

et eaututur in eeelesia sauete Narie itla^ä a Ieue autipluma äs

saneta Naria Nugäulsua, pro pua clistrilmitur mmm malärum sili-

Ziiris pro memoria äiets I^ise üs Houo oastro, et in eoelesia

eonueotus minorum le^untur septem psalmi, et ciistrilmitur vunm

mai6rum tritiei pro memoria ^ma^inis tle ^Valäeolc iuter eapi-

tulares tantum, viearüs et aliis äautur <Iuo soliäi, vt in tlie saneti

1) Pastor der genannten Kirche von 1S3V bis 1S72.

2) Wilhelm von Gevenich war um 1388 Pastor der Kirche Maria-Ablaß.

3) Die Kirche der Maltheser zu St. Johann und Cordula.
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Uluoi, tertin itnr ml snnotnm ?nntilk>.Iennenl et in red!tu uä

^nnotnin (t I n r u in, legütur iVliserere et Oe prosnuäis, et äistritiuitnr

unum mnlärnm siÜAÜnis pre inoinorin äiete Vmu^iue äs >Vntäeei<,

et äntnr vionriis et nliis, nt suprn. teerig. c^nnrtn per inniorein seeie-

sinm, in ljuu tit prvpinn, itnr nä snnetuin Krsrs on ein, et in reäitn

in eeelssinrn inänlgsneinrnin tit propinn. per pnstorein äs olnreto,

et äistriduitnr, vt inineäiate suprs, et ist!« äiebns nnn soinntnr
ini^sn nniinnrurn eräinnris.

//c«e äio «e?« /emu sse«MäK »-SAatio^wu tee/itu»- i»? esctesia ä'rne-

äicatorm?? W /imäntim^e ä). (tonsterntiwi a ca»?,o-

mici, Matmus Leerere et ä)e ^»re/iluctis cum eotteeta. et äeservitu»-

»mu« im^ieriatis Mtor ccWitutci>'öS tamtu«». —

/?? eoetssia suucti t?ers ouis tsAitu?-^satmns Miserers et /)<>

^iro/uuäis Mm eotteeta ^ro me»uoria st so? /uuäatiome ä). (to^stautmi

« äi?/stciretie»?.

/tem /eria tereia ctieöus ro^ationum, gu«äo ^»roeessio vsne-

rit äs eeetesia saueto tttare, t«me ^et cireuitus ^?er ei»?äte?'i?/m rir-

AM«m t»eate Marie MctatAeutiarm»? ot» memoriam äomine MarAa?-ete

äs t^estert-urAti ^tt-t-atisse et Mattierte äs I^estert?u?'Att ea?zo?»isse,

et cantatiitur s-es^o^sorimu.- äleus eter^s, Aro ^«a ^uiäe»» me»uoria

äistrit-uesztur inter ca^itutares et riearios tM mr. sscu«äun! eo^sue-

tuäiucm eectesie At m /is^e ^ost tittera»? M'storis. t»at»etur.

Älaws.

g. Meiuoria /oannis äVieotai t^etts, riearii et t. cette.

rarü, Hiostea eanoMoi, ot>iit «120 iti^<?6, 26. oonsaMAuineis

et t>Mö/'aetorit>us st ^ost eins oüitum ^iro se ^risimrio /uuäata, ri^ors

^rottiocotti ea^itsäaris ä666, ssMma Maii ^»-isua äie rasante M.st

Mvemtiowein 6. er?leis serra?»äa, et eo? R^isresse o//?eii ^rassesäiariae

äuo äateri im^ieriates eo>umwnter etistribuMsti Äter en^itAta»-es et
vioarios.

6. loiinnn>8 ante poriam latinam. ä''sstu»n oom^Kssiom's L.

Mrine virA?',?is/ servatu»' sllt» s«mma missa memorin D.

tles ett, ^o?!äa»z ^»Kstom's i»ä»tAe?ätamtm, äistmbAMÄAr Mtor e«^t-
tÄarss et meamos setebramtes ^!t«t^or /tsrem Mret. 6e?^at»r som-
^er /eria 6ta ^>sst äo??Mien«! /«eöttate. /äebäomaäarms ^»-aete»-

eo»»»Anes Liraesetttins /»adebit ä sotiäos, »nttästrmites simut 6 sot.,
orMästa ä sot., erstes 2 sot., Mstmz? 2 sot., gAae ^o»!ot ca»!ästK»n

ce»'SM» tateiät n^te tinceAUZS»» ä?. Läarms Hui stritt

c«Mo ctoiumi äSZtt äie 6. ät'stn-uarii, «UM'a tiadetu»-.
Annalen des hist. Vereins. 5
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10. korciisni kl ^pimselii mrum. Xotancluin csnnd in äie
aseensionis cloinini sdclonraclarins, anteqnain legat dontiteor, aeeipit
erneeur rstro inains altare et stans ante altare vertenclo se acl po-
pnlnin ieuat sneesssiue vruoein et eantat ter: asosnclo a«i patrsm
nienin ete., tuue ponit orueern super altare et le^it eontiteor. XII. 7He
mockns non SSrveM?- an^llins.

15. Xotanclmn ineinoria cpiatnor teinpornin pro Irm^arele
äe Isenkurolr, abbatissa, sernatnr teria seeuinla et tertia post
oetanani ?enteeostss, et clistridnnntnr XXII nraree oominnniter se-
ennännr eousnetuclinein, et viearii partieipantes eeleirrantes, alias
nil reeipit non eelebrans.

17. Xotanclnin «pnni in viKÜIia Xentseostes edäomaäarins de-
neclieit t'ontern ante iioram n o na in et vlterius^) oontinaat
otlioinnr abscprs nriuistrantidus et per oetauas pentoeostes non ser-
natnr wissa animarmn orclinarie.

23. MeMM'ia^lisaöe?^ Zo 7?bo»'s?oin, oanonissne, Mo
6is?»'i?iMM?nr7/ /?o»'sni m»'ei a eoNi?n?o »taioris eecissiag dolonionsis.
eiwpli t«o XI^s 7^x// oommnnilöS' ac? 26 ttZ^o. 6 so?.

^Inno 7666 viAosiinn ?ö»Äa 7>7aii o?ni? ^Ic?n». 7?c?!is e? rloelissi-
»m«s c?omi»MS /oannes 6>-öMe>' 66. Moo?oAias ?ice»??cMs, ÄuÄris
/tnins nee ??on e? insi^nis 6. t?eo>'Aii ^ss^iselivs se/to?as?1ens e? oemo-
?Mens, ienoren» teslamenli ^zro annna Me???o»7n /nnelnrit
e?nos i»W6rm?os, ^eeipiencios a se^o?cts?ieo^i'o ?e?Wo>'ö ^»-«eelletae coü-
?6Ai«?as 6. t?so?-Aii, i?c« lamen nt in niissa oanlelm- s<MoM« /lies
»>no, c?ies i??n e?e. Deservinnln?' «tes» ^»-aeelicli 6no imMriales
inls»' oc^?i?n?M'ese? viea^ios emnmnMö?'.

28. Iloe clie le^nntur viZIIie Irora eonsnota, et <Ie in ane tit
nrissa cle saneto Naxirnino eantauclo ele nno eontessore, et post
inissain legätnr superins Niserere et Oe protunäis omn eolleotis prn
clefunetis, et clistribuuntnr oeto inaroe, 6e esnilius viearii eelelirantes
ePialiter partieipant, praut seriptnnr est in missali, cjnoä donauit
icleiu äoininns Naximi nns I^ens-), oanonieus et pastor, pro sua
insinoria vna, et alia eins nrenroria sernatnr in teste saueti La-
niderti.

TVime c?ic?Kö oo?o mco-cae eissorvinn? in/e»- ea^i?n?c«'es e? ?)?eKrios
oe?edrKN?esaoHA«?i?e»'. 61 eac?K? /i?s??«»n saneli MaanmMi m 6a?^«/m»

1) Die gesperrt gedrucktenWorte sind von einer spateren Hand durchstrichen.
2) Er war Pastor der Kirche Maria-Ablaß von 1444 bis 1463,"



md cdigmam damimioam, ???e»»o?'ia eadem die, </AK eadii, sen^e?'

se»'»aiu».

Imiil18.

1. d>de»».o»'ia de??dmi dld'ai'iimi a dioiiii»oee^, ^ an»da»w m-

e«»'ii a?ia»is deammis d?a^iiisiae, im eeciesia W. ?mdeci»>? »»iiie

?i,>yim?ttm, ^aa ^?»-o eamomicis ^»'assemiiüas ei viemdis eoiein'K»?ii'

i»»s dwidomim» asgAaiiie» gam^ee /?o»emi om^'smies.

2. iVIaroellini ki l^ktri. Xatnnänin c^naä in die venerniiilis

snernmenti ex l-o»'ntu pnstnris et mnAnstrnrnin iniiriee eeelesie in-

liuiAenoinrum prooessio tit, in epin, duo iuniores onnoniei portnimnt

enput snnete Vi'suis et du» vienrii enpnt snnoti d^ri n ei et dun

ordinnti per pnstorein enpnt snnete eordnle, et pnstor i>a!»et imii

t^re enunnieos et vienrios. Lenior vero ennonieus eoinportnt n

portn iü^elsts/nne vs<zue nd snnetmn I'nulnin veuernkiio snoin-

mentnin. kbdomndnrins enm ininistrnntidns portndnnt i'öiicpdns in

ininnbns eormn; et int'rn oetnnns non sernntur missn nnimnrnm
ordinnrie.

3. ddemoria dmmimae dlda A 5«»' e i d a, e d e 1d^esie»d»m»'A,

a.i»i»aiissae '), LN'v zua disiidimtemim»' imie»- ca^iiedm'es ei »»icM'ias se-

c?a?dM?» eomsmeiadimem eeeissiae d«to /?o?-sni am»ei.

8. IViedarcli epi eonf. ?»löinoi'in doinini lolrnnnis Idninnt,

oannniei innn8 eeelesie, pro <inn distridnentni' sedeoiin innree Hol.

inter eapitninrss, pro hnibus ipse ieKÄnit eentnin dorenos, vonuersa»
in vtiiitntein eoelesie tnntuin.

9. ?iimi et ^eliei3iii. dldsmo>'ia'd 0 M i m i idis^o»'ii Xaüi'i

de däe/»em, camomiei, ^ua disii'idmiu»'MM«/io»-emas am?-sms ee»x-
»»»»iie». d)isse didi??»o?'ie ^tmmo /Zdd da>-e/i die d?neouio»'em dess

M?'Aese/a'Mem /iees-sm idisbei'ii sm d?,-moii smii d»'issie/» daie», ieiiie/tö»?

dcder ae/d Ma?-c/c »md »ei» aiöms, am^eiae/d, scdi dass L'a/»iieii

luaidier e»?^i/cMAsm dd de>'Aiic/öem ?)M-ss. daie»-. d'asc/tae, »-edem^da ^?e-

mmia, e?'Ao ecMiktdAM so?vi^

11. ksnnsItAk Äpli. dm seeiesia d?. d!da»dae imd?dAem^iM?M?.

MMMörsm'ia memoria «srvaddm- d). d'oami^is 6^emAS?ö>- «

mem ii, dm?» vive?'e5, Xd'» «i^im?»». Xd g-aide«» adsgus imdie^inme

sme ^zaisA eam?^amae. damomiei meMdi kd?'S?dKe ?öAe»d «iyiiias.

die»» saceiiamas ei viea»-ias, emias sm»»i viees, missas ie^emi aez?<aiiis»'

I) 1480—149S. Lacoml'let, a. a. O., 135.
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i?z?or Maesei^ss. e? vaior ^iro /smporo ?.<»?'«« maick'i sik'Ai-

»tis r?is?mött6??/r ^ior ^iraesom^iari?»?? 8M>rar?io?i oo??6Aii. K iii 6o»»i-

MöK me? a?i?<c? so?o»mo /os?«.»» iszeiciori? M /»wie ??'a^s/6re?ett-

»? ciie»? so^«sii?6m. Xao6??a»!«s a6Ae«a?i?er, <ms?os ^ so?.

12. /» /os?o X. IlarsiKöno c^zos?o?i »»smc»-ia /onnnis ^ie,z-

A6?er, moami, ae? mmm »»a?ckmm si?iAimis i^?e»' 6aNi?««?crros e? vica-

»'ios aeMa?i?e?', ^eeoc? moeio »? eoe?esia X. ?7rsA?K6 c?eserm?e<r.

15. Viti et IVIo6s8ti mr. In prokssto 8nnvtoruin Viti ei U(>

llssti enpitnlnre8 et vienrii proee88iounliter vn6unt n6 eeelö8inni

in6>ilg'onoinr>iin iiorn 8eonn6n, in pnn vii'A'inos enntnnt vo8pern8, et

ennoniei et vienrii legnnt viAniin8, csnibns tinitis itur n6 cinnnnn

6vti8, 6t eoilntio, qunm pn8tor 6nkit 6s vei'nsis, krnKN8 et irueti-

kus onin pnns et vivo kono. Item 8iinilitsr n6 6i<;tnin eeele-

sinin, et enntnnt vii-Alnes ini88nm, po8t cpinn> iegituv eoniinsn6n-

tio, et 6i8tribuuntur XIII innres VIII soiidi pro nreinorin ciorniui

klnxiinini Vnin ') iki6sin, 6s puiku8 pnstor linkst nnnin innronin

pro ennllelis, enpslinnu8 linket vt vienrins et eninpnnnrins ikiäein

IIII 8ol!6o8, in8uper 6i8tribuitur pro enpituiariku8 nnum mnlclrniii

8iIiAnni8 ibiilew.

IVmc ?« sö6?esicr X. t/?s«<?K6 o /es?o scmo?i Vi?i o? 7>7oc?es?i
e? 60? M6«iom'a 7>7«0?imiM Tiais 7ö mro. 6 so?, 6? mmm »n«?c?r?r»>i

>'0AAM i»»?6r c<Vii?tt?M'SS ?om?ttm i»^ missa as?i«!M'A«e.

18. ^/Inrci et IVInreellini mr. Nsinorin dntkrins 6e V^n-

st^eng^n^), cnnoni88ö, czus oküt1478, pro csnn 6i8trikunntiir oeto

innres, revipieinte n eon8ulntn doioniensi, iutsr enpitulnrs8 st vien-

rios eslskrnnte8 ecpinlitsr. »

Mzmos'ia Voa»»i?is t??-a^6, X. t?aos. 7>7op. ooi»si?M'ii Mt?iei,

öeme/Ko?t»'is ?mms 6oc?6si«6 6? s?<or»m, /»abo? 60? o/^eio e6??aria6 Z9

M«» e«s co?eb»'am?es oeAAa?i?s»L XL. Äae ?i»«as memoriae so?-

ea? capi?a?i re?!ti?o c?6 ?wo?»as?6rio X. ^Aoiao im ^i??FL^Araöe»i.

20. Nenrorin Xli^nketk 6s Vknnro6s, onnoni88e, cpie

okiit 1476 in Llten, pro pun 6i8triknnntur ctuntuor6eoim innres 6e

vurte Xenteuiek intsr enpltninres tantnm.

22. Bikini mr. 7/io servabi?^' memoria 7/i?Aii!ae c?o 766 «n

6 e? snorAM crmioor»«m, ^iro g'A« /i«i!c?a?a 6S? missa ac? /io^oro«?

dea^issimao IITcrriao vi^A., Wao ca»?a?Ar Ma>Äs /eriis i?e aiiclri X

Mariao ^i?'o g'mbAS simi«? ?ooK?>Ä MaeseMarMS oe?o M«^sos

1) Es ist der oben zum 2S. Mai erwähnte Maximin Lens gemeint.
2) Darüber von späterer Hand: VinstrivAsv.
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M-emos 7ii»emsms. im/ri« iemcm^eim iiie?'»?'mm 7e.MFe^ oom/eeia»m»m; imiö»'

eHm'imiM'es iamimm» a7 7/ m/M-eae 6 soi. 9 7em.

23. Vigilis. 7I/em?o»'ia ^47?m. 7i7i. 7). /oammi« ^ii/»eim»i

7/amöe^ii, oamomiei/mims oeeiesiae ei ^asioi'is imei/tiAsmiimmttm, /»aöei

s.r e//ieio Massomiim'iao 7o oa^iiuii cemimm» im^e»'iniim?m ew'»'. si>miiss

7t»o»' i»mKe>'iaio« ii/ie»' oeieim'amies ae</maiiiem. 09iii 7799, 2,7. /mMS-

se^miiims aci saeeiim« im7miASmiia»-m?m.
26. lokctnnis ki ?ÄU>i mr. MomoM« 7esmimi /c>am?/is 7e

79eis«o, camomiei, ^m'v M« 7isi^ii/msmim»' ssÄeeiim ma^cs Oeiomiemses

ii/ie/' cMiimiames ei vieamios seo^mmm/miie»^) m/issas ieAMies «eemm7mmi

eemsmei/niime/m eeeiesiae, g««i ^?°o iiiis ieAavii eemium» /icm'smos comve»'-

sos im miiiiiKiem eeoiesiae.

27. TITeM/m'ia ^im^iomii Msiomis «7 72 imameae com/mmmiiem,

g'ttae »mme im eeciesic? i/msmiae 7ese^mimmim»'.

36. i>lotnncinin «ju«>cl oiron istnci tcnnpus vioniii seiunnt enin

eiuwnieik vnnin wemoriam in Iio«pitnli onmium sg-inzinrnin 6e wann

Iwrn sepiimn, in Mn clisti'ibnuntnr ti'es niniens. Mit ssmmaim»"

«m?^iims /iaöL »MLMOmiK.

7VoiMZ7mm/ gmo7 eime« ^me?m imims m/emsis 7i«mii ami im Mimei-

^iio mzemsis Tmiii semvai/iimm Me»mo?'i« Mom7am» 7e?mimi ^m^inmii

7i»'Mimi Mesi»//iemi L?asiomi8 im Tiaiim^sm, Mi oüiii ao 7792, 6ia

Titiii. 7?i eommemiemi im occiesia 77. Marias imeimi^emiiammm vemsma-

öiiis eicmnima abniissa, eamomissae ei eamomiei ae vieamii 7e mssI>eme

aci vic/iiias, ei 7e mame eamiai/iimm m/issm M-o 7s/mmoiis Fsm ^>asiome?m

sive cMöiiammm ibiÄesm, smb gmc» ie^emim»' cimae »missae, mma ^>e?' e«-

momiemm /»aöomie/m m»issa?m amimm/'«tm, aii« M»° mmmsm es? mieamiis/

^/osi missmm is^eimm eoimmsmÄaiio, ei misiiai-ii/tm seMiemmm eimsciem,

siimm im coe?meie»'io vimAimmm cie mesLie»-e ^iosi viAiiias ei cie mmme

^osi «mssMm. TÄsio?' ^)omsi «masm oameieiaM smö MAiiiis ei Maimo»-

K<i- missa, Mo Miöms /möoöii mmaim ?ma»-cMm Ooiomiemsem. (iapeKc?-

M/s aeMaiiie»' ^a^iieixaöii emm miea/'iis ei imiimai/ii »mememiMM cis

^»7)vme 7o?mimiea Limasoeciemie o/'amcio Mo amima 7e/mmeii mmm/m T'a-

ie>- mosie/'. 7iWm^>ama>7ms /mösöii 7 sei. 77'e M« imem/omia oi>se^-

vcmeia ceiis/'Mmms oaMimii soivei L)maesemiia>"io im /esio maiiviiaiis

7oammis X7? Mm-ccrs, mi im iiie^a Äesm^s»' oom/seia ei im crmc/timo

«it»'is imeimiAsmiia/'Mm ?'seom7iia iaiims /»aöeim,- ei eomiimsimm.

.Inlin«.

F. Xiliani et so. Hin ineipit nnnas prosentiniuin, «jnninnn
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supeiest tnotn oomputneioue äisti'iliuitul' seennäuni l'llt.un tenipcnis
(iresentie vei ndsentio onpitnlniis.

13. lVIsrlji'etö virginis. 7» 7io Ml^geo'oio 7o vosglooo ii-«wi x«-
gltittiares ei vioa^it aci oociosiam ilonicro 7I7M'iae 7w7«tigo»iic«»'!Mi, ei
Äs sogiomii 7o^a oeiaAcr sii memo^Mw oioswMs 7>7»»'e/K»-oio 7e
1^osis>Ä?<»'g/», cMait'sso, Mo Wa tiisinidwoizitt»- ines /?onewi «w'ei.
— 77u?»o awioM se^aim' in wosi^a eociesia iwio^ 0Kgwi«im'os ei me«-
>7os gis'aosewies e^ o^oiiwaiwwo oi'7»ian?7 oi o»gl«iAi'i wosi?7 7o MMv
7699 ci sog. eommemtie?' a7 9^ m»o. 9 soi?7.

18. Älemcnin Ilenrioi äs Oerno, jnepositi in X/ä eeIcen,
pro gua. äistridunutur äno nlnlärn siÜK'inis äs donis in Veitkns-
sei lutei' vnpitulnres et vivnrios seeunäuin eonsnetintinenl eoelesins.
— OöiÄ ctt«w a waio 67,'isio 79S2 Äo 72. 7Vovo«Ä/'?s '), se^AÜiu«
Ooiom'ae i?» oagiiioiio, «7i guoiicka«? eanowiow«.

22. IVInriclk IVIggllalknae. ?ro iesto äistrillnnntur äno innläitt
sili^inis Intei' onpitulnrss et vienrins seounäniu vonsnetnäinom es-
elesio äe onrte 6nnrieii ex parte l'ro nette äe 7lr nsii erg'^),
ndbntisse, et Ivg-entur viA'iiie sine oonrmenäntio pro ipsn.

23. 7>7omm'ia ciommi i7oo»'gii 7Zoiie»'7clM oawowio», Mo
gw« 7isi?'?'i,ettMiM' 77 /?o»'oi?i am-ei « cagiiittio ntaicn'is eoeiesiae 7'oio-
»riowKS,eoMiZttttiiie»-aä 29 mro. 9 soi.

24. Lristins virginis et mri8. Ilie äistriänitnr VNUIN iniä-
ärnnl ti'itioi pro teste in snnnnn inissn ex parte. 6ertruäis äs
IVvuei Konen inter onpitulnres tnntnin.

7^>so Äs scmcis OisMe v^giwis si »warii^is ai»?o ämmM >«ä-
iosimo gM ??gowiosi»!0gtätigAKgositwo iei'iio silz'ii ciomttms 7o/t awnos
7>iiiett, vi?-iusgAo M>7s äocio?-, ^no cwius swcmo?7a Ä«i?77mmiiM'
inier eagiiittia^os oi vioa^ios sooiMämw eoi?SA6i«oiMMi ecoiosio se»ä
i^os ciaie»7 omgiii ?>t 7/?/??wo, vi iaiiws M iiios'is, «7 27 »»'0. 9 so^.

20. 7>7omm'ia gwow7«?w «MonaM/s ei iii»si^is 7>7tt»'gtt»'eio
oio H^osio?'dA>'g, «ililaiisso, Mc? gua Äsis'tTlAwmiA»' 77 cm/'öi /imeiul
öwion ea^iitticires oi vioMwos iwloi« ?wo>'o»! oeoiosio.

T^so 9. ^.wimo soT'vailiiwn swe«!o»'ia iii«si»'is 7o?wi?mo >1wwc«o

1) Das Todesjahr des Hcnricus dc Ccrvo ist hier von einer Hand des 17.
Jahrhunderts unrichtig angegeben. Sein von I)r. A. Hcuser (Annalen, XX, 70 ss.)
veröffentlichtes Tcstamcut datirt vom 11. Juni 1358. Fahne, Geschichte der Kölnische»
:c. Geschlechter, I, 237, gibt 1359 als Todesjahr an.

2) Pyronetta oder Pronct la, Gräfin vonArusberg, war Abtissiini in»
1337 bis 1360.



I) Heinrich Bcys von Breda, Professor an der Artisten- und an der Ju¬

risten-Fakultät »nd 1464 Rektor der Universität, war Pfarrer an Maria-Ablaß von

Illiti bis 148ö. DaZ oben angegebene Todesjahr ist unrichtig.

/l/a/'aa^ö//»« o «/> ./4o/«oii ^o^o/e/Zsoo/ü 0/ ,?ä//^, a/)/?a/issae,

g«ae 40^0 ckta^as ?ttc??«o»4is /oMvi/ cm»'«e ö'/» //?a/o?-os i??t4oe»'ia/ös i»

//ae^eit/?? oo/t, «Mc? ^«»'S/Aö?^ ^o/»??ti/ oo//oea/os, oAi»s ?»et/io-

/as /»oc /os/o acMa/i/c»' i?i/e»' 0L/c/»»'Mi/cs co»t/i?t<?s»/i tiis/»'i/>Ae/A>-,

</e g-A« o»'A«??is/« ^t-o^/sT- AA/sm?» 6 a/b., «Ai/a/o?' /o//i?«w st a/6. /«a-

üo/>i/, /oe/M/A?'gAo ^ni/o saos'o i?» sm?t»?o c/«o?'0 M. Miso»'ö?'ö e/ 4)o

/)>-o/I«te/is emw oo//ee/a. 06ii/ 40. 4VovL??t6^is i/602.

30. Hlicltm et Lkiuies mn. Ilio iuoifiit vorpus piedouclc;.

44io se^a/»i/it>- memo»'ia c/omim doi^^ao/i 4>/i?tc/ei»si«, e/

?'ee«4?ion/A?- « eo//e?'a?'io O'es //o?'e?n m»'oi, ^i o/ime/M/««»',

A/i 7»o?'is es/, cmi!MAm/e>' ac/ 62 im'o.

3t. Lki'Mclni epi. 4Ä?i»MAS t/o«ti?^AS 4^o/»'^s 4/a?t«ma?t

e-r Os/«?'a//», W. 4'/». c/oo/o»-, ^as/o?- 6. t/o/tttw/iao, i?^ oapi/A/o

^1° /66Ü, 6/c« ^41? i/is, /ime/a/ 4?>o so o/ s?tis Memoi'iam, i^iscr c/io

W. 4l/»c/o?i e/ /9o?me?^ a?«mo se/^Mc/a??», 4??'0 e/AK 4?as/o?' /6. do/A»??-

/?ao M-o /o«y>o?o so/vo/ <Iv st<zut>ioiie levipieiiätt ex eellernvin L. 16 r-

sn!»s g?ti»»s«o im^e»'ia!os. 4I4i?mo»'i« e/ o/isO'i/ia/io so?'t.'a6i/M- oo »wtiko,

siöA/ 60'ami i?t 4^e/<?'aa?4o, »tisi, gaoo/ ?« s«Ä/^a//t0, c/o«»i?nea a«/

/W/o nooom /oo/io??«??» S6?'va6i/A?', o/ «»Mis/»'a/>i/t«?' missa i?4ciÄ0M8

e/ 4??-ic/io /a«iLt? «ic/i/iao c/o/A?»o/o?-m?! e/ 410s/ ?»issa»^ 4I4ise»'e?'o e/ 4)o

4»'o/?Me/is cu»» oo//ee/a so/'vatbtM/Mx 06ii/ 4^40. 6. 4>4aii, S041A//AS
ac/ 6. do/A??»öaut.

^UKN«tlI8.

4. 44oe/io o//isim» /t0?'W't»tt Me/toa/«»' /w?'« oo/ava ^»'041/0»'

eessiemc?» 46 46 4i?'aoo/ioa/o?'A«? /»'Mtsetm/i«»» «osO'am ece/esi<M».

0. Ii susUgti! ueiv (Ini. Lm'nntui' in «muma urisski. Lollemp-

niter äo tririisiiAnrÄtioiriz Uvuiiiri, pro M» clistvidnuntur ootc» innnoc;

ex Mrw uittt>4stvi 14surI<zi <1v 11 rv«In. '), pWwris inclulMtLiariiur,

tsui okül 1481, 6<z (lomo virius ottll0ui<zi vp äs II o ir s r n g o, clietg.

/ o m« Ilovne, intsr onjutulnve« tautum, et clktuwr oi-Atiniste II

solicli. 6I/o?»o)4» «o/vi/A»' in/o»' cttNi/t</a/ cs /Mt/»«t ac? 2/ u»'c. 6 so/.

10. I.tltlt'ötioü nil'. O'ieca /<?«/»«? sa»o/i I6M<»'o^/ii a/ig'Ao c/ie

eoMM?M/i se^va/?^ Momo^ia c/o?»Mi ^aA^o^/ii 4vS ^Lie»', «Mo-

uioi /mi»s oco/esiKö, s»/i e/wie/wt/m- semi/t-os o/a/es'i, oitU>/i i?»

41? o/a, xo»- oaM/A/a^ss /M?/m» ac/ 24 m?-o. L so/.
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13. Vpoliti mr. In prolesto borg seenntlu euntuntur per euno-

uieos, viourios et svolures vespere et deinuns borg septimu missu,

pue seruutur per bgbentem nnssuin uniingruni, et eslebrgn« änt reotori

seolurimn et eg.n1pnng.rI0 siwiliter IIII soliclos et clistribuitur vnmn

inulclrmn tritiei eonnnnniter seeninliun eonsueturlineni eoelesie. üb-

cloinuclgrius egntut sunnngm inissgrn euur niiuistruutibus. 7» /e^g

K. 77t/Motiti NN?M! snatrirmn tritiei inte?' caMntares et riettrio« co«i-
nurniter.

15. Hssumpcio btae Il/Igrige virg'. In seemnlis vesperis

Iiuius <Iiei in gntipbonu super NgAniliegtXIinu reclernptoris mutsr

ete. ässoruitur inuldruin tritiei inter egpitnlgres tuntnnr ex purte

Heus äe blu>venb ireben, ounonisse.

1t>. Xotgncluin pnocl per oetuugnr gssnmptionis non seruutur
inissu guiniuruin orclingrie.

2t). Leruarcli sbb'. 7/«e etie se»'ratttr Oetara X. 77?Metz/ti

etgLtieitcr,- /estnne 7,er??,u>vi!i trans/ertnr aci 27. /mMS.

21. 7>7e?noriK 7). 7,'ernareii ^.verein neto aci 2^/2 ctateri

eurrentes ^er 27 »nre. >8 so?./ commnniter.

25. ?eriu seounclg post Lgrtbaloinvi vnus vieuriorum eele-

krubit missuin gniingruin in suo glturi äemgne borg septimu, in

puu vunoniei et vieurii leZent vissilius, per ss et ipsis «liuiäsutur

puinpus sumbrinu sili^inis ex pistrinu. in pune.

28. /^uguslini epi. Hie eeclunt (Ine gine viui ex b.)N8.

8vxt«i>il>er.

1) Lgillii gbb'. Xotunclum puocl in rlie suneti lZgüclii äeinune

borg septimg eelebrgtur missg gniiugrum in eoelesig beute Nurie

inäulgenviurum, pro puu inter ounonioos et vieurios clistribuuutur

epuuiiter eine nruree IIII sol., rseipienclo u vieurio suneti vpoliti

eoelesie XI"> virKÜnum äe orto, puenr bgbet in puurto loeo u ouu-

tore eumlo ucl eoelesiunr XIm vir^inuni <le eirniterio iubul^eneiuruni.

TVon serratnr em^tins.

2) Memorier ^nonciam ittnstris Tlri^icie eis bb'irt/rem, ca-

nonissao, pro gAa ciistriönetnr rnns /torenns anreus inter eapitntare«
tnntnM.

5.- Ilie eerlit vnu umu vini, csue iurn elleetg sst tuniniu ssio)

reoipienäu g preposito suneti ^.pp ollin gris prope IlernuAUin.

1) Ist von späterer Hand durchgestrichen.



1) Siehe oben zum löten Februar.

2) Von späterer Hand durchgestrichen.

3) Siehe oben zum 8ten Februar. >

4) Wahrscheinlich eine Acbtissinn don Gcrresheim, welche zugleich an St. Ursula
Canonissinn war.

5Z Bezieht sich aus die Einweihung des gegenwärtigen in der zweiten Hälfte

des dreizehnten Jahrhunderts an die Ursula-Kirche angebauten hohen Chores.

Memoria Ooi?»'adi de cmzo-

ML», pro W« dÄrdat^dAr dA0 allrsi /?oro»i oG?d«?ares

dndi««» do domo vd«eartt»w »zos5rara»» i»dZepdo.

11. trolln et Inoincti. Neinorin I^isne d ö M est erd ored,

ndkntisse ') HI mnldrn sili^inis euin vienriis seenudnin eonsuetn-

diuein eeelesie, reeipieudn in Ivirdored de I^vtlisrs Aoit.

16. Nenrorin in cprntuor teinporidu« die eiron dsenrrentidu«

miminin Irni^nrdi« de Isendurod, nddntisse, pro epin distri-

bnnntnr clno mnldrn tritiei inter enpitnlnres et eeieUrnnte« vien-

rios seeundnin oonsnetndinenr eeolesie.

17. llkllicao eoel'ie vndecim miliu virginum. I_smke>ti epi

In onius prot'esto ennoniei, vienrii et «eolnres enntniit vespern«

Korn seenndn et in die inissnrn irorn «eptimn, et distridnitnr vnrnn

mnldruin sili^inis inter enpituinre« et vienrio« «eeuudurn eonsuetn-

dinem. detern dnnt vt in die snueti Vpoliti seriditnr, et sddornn-

dnrins in vssperi« tduridendit.
18. I^er oo^avan» deddedioMS Aos^ras eee?esiae ssrvatar

missa ordd^Mde.

19. Nenrorin «eeuudn ^.^netis «I e ^Vede^), ndbntisss, pue

Isgnnit pnntnor nnnos Krnoie et plnrn preoiosn ornnineutn eeolesie,

pro <sun distriduentur duo nurei doreni renenso« de donia II n n le e I,

nä enius editieimn illi luerunt perpetnnti.

23. Neniorin I.ise. de. (lerisklein ennonisse, pro ipi-r dim

tribnnntnr duo mnldrn sili^inis eonnnuniter eunr vienrii« inore oon-

sueto, pno ipsn eoinpnrnnit in Lunrisdorp.

23. H/ö»»oria do»»dd ?/»sodorI a Ildanon, o«omei /»«dts

ceeüesiaö, ad ipteMor !Mp>eria?6s i??7or capiitidares viearios oö?ö-

öraides aö^aa^dor.

26. Oedientio eiiori «nnetnrnni virglnnm in (sM non «er-

nntur inissn nnimnrnm. Hddoinndnriu« oeledrniiit eunr ministrnntidus,

et tlinridentio dt in vesperi« priinis.

d^rasdieita dedioa7io e/mri »osdri serraittr do»d?doa pos^
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cm?» ?Fsa äeäiccäionö eoc?ösios 7>/s7>'o/?. s? g??iäen»

o»»?» oc^MK.

Oetodoi'.

I. ktsmigii sonf. Loäonr die inemorin läilg'eri äs 8tes-

sen, pro c^nn äntnr vnn innren, «jnnin nnno änt oonnentus nlbnruin

äoininnrnin ooinmnnitor emn vionriio; <M« /»acc »»e?tt0»iu ?»o?» cme

so?vi?»e^, /»tt»o s?im?» »?o?» ssrvKikm-.

4. Neniorin Kiso äs l^ono onstro, ennonisoo, et Kni-

t'riäi Ilai'äefux»t, einis, pro pnn, äistrilmnntnr äno innlckrn

oiliginis ooininuuiter enni vionrüo seonnänur eon«netuäinöin äs eurts

iüo äer Ilse Kon ').

10. Korso«is st soe. Itorn ootnun, inuior ennonious iliit!>ä

snnvtnn! dereonoin et ryA'ndit onliäeonnmn (loloniensein et äoenno«

«nnvti dnniberti, snnoti ^uäreo, «nnotornin npostolormn, et >»onk

klnrie nä gnnän» eoolosinrnin, si prnosontes tuorint, nlio^niu souio

ros post eos in snis oollognis, vt äi^nentur serunre stnoionoui in

äie vnäooinr inilinin virAnnnin innre oonsnoto.

12. ^tm»o MD0XXXX7/ v»ASSM»a äis Oo?o?o'i« AönsrsnäiMi-

»»»es d/»?'is?o ^a?s»- ac äomiims 67so?'Ai»<s 7^ci»?»»s A??'crt)»As,

op/sooMS/oF^>s»»sis s? «A^?'KAM»e«s (.'o?o?iie»»s?s, co»?sscrMi? aäarc

»» SMs?'io?ä c/»o?'0 Ä» /«o?»o?'S«» sm»c?i 7/M0?i?» MM^Aris,

s? ^i»'as?e>' o?ias spec?^ca?as re?i^ttns no?» ^a»icas äs sooisiaie,8.

ti>s«?as vi»'A»?»is ao ??»a^?A?-»s »?» so Mc?usi?, e? s»»A»äis c/«?'is??^äe?iö«s

?M0 ä»s cosiisesra^io?»»« m»»«?» a?»?»AM o? »i» c?»s M»>n'«s»'SM'io co?»sec»A-

?»oms /»m»»s»»oäi i^osm?» visäm»?i??AS ^taä»'aA»?»?a äies äs vss'a

Aö?»^a ii» /o»'??»a scc^ssias eo»»s»ts?K coi»cessÄ.

14. M?mo?'?'cr //s?»»'ioi 7^^sc/»?ei» ä»«os /?ors>»os o«reos at?

2Z »?c?'o. 7 so?, ä äs?», co??»»»»»?»»?^»'.

^tm»o 7!/7)(7XXXX// äis ä»ioäsci???u Oe?o???7s 7?sve»'e?»äiss?«ms

7)o?mMis episco^As ao s^-«A«?»Ms p»'asä»'c?»«s ocmssoram? cä?W'ö Ä»

?»av» /mms eoc?ssioo »?» /»o?»o?-e«» sm»e?as c?'«ois, scmc?» Om»iösr?i,

s^iscop» s? co?»/esso?'is, as sm»c?t 7iso?»»»-äi, eo?»/ssso»'»s, s? ^rao?er

cäias s^>ec?/?ca?as »-o?»^»«»KS »?»»»??as äs socie?a?s ?/»'Stt?aö W so m-

c?»»si?. M si?»AA?is c/»'is?^äs?i?ms so äis co?»sec?'a?io?AS m»m?» m»mW

s? »?» äis cmmiversm'io cm»seo^K?»oms /mi»«ss?»oäi ixsm?» ??»si?mä»öm

z«aä»'aA»»?a äiss äs ve^c» Mä»?AM?»ci i?» /orma scc^esiae oo?»esssi?.

1) Der Hcckhof bei Longcrich.
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15. Lunotonim IVIntirormn In protesto snnotornm illnnro-
mm ilnr proeessiounliter !«I eevlesinm inänigonoinrnin et sorunn-
tur viAilio et in die snnetornm similiter, et serunntnr misse, nnn
per pastorein, nlin per irnbontem missnm nniumrnm, terein per
vmnn ex vieariis pro wemorin lolrnnnis (te Ossenäorp, enno-
nie! et pnstoris ^). pro pun äistrilmnntur sex tloreni enrr. tnoientes
XX nmrens VI solicios inter onpitnlnros et vionrios eonnnnniter;
pnstor leunt I inre. pro ennclelis, et enpeilnnus et enmpnnnrius
eomputnutur vt vienrii.

^I»M0 -I7/I(7XXXX// 7ie /«ro/ceima (ie^o^ris 77ereresz/is«i«ms
episeo^iAS e^ cemseerar^ a?tare ?'»

sace^o F. TViee/m se^kt?e/rA»» /8. TVs^ao 7Vi-
co^a» episeopi cos^/essoris, e^ /irae^er a?iers re^g'ttitts 7s «ooie/a^e
K. 77rM?as M «MWv n^ari «7/me eo?z-
?!M<RS ««»AAMöAt c«im ear??e e7 ossie^?is, i?» 60 rsi^e^t«?/
<7 e/ris^^t/e/iötts i^iso 7ie consecraikmm's
7ie mmirersarm cos^seora^ottis 7»msrttoc?i «isiiaMTms W«-
IraAÄ^a ck'es 7e vsra /orma eee?ssiaö coWAÄa
co»eessit.

16. 71/emoria Tl/artas 77e?o»ae cosi^/issae 7e
/mim, ecmoMS«ae, lade/ 7o eGi?/a?i oe^SAM^K im^eria?M??zL?ro aniM«
M»sio?m tres mzperia?6« e/ oc?!o7öoiMa^os e-r SMeresso o//^oii ^is-ae-
«eMarine intsr ec^i^/ares viearios eom»MM/er,- ^«tia 7aec Äee,
MipeÄi^a/os^o 6 ^eÄ., ssrre^r a^^e ne? 76. Oe^o^ris.

17. 7>7smoria ^.Aws^is 7e O^ers^eiir, a^n^ssaö^), ssuae
sematAr i» ecc/ssia Ms5 em» v/F?7its
tt^era 7ie cm?» ^ridtts «nssis, per Lias/oren« ve? oeWeKarm«», cck'c«
per /i«be?Äe«z '»»issas?» a^Ärmr^??r, ?e?7ia Lier vieariorm??, ^osik
<pms eon»ms»7a^o, 5res /iore?^i a?»'oi «!^er
capi^^ares vioc»7os seemze^t»? ccnMo^Ac^??e»i ece^esine, cöö g?etö«s
ea^eiiaims idi^en» /mbeöi^ gAeMor so?ie?os, ouslkos ^o^eiem,
enlei« 771/ c?M. e^L?»s^or ^ro ccm/e?is ?mas» mc«ea?^.

18. I.U0ÄK kv/nngklistso. Ilie serunlntnr memorin lle/neri,
eeierm'ii, et Unrg'nrete sne vxoris, peäissecsue donne memvrie
imtis de ^Veäe innns eeelssie ndbntisse, pro pnilms eonln^idus
liunintkr est missn snnete erneis torin sextn in nitnri snuete orrmis

1) Um 1351 Pastor der Kirche Maria-Ablaß,
2) Agnes oon Dhaun und Oberstem leistet als gewählte Aebtissinn den Eid den

5, August 1499; errichtet ihr Testament am I.Juli 1534. Lacomblet, a. a, O, 135.
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odssrnnndn, pro quidu« «iinnl Isnndit pre«enoinrin« n eonsulntu
doianien«i «eptein nnreo« doreno« renenss« lodnnni« dnptists et
nntinitntis (üdristi, «le (piidns dndit ipintiior tloreno« de cpintnor
innrei« eeledrnnti missnni illnin et reotori «edolnruin vnnm «imile
et ennipnunrio dun« innren« et tdesnnrnrie dun« innren«. kesiduuiu
distriduet pro dninsniodi ineinorin.

19. /Vae die si»isi silt saöd. ae<i dies do??tt«ien) som^e^ servaii»»-
do??si»i t?e>daei' IV?n7o?'is, /miiis ecciosiae e^ «diaris s«eii

^liendi i,'ieM'ii, ad 6'es i»?We»'iaies i?de»' ca^>d?da^es, vieM'ios, iudima-
pis^am, caidores ei aediiami» acMaiiier disii'ibae^dos. 75i Maeiiöei
easiidiv /»ai>eöii Aaaiao»' aiiios, si miersi?d missae awi»?iM'ani ei niAiiiis,
^ridie MMiversarii a oawioriötts, iadima^isiro ei easiede ea?»ia??dis.
6diii 7669, 26. /Mias; sepaiias i?» apiieiia i» zdaiea iaia.

TVie se^aiai- /esiam i^emsiaiiom's //M^oiiii idia ciapiioi, -
medio r" oa»i«iar /sorae, smnmam sae»'am ie^ii^' /?o?a a^ioriA»a,
sed in.dnMim'ea caidia»'.

2V. In protesto dorn «eenudn ennouiei vienrii et «volnre«
vnntnnt vespern«, et de «ero dorn «extn inntntinn«, in pnidn« iindens
nn««nni nnininrnin e«t pre«dvi,er v««jne nd oinelinm, post Main
eontinunliit eiidoinndurin«, et ex odlntionidn« in inntntini« distri-
dnuntur enilidet VIII den. et «eolnri II den.

21. Vncleoim miliu virginu. In die dorn «eptiliin predietii8
linden« inissnnr nnininrnni euvr nlü« onntnt inissnin, et distridnnn-
tnr eomninnitöi- dno innldrn tritiei ex pnrte Demos di« de II»! n-
uenderg' sdodie «ient) et in die «nneti Vppoliti nddntissn oonsnoiiit
invitnre ennonieo« et vienrio«, et dorn vesperorum eddoinndurdis st
innior vnnoniei portndnnt onpnt et pedem «nuote dordule in nltnrs
ip«in«, st dorn puintn de Lern rsportnntnr relic^uie nd onmsrnin
nni-enni, pro «pin deportntions distridnnntni' enpitnlnri IIII soiidos
et vieni'io II «ol., siiniliter iunioridus virKinidn«.

22. Lordulne virginis. 7n s«?ssa — Msmorm
7>Vtt^/»Ksi del^swüoe, />?'o z«a dis6Äu«M»' »na/dra «K-
Amis ^n'ciöseiz^ösc<Wi6da>'ö« mca»do«

24. Lvergisli epi. Hotnndnin pnod in istis tridus diedus
snnetornin Vpoiiti, I^ninperti et «nnetni-uin virginunl oldeinns nni-
mnruin tenentur dorn VI «nd priinn ini««n uegue «ud
«nininn rnissn propter onnonieo«.

1) Verwischt.
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Mtunäuin (pnnt inlrn oetnuns 8n.uotg.rum vii'AÜnum non ssr-

vntur inissn nnimnruin ordinnris.

27. 0et'u XI^ virg' serunt' Ii'. Lx eustrin distribuuntur sex

innres in inissn pro testo iutsr enpituinres tnntum.

29. d/e?mo>'i« (/eme?-osas domimae '/oammae //siem. a e comi-

iissae de K/am/'/'öm, /zmims eeeiesias samc/ae //i-smiae a/»/i«/issae, Hmae

obÄ ^4o. 1638, 36. Oo/ob?'is, cmims amima a6/6>MK ^>aoe. Ouim«

domimi eniSM/m'ss <?a^i/mio MAdi'ö /es/amsm/i die/as do»mimae ^??-o mismo-

ria cem/mm e/ ^?»'0 /i'a/e^mi/a/ö iöidem» m^im/i gmimgAiZ im^ie»-iaiös mm-

mei-M-mw/ gmos 166 daiMos im^vöi/aies ca^ii/mimm /m'v ^epM-a/ioms

ornamiie/ aiios 23 p>'(? »-s^ni-a/iome /ömes/»'K7-m»? d. ece/esiae imÄa

rouo^ttsum eapi/mii cW>iioam/, ei dssmFM eai o/^eio ^^nessm/iKidae ^i»'0

memom'a ^»-clö/a/ae doimimas ammmo gmimgms im/pöi'icdss sscmmdmm

comsme/mdimsm eeeiösiae dis/»/ömemdos ordimam/ eomsmimi/M. ^d//a-

iiiea?'ii csisim admmi.

^«iieiiilier.

1. llmnium storum. In sevundis vssperis oouusuinut enuo-

niei st vienrii in slroro et pro inemorin mensis st Ile^nnrdi tls

I')- t /. US nnilnnbus oinnium lideüum (lölunstornm legunt viK'ilins,

et in clis nniinnrnin dorn eonsuetn isA-unt eoininondntionoin, et. dis-

tnlnnmtur trin innldrn tritiei, vt priinn tun nur i! seriditur, et dno
Äoreni eurr. äs sex innreis et (lesein solidos enm vienriis eoinmn-

niter pro meinorin lolinnnis de Ossendorp ennouiei et pn-
storis.

Im dis ommimm «crme/o»'mm? ^osi smmmaM »missami cam/abi/m>-

«Mp/io??a ^aiua/o»' mmmdi e/e. i»z. c/m»'o v»-Aimm»! «»smmi'ia

Mai'Aas'S^ae ds diimmimA/» sm, enmomissas, Ma dis/»'i/mmm/mi'

imie?- eaMmia>-es ei uiemdos // /?o»-6mi am^si commmmi/M, em^/i a

eapi/mio mcrioms eee/esiae (l'oiomismsis. Äs ^os/ MisMN'e ei Ds ^n'o»

/imdis mm eoi/ee/a /»^eiima.

2. Lommemorutio nnimai um. momoma «»emsis, /»-in

maidra /m/iei, ckm AM»m eomimMÄM. //södomadK>'i»s

/me die fmsi im domimieam oadat) im smmmo K^asm cis oc^Kiia ssm

/eÄo oeMm-emie missam? isAi^,- o/Aeioms amimai'm«? im a^M'i Mm-

ciz uiissmn P»-o cis/Itme^i« ssm^M eami^.

3. Hubkrti kpi. In 8UINMN. missa. clistriduitur Vllnm innläruin

tritiei ex purte I^ise cte Hon o enstro, de (pin. IsAuntnr vigilis

inter enpitularss tuntum.



5. TITemorici TITariae T^rameiscae eomntissae 7e ^sz/t,
eamemissas sgmae oöiit 7. 7Vove?m6ri« 7669), 7a6et ^matmo»' impen'atez
ea? camoms 7omms eamomieatis, gAam 7a6mit ima?ta eaxitmta^o ^rotocot-
tm»m et oometmsm?m7s 7. 7)ecesm6?is 1693, imte?- ea^itmtM-es et vicario«
eomsmmmiter.

9. (lirea 7eei»ma?m /»mims, im gma otmit en?me 7602, nttera «ze-
»ivria ittmst/'is 7om»mao Xmmas 7>7arAa»'st7ae «6 77»/»em 6e-
rett^ee7 stA^ttte-, cr66mtissae, aeWatiter imtsr eete6?n?mtes smt tati«s
8W?'K im /cste A. Xmmae) se?-?m6itm>-. KeLm7tn im eeemeterio 77. 7I7a-
?-iae a7 im7mt</emtias.

19. Xmmo 7osmimi 7667, «6iit veme»'a6itis 7omimms 7?ver7nr-
7ms t7eset«e7n/t «6 Ttott, /mims eectesiae eamomiemset xastor
O/^isteIi/sori, gtii ^iro sma »mesmoria Fe/^etmis /^itm'is tem^ori6ms ser-
«am7« aböntissae et ea/>itmto snmetarmsm X7» vir^immm im msm»m et
Lire »-estaM'atioms cm»'tis mostrne im Timmrie/i ammo 7o?mimi 7667 7e7it
et eaMsmit 7XXV /toremos Wireos, ^>ro Fmitms 7omima et ec^iitmtM?
«mmme Me me»mo?'ia 7ieti 7o»mimi 7?rer7ar7i sotrere o6tiAnrmm.t ^cr-
Listmis tesm^ioridiis 777 /torsmos crmreos ooimmmmiter7istri6mem7o«.

12. ^uiiibkrii Ssii. Nsurorin ssruntur pro äoinino Nnxiinin «
I^sns, prout in sno inissnli retro sorilntur, pro cpin äistribnnutni
XXI innren inter onpitulnres st oeledrnntes vionrios scsuniitor, seä
VI soliäi änntur nliis, vt in lidro preäieto eontiuetur.

13. kriotil eonfsssons. Ilio osäit vinnni äs IVnläorp.
Aeemm7a »meimoria gmom7aim /»omoraditis 7o?mimi 7I7artimi 7e 7oü-
6roee7, «icarii crttari« /8. 7ommmis Tla^tistae im ecetesia W. «m7e-
eim» mmtte mrAimmm, serraditmr ^7 ^?ri»ma, st 7im7emtmr nePiatite?'
Wim^ts /toremi emrremtes imter oamomieos ^n-assemtes et vicarios cete-
tm'amtes. T^reemtcm'es a?ite»m Sie simMtari tiösratitats ri7. Vati7»s
7Vit7etmim« 77me7etm?m et /»omestmsMaxiste»' 7eammes Titoe/ce-

m e/- vietor eaxiitmti a7 ae7i/ie«tiomem mo?)i orAami en? öomis retictis ä.
etosmimi 7>7a?-timi eeäsrmmt ecM'tmto se7eei?m /toremos et se7eei?m atöos.

14. Ilio eeäit vinuin äo Ilolsnseeke, tros nine viäelieet
pro nisinorin Vlieoäorioi, ooinitis dliusntzis.

TITemoria T'/isoäorici eomitis Otivemsis,- mmms /tm-emms amrems
«7 oeto7eci?m ?»a>-eae et ecto soti7i tcrmtmm».

25. liatln-insg virginis. In inissn äistridnitur VNN8 äyrenus
enrrens äs tribns mnrois et V soliäos ox pnrts Isiinnnis äs
Ossonänrp, onnoniei st pnswris, et legätnr >>»«t inissnin «uperius
Uissrsrs st 11e prntnnäi« enni eolieetn prv äslnnetis.

57
l -
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veeemde!'.

2. ^./M0 äo»»mi MiMsiimo gM»i»Aö?z^esiM0 nioosimo gttMto

M /MM« Msmsis oöÄ ^o«M?«s (?ooi äs /s6»b^?'A,

«MoMö^s /mMS ece?6siae, omAS «»smo»'ia! sö^^aiA?^ M xi'aoäic^o vs?

äie com»»s»N6»?^ ^?0Ä /es^«tt A. Moo?ai, 6^ Mo cmi'oi /?o-

?-e»A xomcie>'Osi M^o»' ea^M?WAS vieo^ios »^o»'ö oo?2Möl!o.

4. Kai banak vinginis. Xota c>noä in proiesto sanete Larda-

ras vanonisi eoinparent ante vespsras virAinnin IsK'sntss viAÜIias,

et in NaKniKoat virg'inmn aseenäuut aä odoruin virAinnin, ibi äis-

tridnnntnr ersrnia äs suero st parns eanäele et pressntiarins

taeit propinarn st äistribnnntnr drit^eien maMS ejuatnor st parns.

Mta puoä in eoäenr desto sauste Landers in snnnna rnissa

e t pro desto äistridnuntur äno ruaiära silizänis ex parte Narg'rete

äs i>ln^vs nar, eanonisse, et vnns tiorenns cls tribns nrareis ex parte

äomini lodannis äs Osssnäorp vanonisi, inter sapitnlares,

Pn IsK'Unt tinita rnissa snperins pro äednnstis.

6. I^ieolai öpi M M Moo?«i oöiÄ /oKnns8

äs t?^i^/»o^s, ««OM'stts ecc^ssias ösoMs äM?-ias aä A»'aMs Oo?o^

Mmsis, ?SA«nÄ oapi^äo mos^'o Mo ma^ä»'a siöi so?vi

M»7is äs ssx^sm M>'»ra?i^AS M'aöäis S6^t ^»-aitis, sÄ's i??/»'a

?imäW i»? >?o^s, ^)^o moizzos'ia Wa oa^i^äar'ss mcwäos

mo?'ö soWo äis^'iöAerräa.

8. Lonvkpiio l^aniae. Msmo^ia W0»?äaM ^S^e>'a^i^i8

Äris äommas Ma»'Aa^s^aö äs a^?ra/issaö, o^

Oc^^ö?'i»as äs äLösös»'h«t?'A/i, ocmomissas, soi'o^m, «o^adÄ»»'

niiM« äis sor^Aa o?>oa /es^t?» oo^oö^?^o»i?'s Ma»Ms äs vssps^i o»«m

v!Aii«is ps»' ca^>i!t!<?a>A8 viomäos, c?iö i»^ Missa cnM^a-

mm Ä Lo?m«»ö^ciatio»ö, g'^as /oAS^»- «?issam attimar'mi?. ^

Mo M«?M« si??A-i»^s ä»to /?o>AM M am'O ea^i-

üäeu'ös nieo^ios oö?sb»'Wi>^e« oo^MÄ»M»oM soo^esiao,-

«morss vÄ'AMös Ä ^oZisssgAas c?o»?M«s ri^üa^ssas »!oo non ssn?

«orores ssäMM s^oÄs^Äe^sw MaessiMs /icAöbM^ ^»'Ksss^-

iias, mäs?ics^ MasWö^ sä? i?»?iio»'iölts ni»'AiMö»«s gAasWÄ ^eäisse-

Mos so?iäos Was?ids^ s/os?s»s^ö?' M«^o»' so?iäos, gnao

M?z ^»-assö^^Kö s^e. cis Li»-a6äio^s Mob^s

RÄAMis s/i Moö^s /?o»'s»ii« a?«'eis.

9. ^nte natalia äomini seruatnr rnenroria äornini ^Vii lr ei nii

äs Lsneuied'), eanoniei et pastoris in eoelesia inäniAsneiarnrn,

1) Pastor der genannten Kirche um 188S.
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ud puum fit proeessin eum vieuriis lessendo vissilius post prundium
et ulteru die liunt ibidem tres misse innre eonsusto, vuu per pu-
storem siue eupellunum, uliu per bubsntem missum unimurum, tertiu
per vieurium, post epms lessitur eominendutio oum virssinibus, et
distribuuntur triu muldru silissinis, de «zuibus eupeilunus ibidem
Imbebit «pmtuor solides et eumpanurius III sei.; residnum eemmu-

niter seeunduni eonsuetudinem seelesie. ^
Mmc Momor?'a t?WeWc/«

6ee?eRa <?. f/»'SA?ae> ef ea^?ifu?K»-es ef «icario^
fri« Modck'a eoMMMiifö»'.

13. I-Ucik vil'ginis. Reinoriu domini dobuunis I^oeuenieb,
eunoniei, cpme seruetur mere eonsusto in eeelesiu suneturum vir-
ssimim inter eupitulures tuntum, pro czuu distribuuntur triu muldru
silissinis.

IS. Nemoriu ipmtuor temporum <>nondum Irmssurdis de
Isenboreb, ubbutisse, serimtnr eum vieuriis eelebruutibus, et
distribuuntur duo muldru tritioi eommuniter mere eonsusto.

17. Reinerm ds demo /.emo Livuneu super lüsselste^uue,
ex «pm leuuntur XIII ssreissen untiqui Iruneorum ressules et vnus
4'uiiiensis, pro cpribus iit selutie ssx mureurum st trium denurio-
rnm^pro domine dobunne (llo stti nss en, eunonieo, cpiue sernu-
tur eipnditer inter eupitulures et vieurios pruesentes in illu.

19. Remoriu euuonisse (llerne, pro puu distribuitur vniun
inuldrum tritioi inter eupitulures tuntum.

24. Xotundum, Huod ebdomudurius eslebrut primum missum
in noote st summum missum in die, et lmbens missum unimuriim
velebrut seeundum missum boru ssxtu superius in vboro virssiuum.

31. Liluestri pspus. Xotandum cpiod per totum UNMIIN i»
jnimis vesperis dierum dominieurum et lestorum in loro eelebruri
eonsuetornm lit per ebdomudurium tlmritieutio et euntuntur eolleote
ud vssperus debite.

liilki'p Mtorik.

^o ivissen dut in dein iuirs vnss bsren du^sent veirbundort
sessindeiobt/dss vp donresduss den derdon duss des muendt/. Xnssusti
die vvirdiss«; ind dureliluebtissö Irauive Rurssreit vun ^Vester-
burss ubdisse, (lutbr/nu /r suster, llrissidu vun IVsrtbem
ind dutl> i'vn u suster eunonissen, dobunnes llolunt, IleN'
rieus Ueobt ind donrudus (lumpis eunonieben, ind vort dut
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eapittel der vverntlioder Kireden tzo äsn eylMuiseut inaeden in
Loelne v)'ss^edavn lud verleint liain, vissdoin ind verlenen ouer-
initz diesen tzedel dein eirderen nianne IV alliier Oaenscdiet
vanVn ekel, die vur sied iiid svnne eli^e duisstrauive vntl'allg'en
dait die pisteris der vurAsroirter Ivireden t/evelil /airlanek, ne^st
nae evanderen voulgnnde, angn/nds vp sent .lodans dag' zo nutz,
seiner neist vurledvn in inaisson deriiag'ssodreueu volAöt.

Izoin ^ersten so soillen pister ind pistersse vur^: viittanK-en
!>IIe Iruedto der vnrss: alidisse ind eapittsls van allen vren doeuen,
IialHiv^nnen ind psiodteren, die in ^re prousude g-sdoerent, van
rve^sse ind van Korne d/ zvven penn^nAen na dat dsste, dat in
t/.ide der detzalong-en ind leueron^en binnen der statt (loelue vp
äölu g'einevnnon niarte veill is. lud oll das eynnieli gndreed viele,
des soillen s)- l»v der vur^: addisssn ind oapittels ^ssivoren nrnd-
deren dlznien. Vort so soillen S)- den vnr^: addissen ind oapittsl,
deido ionlkeren ind oanonielren as vill droitz daoden, leueren ind
vnul^en laissen, as s^ init ^rins gesunde in vren duiseren dedurden
ind essen nioeK'ön. Oued so soillen die vurgv pistsr ind pistersse
den viearien ind vort allen den glienen, die ainpte van der vnrss:
kirelien daintind aldae g-oproeuent sznit ind den droit Asdurt, also
vil droitz laissen voni^en, as van vren ampten ind denetieien in
die pisteris Aelieuert vvirt. Ind L)' soillen mallioden as Anet ind
ivail ^edaeken droit, as man van ivs)'s ind kornne ind vu^einenvkt
van anderen trueten ind /n e^nnieder pistsrien zo Ooelne ^e-
ivnsnliedsn danken inaed, Keuen ind leueren, also dat dat dirde
knrne des droitz gedudelt, iveis sonder kl^en sal s^n ind oueli van
g'roisden ind Kevviedte, as dernae Assedreuen steit. Oat is zo ver-
sta^n, dat vierindtzvventzi^ r^en droitz soillen ssa^n vp e^u inalder,
ind evne vsekliAs r/e van den ruMön droderen sal danen
vunff drosdere, rvilede vyss dein o^usn ivael A'sdaoken sall ivi^en
tzisn puut Ooelsed ANiviedtz, also dat evn droit vvig'sn sall zeve)'
piint, v^ssKesedieden dat die endeil drodere e^n ol? zrve)- loidere
zo livdt vrvren; dat eu sal das an neM d>n deren. Itenr seesind-
dryssied seineleu vur evn snindereu, der oued e^n /eeklied vvaid
Aedaeken v/s deni o)'uen ivi^sn sall evn pnnt lud dr^ loit, oued
»VSSAesvdieden die enäel seinelen in der ma^ssen die vur op dat
ruMön droit g-ekleirt steit, ivileder seinelen ssess soillen s^u an
vvure rven, ind ^eodliod nialder sal danen vierindtzwentziß,- der
O'en. Ind e)'n der r^en sall vvl^en senendeliald pnnt ind zvve/
Init. Ind pister ind pistersse vnrss: ensoillon oueli A-^enre trnedte

A»n->l-n dcS hist. Vereins. 6
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dnedeu anders dnn rvevs ind rvMen. Ind wer van den vurss:

jonffereu, nddissen ind ennonioden ind anderen, den dorn in«!

twevss) Aedurt, s^n droit off dorn in der pisterien neit en eesse dem

suiisn pistsr ind pistersse vurss: Zu t/.it der dieilonAen der e^nnn-

tsn nddissen ind enpitteis, vif wnnue dei wouide in«! des g-esunne

äs verre id ^eme Aedurde, svn Korn ^euen, vif ns vil Avltx «!nr

vur, as dnt Korn in t/nt des g-esvnnes op dem Aom)mnnön mnrt Z-iit.

<l!l Zesunno ovnnicd persoins evnnie!«s Aelt/, id were vil vif wenied,

«Int suiisn ir der pister ind pistersse Kmetiieiien geuen ind reedenen

dar vur ns vil dorns nff, nst sieir Asdurt, nne dein «int dornn vp

die seine t/.it vp dein L,nmovnnen mnrt A-iit. Ind off pister in«I

pistersse vni'A: den vur^: nddissen jonffereu ind ennonioden den

droit in den pisterien Ksdoerde kennen suieder t/.vt drot 70 geven

webende, deni Alreme, die «vor dorne noit vntff«np,en en detto, also

mnnoden «ine!« ns s^ «nieder Personen Asznr droit euKnnen noed

voniA-en en liessen, so nnmnied marod soilien «)' /.o der vurss:

diredeu duws g euren sonder wederrede. Ind were oned sne.de, dnt

pister ind pistersss vurgo einnioden Personen der direden vurss:

ve«i verinodt dedden, der sni dein pister ind pistersse det/.nien mit

«nieder werden, ns sv verinedt iraint, ind wedervooro vn vnledoiii

)-i'nie verleibe A^enns det/nion^e, so suiisu nddisss ind gnine^iiö

onpittel vurss: M ernstiioden 70 suieder dot/.niunAo deduipiiod s)«n.

Vort so inoeK-eu die ogninelto NnrAretn nddisse off, wdm s^ «Int

deveilt, viss dem vurss: onpittel alle weodon, off also dued z^r off

z^rein onpittel des noit s^n dnnedet, ind s^ off dnt enpitte! wiit,

in die pisterie g'niu ind dnt droit wiZen, wiesson ind iniMen, ciood

also «int sniede ^ewiodte alle /.)ff s)n ind Assedien snii vp den dneii,

ns dnt droit, id sv wez«sson ind rvMeu, Aednoden is sonder alle

nrK'eiist. liid were snode, dnt sve dno an evnniei« ^edreed vunden,

so dnt sniede droit z-sdt /.o iiedt, off dnt suieden droit uns vn

Andneden off mit evnnieder andere vruedts vorder, dnn ns vnrss:

stiet, off oned invt Aeinnlvne off dl^en Aninen^t were, so inoegnu

die g-dene, den dnt in innisssn vurss: dsuoiiieu iveire niie nisniodeu

Kedneden droit, dnt s^ niso ns vurss: is mirdiiedeu /.o iiedt «dl

diniediignu deuunden detten, 7.0 stuoden sniden ind nrinen iuiden

in die dospitneie off nuderswns, dner z^n dnt gniiefft, sedieden

ind senden den pister ind pisterssen vurss: 70 sednden ind nedter-

dieii. Ind so soiiien s^ dnr txo der nddissen vurss: ervniieu s^n

in evu pesns vnn t/üen innreden eoeised j»n)'inent7 vp der seiner

nddissen A'nnide, Ind rvere snode, dnt pister ind pistersse vnr-
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kölnische Schilling, das Kloster bei den Märtyrern sechs Schilling, alles
klebrige aber das genannte Marienkloster erhalten sollte ').

In einer Urkunde des Erzbischofs Adolph I, vom Jahr 1195 lesen
wir Folgendes. Ein Gut in Altstättcn (unweit Hermülheim), ans dem
keinerlei Verbindlichkeithaftete und das niemanden lehnspflichtig war,
hatte man in fünf Abtheilungen verkauft. Zwei dieser Theile überließen
die Besitzer derselben für eine bedeutende Summe, für 85 Mark, den
Brüdern „bei den heiligen Märtyrern." Noch zur Zeit des Erzbischofs
Philipp, im Jahr 1185, hatte dieser Verkauf stattgefunden; der da¬
malige Domprobst, nachherige Erzbischof Bruno, der Domdechant Ru-
dolph, der zweite Domdechant Udo, die Pröbste von Gereon, Aposteln,
Cunibcrt und andere Prälaten, sodann die Herzoge von Limburg und
von Brabant, die Grafen von Jülich, von Berg, von Altena und
andere hohe Herren waren dabei zugegen gewesen. Später, schon zur
Zeit des Erzbischofs Bruno, im Jahr 1192, kauften die Klosterbrüder „bei
den Märtyrern" für 83 Mark noch einen von jenen fünf Theilen des
Gnts, ebenfalls in Gegenwart hoher geistlicher und weltlicher Herren,
namentlich des Bischofs Hermann von Münster, des Domdechants,
mehrerer Pröbste, der Grafen von Jülich, Altena und Hochstaden,
des edlen Herrn Richzo von Hermülheim :c. Und kurze Zeit darauf
kauften sie für 48 Mark wiederum einen von jenen fünf Theilen. So
besaß also das Kloster vier von den fünf Theilen des Guts zu Alt-
stättcn, nebst allen dazu gehörigen Höfen und sonstigen Pertinenzien;
und Erzbischof Adolph ließ im genannten Jahr 1195 darüber Urkunde
ausstellen, um seinerseits demselben den Besitz zu bestätigen °).

Wir sehen, mehr und mehr kam das Kloster empor; fortwährend
vermehrte sich sein Besitz. Aber noch kein Jahrhundert hatte es bestem
den, als eS abwärts ging. Was die Brüder früher erworben, finge»
sie an nach und nach zu verkaufen. Aber „Brüder" nannten sich nun
die Mönche nicht mehr; sie hießen jetzt Stiftsherren, oanonioi»).

Am 4. März 1275 verkaufen Carsilius, „von Gottes Gnaden
Probst", und der gesammtc Convcnt des Klosters dem deutschen Haus

1) Lacomblet, Urkundenbuch Bd. 1 S. 33S.

2) Lacomblet, Nrkundcnbuch Bd. 1 S. 381.

3) In einer Urkunde des Erzbischofs Conrad vom I. 1256 bei Hennes, Loci,

clipl. Bbsutonioornrn Bd. II. S. 116, finden wir einen IVtllslinns, ounonious äs

nnu'lirilnis, Sohn des Ritters Wilh. von Richzo-Mlllhcim, der feine Zustimmung gibt,

dah sein Bruder Dicderich seinen großen Besitz in Hcrmtüheim (Richzo-Mitlheim) dem

deutschen Haus zu Köln tibergibt.
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zu Köln für zwölf Schilling gutrr Sterlinge einen ihrem Hof Pesch, bei
Altstktten gelegen, zuständigen jährlichen Erbzins von vierzehn Denn
ren, haftend auf einer Hvfstätte bei Hermülheim. Und im selben Jahr,
am 1, December, verkaufen Probst Carsilius und die Mehrzahl des
Klosterconvents, wiederum dem genannten deutschen Hause, einen ihrem
Hof bei Altstätten zuständigen jährlichen Zins von vier Schilling und
fünf Hühnern st.

Aber nicht blos mit den Finanzen ging es abwärts. Unter diesen
vor der Stadt lebenden Mönchen waren Zucht und Ordnung nicht wie
man es wünschen mußte. An der Unordnungihres Haushalts mögen
freilich die verderblichen Politischen Wirren des Interregnums, die nn-
anfhörlichen Fehden wohl mehr Schuld gewesen sein als die Mönche.

Genug, die Erzbischöfe von Köln hielten es für nöthig, einzn
gre ifen, das Mönchskloster aufzuheben. Cisterzienserinnen kamen nach
Mechtern.

Irrig aber ist es, wenn Koelhoff's Kölnische Chronik schon beim
Jahr 1268 Mechtern ein Frauenklosternennt. Sie erzählt nämlich,
im Januar 1268, am Tage Pauls des Einsiedlers (dessen Fest in Köln
am 10., anderwärts am IS. Januar gefeiert wird), als der Graf von
Jülich und eine Anzahl seiner Freunde, namentlich ein großer Theil
der Overstolzen, im Parfuscnhof fröhlich bei der Tafel saßen, hätten
ihre Gegner, die Weisen, sich gewappnet und die Gemeinde aufgeboten,
und seien an der Spitze eines großen Bolkshaufens gegen den Parfn-
senhof herangerückt. Der Graf und seine Freunde, heißt es in der Chro¬
nik weiter, als sie die Nachricht erhielten, ergriffen eiligst die Flucht
und begaben sich nach dem Jnngfrauenkloster zu Mechtern.

Aber, wie wir aus Obigem gesehen haben, zu Mechtern waren
damals noch Mönche oder Stiftsherren. Und außerdem, in Godfrid
Hagen's Reimchronik,der einzigen alten Quelle der Geschichten vom
Kampf der Overstolzenund der Weisen, lesen wir nichts davon, daß des
Grafen Gäste sich nach Mechtern geflüchtet. Nur der Graf selbst, aus
seinem schnellen Roß davon sprengend, verließ die Stadt. Am andern
Tage fand ihn der Bote der Overstolzen zu Mechtern und meldete ihm
den schönen Sieg, den sie erfochten. Während nämlich die Vvlks-
haufen, die gegen den Parfusenhof herangestürmt, letztern in Brand
gesteckt und gänzlich zerstört, sammelten sich die Overstolzen, anfangs
in geringer Zahl, unternahmen muthig den Kampf und führten ihn

I) Die Urkunden s. bei Hennes, 0oNsx Ulrsndonioornin Bd. II. S. 199.
S. 205.



grumten so vnredelieben verbreiolren in evnuielierr dis oedels punten,
dn Aot vur sv, dnrvnrb yu nbdisse ind enpittel vurss: redelioben
vrloll zerren mosolrten; den vrloll soillen s.y sonder indrnolit nemen
so rvnnne )'n den nbdisse ind enpittel vurge nlso zerren iml bvnnen
dem ueiston linluon inire nn sulobem vrlotk v/s der pisterien vnron
sonder rvederrede, Vort so rvnnrm man /o den ln»<;ot/iden staeien
kelt, oll' /u e^nniobem beAenoknisse Aeit, so soll die pistor vurss:
invt s^nro roidon vur die vurss: nbdissen ^nvn A-lielr nndoren vre
disnre A-ervoorrlielr do^nt. Ouok soillen pistor ind pistersso vurss:
äsn bneko^uen ind nndere der vurA: alrdisse lud onpittels Aero)d-
selloll'l Zu der pisterien in pudern KewoeuIiA-om l>urve lrnl(len, mit
nnmen budelkists, budele, meelstellonAo, moeldorr, rvnssorboede ind
kessele, vvnnt die den vurss: nbdissen ind enpittel t/m ^ebooreut,
ind s^ die den oll^nnnten pistor ind pistersso ouerKolieuert linznrt.
Oueb soillen pister ind pistersse vur^: den put/ vp dem eloister
der vurss: kirolren dovn ve^on ind die kuruen nn dem put/ doin
lrrvon ind lrnlden buvviob, ns ^ro vurrvnren bis lrer t/o Aednin lrnint.
Ouelr ensoillen sv ss^onn srvvne, ^rovs noelr kle^n, ^n der piste-
risn noelr kennen der vr^ldet iud emuniteten der vur^: kirelmn
linldsu noelr voiden sonder vrloll. Vort soillen pistor ind pisterssen
olrg'nt: bnuen iud gmbruielren olle der pisterien vurss: vrvlmit mit
nnmen von tolle, nlso us dnt ouelr lrislrer Aorvoonliobon ^olinldeir
K-erveist is. Ouelr so sall Kolter vurss: iu den vurss: prirt/nilen
den vurss: nlrdissen ind enpittel olle vruolrto, der sz? in der piste-
r)mn Irelroeuen, nn s^nro reebensebnll vorleben, lris die nurve t'ruebte
nnkumpt ind in die pisterio Amleuort rvirt, so dnt Ire^ dne entuselron
den vurss: nlrdissen ind enpittel lrroit ind ssmelen vurss: snl lrnoken
ind verlogen. Vort so soll VVnlter, pistor vurss:, dervur^: nlrdissen
iud ^rem enpittel A'otruvvo ind lrolt s^n, .yre beste vnrkeron ind
)-ro erZste rvnrnen, ind nlle puuto clis eeclels lrnlden nn dem nlre
lreston lro/ dnt mit s^nsn saunen lre^rilterr knrr, dnt liev ouelr /o
den billiALn mit vpgereekten vvnAeren Mswoiren Irnit vur nbdissen
ind enpittel vurss: nls vur sielr ind svnire Imvsttnurve vur-Kemelt
Vllusrbruelrlielien /o lrnlden. Ind oll' IValtor vurss: binnen den
t/welll jniren vurss: sielr rvoulde v^ss der pisterien e^enrelt
vernirderon, dnt snl Ire/ der nbdissen /ert/it der vurselrreuen
kirolren ind enpittel vurss: binnen o^mo lrnluen inir t/o voeront/
vpsnAerr ind nn dem vpsnA-on dnt lrnlue jnere ^lioliervail nlle
puntoir dis eedels vestliZen /o lrnlden selruldiolr «M. IVero ouelr
snebe, dnt pister iud pistorsse vurss: binnen dieser jnert/.nlen
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in eMokor cv^s ssekroeclt cvurcleu mit cvaeken mit soketxonAen off
mit e^nnieken ancleren lesteu cler statt doelne oll cler kurAerme^-
stere cler stat doelne t/.ert^it, cles encvillen noek ensoillen clie e^e-
melte akclisse noek /re eapittel vurss: mit allenc nelt xo clolu
kauen noek vau )uc claromb Menne spraieke licleu iu gueneker ^s.
Vort vp clat clan pister incl pistersse vurss: siek cles cliekas kz?
clen e^nanten akäissen incl eapittel kekalclen iucl liclen moe-
A-eu incl cloin as vurselrreuen stiet, so snlleu clis selue akclisse
incl /re ^ein)mnne eapittel zur alle iairs seut lokans misseu
Ilaptisten /.o mitv.somer vur^er: oll clar uae clat ferste, clat mau
cles eapittels proouon cloz4t, civile incl aslau^e sz? cler vurss: al>-
clissen incl eapittels pister incl pistersse szmt, geuen t/.rvelll malcler
roMön. Vort so Kait cler vurss: IValtsr vur siek iucl s^nns ku^s-
l'raurve clen eguranten akclissen incl eapittel alle incl/eeklieken vurgu
puuteu vast, stecle iucl vuuerkruekliok Aeloillt iucl Kesvroiren /m
kalclen, iiul clar vur kurzen Kssat clie eirkereu Hienriek Silken
iml Hienriolr van I)u/skorek, cler vurss: kireken Assrvarsn nnul-
cler, Kuriere /.o doslus, clas sellls tg'annvorcliK', clie siek ouek keicls
vur s^ incl malliek van zur vur alle punten vurss: 20 kenclen cler
vurss: akclisssn iml eapittels vsrkuncleu incl Aöloillt kaiut, verkpn-
clen incl Aöloeuen, incl kamt alle /.c> samen «laruink au Kant nrzurs
ollenkaren uotarii vncleuAssokrouen ^etast. Herr an oeuer incl k^/
sint Aerveist clie eirsamen joullsren incl oanonioken vurss:, incl clis
tso vrkuncle cler vvairkiet so svn clisser t/.eclelen t/.rverre Aliek Kai-
clencls v^sser ezrr ancleren cluroli clie koiZstaueu L, 0 eto. Aösne-
clen, cler pecler partk^e szmeu kalt.

ll II cli patres praeclieatores

eoneionantur in kaslliea 3. Ursulas per annuin seczsuentikus cliekus.
In lanuarlo.

1. In lssto elreumeislonls clomini.

In dekruario.

2. lkuliieationis L. N. virglnis.
In Nartro.

25. rlnuuntratronis II. N. V.

In clprili.
kasekatis.
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In ZInin.

^Vsoensionls clnmiui.
In Innio.

I'enteoostes.

Lorpm'is dlndditi.

In ^NKNLtN.
13. Ilippol/ti.
15. ^Vi>d>nin>,1iollitiII. ZI. V.

In Keptemlni
8. ZIntivitntis II. ZI. V.

17. lleäientinuis oovlesine unjjtrne lioin 7.

In Oetoliri.

21. H. Ilrsulns linin 1. et 4w.
22. doi'dnlniz Iiorn 7.

In Z^ovembri.
Onmiinn snnetm'nrn.

In Oeeenilni.

8. donesptinuiij II. ZI. V.
25. ZIntivitntis (lInnLti.



Werorduuug der Werkmeister und Geschwornen des Wolsenamtcs
zu Aachen vom Jahre 1387.

Mitgetheilt von Archivar Küutieler,

Der Oberlehrer an der Aachener Realschule, Herr Friedrich

Hangen, hat bei Gelegenheit des Jubiläums des Herrn Gymnasial-

Direktors Schön in seiner Festschrift: „Aachen oder Achen?" aufgefor¬

dert, die in dem Aachener Archive befindliche Verordnung des Werk-

meistergerichts über die Wollenfabrikation vom Jahre 1387 zu veröffent¬

lichen. Seinem Wunsche in Betreff dieser Urkunde, die beiläufig gesagt,

seiner Schreibung des Namens der Stadt Aachen nicht gar günstig ist,

geben wir hiermit Folge, übertragen sie zugleich, des allgemeinen Ver¬

ständnisses halber, in jetziges Deutsch und begleiten sie mit einigen

Anmerkungen.

(lopie.

Im name des uader . inde des boins. inde des b eiligen gezdt
amen. >Vir weremsz-bter . inde gesworen van den wollen ambaellt
im neben . düin bunt allen lüden mit diesen brieue . evant wir dege-
liebs nenden. inde vnr/iden vünden bauen. dat vnbe bürger. irnle
oueb die vouüu . gewibben uerdvrüioben bebade gel-at bauen . inclo
büds dis daigs bauen. as uan gewants wegen . dat nz-et albo ug
rsiebt vünden in is . als id den eoulludon ürber nüts inde bebte
weir. bo baint wir alle bemenolieben. mit willen wis inde gebe^s
des räits van -leben . inde oueb mit unter alre güden vürräde .
e)'ndreiebtiebo)ü inde müitwillsn . vmb ürber nüts inde bebte vnber
bürger. inde eoutlüdv gemevuiieb . inde vmb ?.ü verbüden albülobeu
bebade. as die bürger inde eouüüde vmb bbbs gewants wille gebat
bauen. up gesät inde beteen. die püneten di bor n-l gesobrouen
steint. dat is xü wibben . in den eirbten. 80 willieb bürger ob bür-
gerbe villieb xü neben gewant maoben bal ob wilt . de bal ez'n wvs
düieb beteen . in ez-nen bamp van beibxieb strengen . up des am-
baebts moibbe . inde u/et dar benidden . inde so wat düieb anderre
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nnrvven innt. die seien Kein in eynen dnmp n-nn vüus inde vüus-
/den strengen . inde niiet ip» des nmdnedts nieisse. inde n^et der
deniddeu . >ns/.^eseiiepden nirisedeieiltiKN düede . die sni nenn seteen
mit runden iitseden . inde oued Aedenndt nst reiedt inde ^owdinlied
is. inde ie nvidieil Ide in dunen xü tnnni vünden nvirt . vveiit e^nen
dninen strnne. ns monnied ns der düied is > ns monede dirdondni-
uen teldiiino. sni der ^en ^ü düissen gnuen des die düied sint.
inde nun e/non gmneen strnug-e vüns tvdiiiineAo. inde nun /nven
strengen vünteion selniliine^e . inde so nviiiied düied der in dunen
M lntid is . dnt düied ei' die düiede in soien o^e^ne ssenode dunen .
inde mnn sni dnt düied . ei' die düede in dnt gnnvnutdnis ro Inl/eve^
dri<ien > in dren dnelien . inde dnr xü i'olen die Kenne der die düied
sint. nun /ögdioden düied Konen ?m düissen s^ns mnro. inde so
nviiiiod düied nnderdniuon. et /evene strenKe rni smni vünden nvirt.
deine sni innn e^n sünderi ine^en ^sxvdeu Kennen . dnt die desienre
up der treelünden vvnii dennen seien. inde dnt düied sni rnnn
mit deme sterre sieKeien. vnnd s^nre dneiiden nviiie. inde nviiiied
ooudunn do dnt düied Kiidt. deine sni urnn vmd der snneiiden vviiie
evne eieu nssioin. inde so nviiiied düied dnt innn xü smni vindt .
dnt mnn mit deme sterre siegele süide. vindt mnn dnt onod xü dnrt .
dnt ini innn ro int Konvnntdnis in dren irueden sniden. inde sni dnr
/ü sine düisse Heiden, Vort me so nviiiied dürrer os dün-Kerse e^-
nied piets mnoden nviit. die id nnn reiedt mneden soien. de sni
den nverodme^stern ozm xe^eden do^ssen . inde dnt Mpedenn sni der-
Ken des dnt piets is. den up iisveren die nmd Koin soien . die düied
inde pieteor up die Ke^nunven xü deinen . nmd xü verdnden dnt
nn^emnn düied uoed pieteer in mnod . dnn die id nnn reiedt düin
soien . inde diese nverKesvdrennen dnieli inde pieteer. sni mnn uz»
die nvenneKo?nnnnvo sieKeien. inde dnr /m sni mnn ssteen uuder ^eKv-
iiodsn sieKöi r.nvenne Kosnvoren vnn den nnidnedt. die niis nverednKe
nnn Ke?ounven /ü Ks^onnnvennmd Kein soien. inde die nveremeMer
seien mit des nmdnedts dnnpen nmd Koin . dit ?m deinen ns si
nid ein inde mnn sni vnn vegniieden düied inde piets genien. up der
Kexonnven den vnndKeuKoren. inde dein euren vier ponninKe. Vort
ine nveirt snede dnt e^nied düied oi' piets vünden rvörde. dnt n/et
Assiegnlt in vveir ns vorsedreuen ste^t. dnt düied os die düiode
inde pieteer. die niso vünden nvörden. die soien die nvsremeMer
in öro dednit nennen , inde soien den dos die düied inde pieteer
sind. Sre nnndnodt düin uordiedsn . ins sie dnt verdesseren nü rüde
des nmdnedts.
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Vort ML rvant nian vunden kait. inde vindt van daKe XU duKL
dat neil Kuits Kewants nerdertt wirt. inde is önernlits die kenn
Kerzen . die die wolle kamken . so kaint wir weremeMer inde Kg-
sworon vörfekreueu np Kesat inde seteen, alfuleke kamken da die
komkerfen knde d!s dai^s mit wirken. die lane Kenüiek sint. np
des amkaekts niois . ds mit tolon die komkerfen wirken . also lanKe
bis si keniddon des amkaekts moisfe siut. inde so wat kanrke
»ran vindt keniddon des amkaekts inoisse , die sal man intxwe^ sloin,
inde dar xü solen die gsne des die kamken sint. dar van vyno
kuiffo Kolden. Vort me in in tat e^evn kamkorfelrirper. eKvzme
näwe kamken uraeksn. dan np alfnlvke moifso as ün van des am-
baekts wsKon tal KSKeuen werden , inde fo williek kamkenfekirper
e^neko kamken anders maokclo of sekirpde . dan vörfekrenen fto^t,
de sal ö)-ne moint Hm amkaelrt verloren kauen . inde dat dar/K
den werems/ftorn . inde dem amkaelrt nerkefferen. Vort me weirt
faelro. dat eznriek kürzer of kürKorse . elgKsde 5ver evireke kem-
Kerfe, dat se (5re) <°>re wolle qnoliek Kökambt kedds, inde man
dat vnnde . as monniek ftko as der wollen is , die «zneliok Kökamkt
is , as meneke vürrf fekilliue fal die Kons Konen. die die wolle Ke-
kanrkt kait. Vort ms e/nelre komkerse . die kniffen Anken kamben
Ke)d . of kennen selrerr , of kniffen äeken vornan ezmelre wolle
kamkde . die van reiokt 0K0)nr Kewant maeken in folen . die kem-
Kerfen die dat deden . die folen ?>ro ambaokt e^n Kants ioir ver-
loren Kanon . inde dar xn den wereme^fteren. inde den ambaokt
verbesseren, Vort me fo in fal K0)'ir verwer me in duin xu e^non
moil, dan veireien ftüe kruiure wollen , inde evnsn fte^n iieter
wollen , inde fo williok verwer ms indode . of ms lies in duin, dan
vkrfekrensn fto/t. ds fal dat den weremo^ftoren inde den ainbaekt
vorkefleren . ns rüde des amkaekts, inde fo williek Kursor of Kur-
g-orso me in lies duin , dan vürlekrenen ftevt. de fal in den feinen
reiekt ftoin. Vort me vmk Kswants wille, dat xü weniek gevoldt
wirt . fo kaint wir weromeMor , inde de Kesworen vörfekreuen ,
up gefat inde fetoen, die palierre die die duiek paliere, of fo we
fi fint , die in folen eKSKno duiek anders kefton . vür nook konden,
dan ovn veirde/I van e^nre ellen int duiek . noek in die duiek ,
inde as monniek duiek vunden wirt anders Kokost. dan vörsekrenen
ste^'t. also meneke eisn fekillino xu knifsou . fal der Korr Konen de
dat Kedoint liait. Vort me die Zone die xu diefen vörKefekreueuen
pnnten , inde up fats Koiat werden , inde dit venden , die folen uwb
Koin e^ne moint, inde so wat kniffen , inde np eomüngen ker uau
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üilinsü > «Int lotsn dis wsrvnio/ltsr. indo Kunden Im.lt bauen . inde
dat ander baltlelievt ,iis vinb genfer . inde lielienre. lo wat tl ir-
nordorn inde vörbrsng'en.

lüde diele vargele . püntsn . indo verbnnt dis ludet» lo wie vbr-
lobrouou ltezU. lolen ain goin , des noiltsndaiM nä vnlsr vronwen
daeii in die uastsn . »eilt voinendv n5. datuin di» bei et» . inds lotsn
oneic ltoiu worsn indo «lüren . -die lange . bis ds» die wersmo^ltsr .
indo dat gsmeyns ainbaobt ^ü ende worden. cüt ?ü üärlon et /m
iengen . ind et got wüt /ü bsllsron. ^Ilo ütt argolilt. uanwo vänds .
gnodo boboudivbs^t. in dielen vbrlebrsuonsn pänton . inde voebünt
dis brist» . gontxtiob inde /.ä moü vlx gelebevden. tilsgouon int
ioee vn» beeen du man lelcro^t na goit» gebort . dnlent dribündsrt.
lieuen inde oiobtxioti ioee. de» nninden daig» in dewe moinds
moros.

Ucbersotzuüg.

Im Namen des Vaters und des Svhnes und des heiligen Gei¬
stes, Amen. Wir Werkmeister und Geschwornen des Wallen-Handwerks
sambaobt, Amtt zu Aachen thun kund allen Leuten mit diesem Briefe.
Indem wir täglich finden und schon früher gefunden haben, daß unsere
Bürger und auch die Kaufleute gewissen verderblichen Schaden gehabt
haben und heutiges Tages noch haben wegen des Tuches sgswantsfl welches
nicht so aufrichtig gefunden worden ist, als es den Kaufleuten brauchbar,
nützlich und zum Besten wäre, so haben wir alle zusammen mit Willen,
Wissen und Geheiß des Rathes von Aachen und auch mit unser
aller guten Vorberathung,Eintracht und freiem Willen, zum Gebrauch,
Nutzen und Besten unsrer Bürger und Kaufleute insgemein, und um
solchen Schaden zu verhüten, als die Bürger und die Kaufleute um
schlechten Tuches willen gehabt haben, aufgesetzt und setzen hiermit auf
die Punkte, welche hiernach geschrieben stehen; das ist zu wissen:

Erstens. Wenn ein Bürger oder eine Bürgerin etwä zu Aachen Tuch
machen soll oder will, der soll in weißes Tuch in einem Kamme')
scchszig Stränge nach des Handwerks sAmtess Maaß setzen und
nicht weniger, und was Tücher von anderer Farbe sind, die sollen

t) Hier ist die Bedeutung des Wortes Kamm von der des später folgenden

Wortes Kamm zu unterscheiden; denn es ist die Webervorrichtung gemeint, die ihrer

Form wegen diesen Namen trägt und woran die Fäden der Kette befestigt werde».



stchcm in cinem Kcmuiw von fünf und fünfzig Strängm und allc
nach des Hnndlverks Maaß und nicht darunter, ausgenommen drei-
schächtige Tuche; diese soll mau setzeil mit runden ') Litschen, und
auch gekämmt wie recht ist und gewöhnlich; und wenn eines hier^) (unten?)
und oben zu schmal befunden wird, und wäre es nur einen halben
Strang, so manch drittenhalbenSchilling, als Tücher sind, soll der
zur Buße geben, dessen die Tücher sind; und von einem ganzen Strange
fünf Schillinge, und von anderthalb Strang zehn Schillinge, und von
zwei Strängen fünfzehn Schillinge, Und welches Tuch hier und oben
zu schmal ist, das Tuch oder die Tücher sollen keine Gnade haben,
und man soll das Tuch oder die Tücher in dem Gewandhause roh ent¬
zwei schneiden in drei Stücke. Und dazu sollen diejenigen, deren die
Tücher sind, von jeglichem Tuche zur Buße geben eine Mark, Und
welches Tuch anderthalb oder zwei Stränge zu schmal befunden
wird, dem soll man ein besonderes Zeichen geben, was die Beschauer
auf der Ziehlenfe stroolonlwuj Wohl kennen mögen; und das Tuch
soll man mit dein Sterne siegelen um seiner Schmalheit willen, und
dem Kaufmanne, der das Tuch kauft, soll man der Schmalhcit wegen
eine Elle ablassen. Und welches Tuch man zu schmal findet, welches
man mit dem Sterne siegelen soll, wenn man das auch zu kurz findet,
so soll man es roh in dem Gewandhaus in drei Stücke schneiden und
soll noch dazu seine Buße geben. Weiter, derjenige Bürger oder Bür¬
gerin, so Umschlagtücher ^ spletsj machen will, die solche nach Recht
machen sollen, der soll die Werkmeister um ein Zeichen fragen, und dies
Zeichen soll derjenige, dessen das Umschlagtuch ist, denen ausliefern,

1) Ueber dic Beschaffenheit der runden Litschen haben wir keine Ausklärung
erhalten können; war durch sie ein Faden gezogen und dienten sie zum Zeichen der drci-
schächtigen Tücher?

2> Wird wohl bedeuten: in der ganzen Länge des Tuches.
3) Es gab also einen gemeinen, der Zunst gehörenden Ort, wo dic Tücher ge¬

zogen wurden, wahrscheinlichnicht allein des nöthigen Raumes halber, sondern auch
zu besserer Controlle.

4) Wir glauben den Ausdruck xlsts gut mit Umschlagtücher übertragen zu
haben. Uns leitete der englische Ausdruck xlaiä, gesprochen xlüb, das jetzt so gebräuch¬
liche Reisercquisit, dann nicht allein der niederländische Ausdruck plasü für Taschen¬
tuch und Umschlagtuch, sondern auch unsere eigene Aachener, namentlich im Munde
älterer und bäuerlicherPersonen des andern Geschlechts oorkommcndeBenennung Plael
für einen, auch noch so kostbaren Shawl. Ein später von uns im Archive gefundener
runder Deckel in Form der Behälter fürstl, Siegel, groß im Durchmesser6 Zoll, trägt
die Uebcrschrist: Viclimun eines kais. Plehdts. Schrift: Anfang des 17. Jhts.
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welche umgehen sollen, die Tücher und die Umschlagtücher auf den
Webstühlen zu besehen, um zu verhüten, daß Niemand Tücher oder
Umschlagtüchermacht, als die es nach Recht thun sollen. Und diese vor¬
genannten Tücher und Umschlagtücher soll man auf den Webstühlen
siegeln und darzu soll man setzen unter jegliches Siegel (die Namen)
zweier Geschwornendes Wollenamtes, die alle Werktage von Webstuhl
zu Webstnhl umgehen sollen, und die Werkmeistersollen mit des Wol-
lenamtcs Diener sllnnpenj umgehen, dieses zu besehen, wann sie wol¬
len; und man soll von jedem Tuch und Umschlagtuch geben den Um-
gängcrn und Beschern vier Pfennige. Weiter, wäre es der Fall, daß
einiges Tuch und Umschlagtuch gefunden würde, das nicht gesiegelt
wäre, als wie vorne vorgeschriebenist, das Tuch oder die Tücher und
die Umschlagtücher, die also gefunden worden, die sollen die Werk¬
meister in ihr Verwahr nehmen, und sollen denen, deren die Tücher
oder die Umschlagtücher sind, ihr Handwerk verbieten, bis sie dafür Buße
geben (bessernd nach Bestimmung (na rucke) des Amtes.

Weiter, da man gefunden hat und von Tag zu Tag findet, daß
viel gutes Tuch verdorben wird, und das zwar durch die Käinmerin-
nen^), die die Wolle kämmen, so haben wir vorbenannten Werkmeister
und Geschwornen bestimmt und bestimmen: Diejenigen Kämme, womit
heutiges Tages die Kämmerinucnarbeiten, die lang genug sind nach
des Handwerks Maaß, damit sollen die Kämmerinneu arbeiten so lange,
bis sie unter des Handwerks Maaß sind; und welche Kämme man
findet unter des Handwerks Maaß, die soll man entzweischlagen, und
dazu sollen die, denen die Kämme gehören, davon eine Buße geben.

Ferner soll kein Kammschärfer neue Kämme machen als auf solches
Maaß, als ihm von Amtswegen soll gegeben werden, und jeder Kamm¬
schärfer, der Kämme anders machen oder schärfen würde, als vorn ge¬
schrieben steht, der soll einen Monat sein Handwerk verloren haben,
und dafür den Werkmeisternund dem Handwerks-Amt Buße geben.

Weiter, wäre es der Fall, daß ein Bürger oder eine Bürgerin
klagte über eine Kämmerin, daß sie ihre Wolle schlecht gekämmt hätte,
und man das so fände, so soll, so viel Stück Wolle schlecht gekämmt
sind, so viel fünf Schillinge diejenige geben, die die Wolle schlecht ge¬
kämmt hat.

Ferner, wenn Kämmerinnenaußer Aachen kämmen gehen, oder

1) Dieselbe zweifache Bedeutung hat auch das französische amoncksr.
2) Hier ist von metallenen Handkäimncn die Rede, und geschah diese Arbeit

durch Frauenzimmer:üsrnvsrssir.
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wenn i» Aachen oder nußer Aachen jemand Wolle kämmte, die kein
Recht haben zum Tnchmachen, die Kämmerinneu, die das thäten, sollen
ein ganzes Jahr ihr Handwerksrecht verloren haben, und noch dazu
dafür den Werkmeistern und dem Handwerks - Amt Strafgeld geben
jverkxzssernf.

Weiter soll jeder Farber nicht mehr einlegen auf einmal, als
vierzehn Stück branner Wolle und einen Stein leichtfarbiger Wolle;
und welcher Farber mehr einthäte, oder einthun ließe, als vorn geschrieben
steht, der soll den Werkmeistern und dem Handwerks-Amt dafür Strast
geld geben nach Bestimmungdas Amtes; und welcher Bürger oder
Bürgerin mehr einthnn ließe, als vorn geschrieben steht, der soll im
selben Rechte (Strafe) stehen.

Ferner was Tuch angeht, das zu wenig gewalkt würd, so haben
wir vorgemeldete Werkmeisterund Geschworne bestimmt und bestimmen.
Die Poliere ^), die die Tücher polieren fpoliren, jetziges apprctirew?j

1) Diese Stelle leidet an Undeutlichkeit wegen der Dunkelheit der Bedeutung der

Ausdrücke »paliorsn und vssdsri.« Das Wort Palieren ist mit unserm jetzigen

Polieren identisch und scheint, nur eine Variation des Ausdrucks für die Verrich¬

tung des Walkcns zu sein. Metalle, wie Messing :c. werden auch jetzt noch durch Schla

gen mit Hämmern polirt und glatt. Eine Variation, sage ich; darum wird es auch in

der Urkunde wohl heißen: „ot so vvs ss sinä", das heißt, glaube ich, „oder welchen

Namen sie immer sichren mögen." In jener frühen Zeit war wohl das Walken und

Glattziehen der Haupttheil der Appretur und war die feinere Appretur wohl noch

unbekannt. Wir machen noch auf die jetzige Benennung „Mauerpolier" bei Bauten

aufmerksam. Was heißt aber Vostsn das Tuch? und was ist der Stelle Sinn? Nachdem

wir nicht versäumt, uns durch einen befreundeten, praktischen Walker über diese Arbeit

ausklären zu lassen, glauben wir, daß „das Tuch besten" nichts anderes heißt, als dem

Tuch ein größeres Maaß geben; wenn wir sagen: der Stoff ist gut oder besser gemessen,

so müßte das eigentlich heißen, er sei akkurat, genau oder genauer gemessen, und doch

versteht man darunter, der Käufer der Waare habe über das Maaß erhalten. Das

größere- Maaß oder die Besserung wird aber durch das Ziehen des gewalkten
Tuches erreicht; ein Drittel der Breite des Tuches und über ein Viertel der Länge

geht mit dem Walken ein, nur dünnere Gewebe ziehen sich von einer Breite von neun

Viertel auf acht Viertel zusammen. Wir müssen jedoch hinzufügen, daß die Erkundi¬

gung bei einem zweiten Walker die sehr variirende Antwort erhielt: in ihrer Fabrik

würden die in der Walke um 3 Ellen eingegangenen Tücher von 40 Ellen auch wieder

um soviel auf dem Tuchrahmen in der Länge ausgezogen, in der Breite leide das Tuch

aber das Ausziehen um einer Elle. Unsere Verordnung bestimmt, so viel wir

sehen, als Maaß des erlaubten Ziehens auf der trsoloniisn jZiehleufe) oder, wenn es

schon damals Rahmen gab, wie anzunehmen ist, an den Nahmen, ein Viertel Elle vor

und Icsuciso, wird wohl heißen „nach der ganzen Länge und sür die Breite des

Stückes." Eine bessere Aufklärung der dunklen Stelle Seitens Sachverständiger wird
uns jederzeit angenehm sein.



oder was sie sein mögen, die sollen kein Tuch anders strecken fvvsteu

- jetzt basten?s vorn und hinten, als ein Viertel Elle auf das Tuch

oder auf die Tücher, und so viel Tücher anders gestreckt jAvbestfj gefun¬

den werden, als vorgeschrieben ist, so manche zehn Schilling soll der als

Buße geben, der das gethan.

Weiter diejenigen, die um dieser vorn geschriebenen Punkte willen

aufgestellt werden zur Aufsicht su>» sats g'vsat cvvrclens und das finden,

die sollen wechseln Monat um Monat, und was von Bußen (Geldstra

fen) und für's Allgemeine hiervon einkommt, das sollen die Werkmeister

und Diener fünapon, Knechtes zur Hälfte genießen, und die andere

Hälfte die Umgängen und Beseher von dem, was sie einfordern und

einbringen.

lind diese vorn geschriebenen Punkte und dieses Briefes Verpflich¬

tung fvorbnuts, so wie vorn geschrieben steht, soll beginnen den näch¬

sten Tag nach unser Frauen Tag in der Fasten jMariä Verkündigungs,

den nächsten nach dieses Briefes Datum, und sie sollen bestehen, wäh>

reu und dauern so lange, bis die Werkmeister und das gemeine Hand-

werks-Amt beschließen, sie zu kürzen oder zu erweitern oder, so Gott

will, zu verbessern. Alle Lift und Arglist, feine Fünde, schlechte Klü¬

gelei in diesen vor geschriebenen Punkten und der Verpflichtung dieses

Briefs gänzlich und zumal ausgeschieden. Gegeben im Jahre unsers

Herrn, da man schreibt nach Gottes Geburt 1387 Jahre, des 9. Ta¬

ges im Monat März.

Aachen, im Sommer 1870.



Mechtern, das Kloster imd die Kirche.

Von I. H. HenneS.

Eine Viertelstunde von Köln entfernt, der Friesenpforte gerade ge¬
genüber, unweit des Ehrenthvrs, liegt jetzt eine Stadt, Ehrenfcld, frü¬
her Ziegelfcld genannt, bis vor Kurzem eine Art von Vorstadt. Zur
Zeit der französischen Occnpation war hier eine der Domänen des Für¬
sten von Wagram, vormals eine zum Kloster St. Apern gehörige Be¬
sitzung. Mechtern hieß sie.

Der Ruinen einer Kirche, die früher dort gestanden, erinnere ich
mich noch Wohl. Unter dieser Kirche, wie man nur damals erzählte,
war eine Krypta, eine Art von Katakombe, angeblich von derselben
Ausdehnung wie die Kirche selbst. Es war, wie man weiter berichtete,
ein unterirdisches Bethaus der ersten Christen dieser Gegend; und —
wie schon zur Zeit des Erzbischofs Sifrid — man glaubte, ein Theil der
Soldaten der ThebäischcnLegion habe hier den Märtyrertod erlitten,
der Name Mechtern sei corrumpirt aus dem Wort Märtyrer.

So viel ist gewiß, daß im zwölften Jahrhundert hier ein Kloster
stand, das den Namen „bei den Märtyrern" hatte.

Philipp von Heinsberg, Erzbischvf von Köln, meldet in einer
Urkunde vom Jahr ll80, daß er Rcgulär-Cleriker, nach St. Augustin's
Regel lebend, dorthin gebracht und zum Vorsteher einen Mann ge¬
wählt habe, wohlgeübt in der Regel und den Gewohnheiten des Klosters
Marbais, woher er ihm zugesandt worden ^).

Weiter berichtet derselbe Erzbischof in einer, im folgenden Jahr
ausgestellten Urkunde, daß der seitdem verstorbene Kanonikus Diederich
von St. Cunibert ein Gut in Jchendorf nebst den dazu gehörigen
Aeckern und Wiesen, frei von jeder Art von Vogtei-Gefällen und mit
allen ihm zustehenden Berechtigungen, dreien Kirchen geschenkt habe,
nämlich dem Marienkloster zu Königsdorf, dem Cunibertsstift zu Köln
und dem bei Köln gelegenen Kloster „bei den Märtyrern"; in der
Art, daß von den Einkünften des Gutes das Cunibertsstift jährlich zehn

1) ttslöllius, Os mkß'llituäwö (toloräas 'S. 548.
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siegreich zu Ende. Der Bote sagt zum Grafen: „Herr, es ist ein seli¬
ger Tag, noch nach tausend Jahren wird man davon reden! Seit
Ihr Köln verlassen, hat Gott selbst für Euch gestritten. In Eurem
Hause wurdet Ihr gesucht, wohl von Tausenden, und nicht gefunden.
Die Overstolzen hatten nicht 62 Mann, Anfangs als der Kampf be¬
gann, und standen gegen Zehntausend." Der Graf sprach: „Mein
Freund, wem Gott hilft, dem kann niemand widerstehen."

Erzbischof Sifrid war es, der das Mönchskloster aufhob und Ci-
sterzienscrinneu nach Mechtern verpflanzte. In einer am 9. April 1277
darüber ausgestellten Urkunde meldet er, schon Erzbischof Konrad und
zwei nach einander am Rhein anwesende Legaten, später auch Erzbischof
Engelbert seien auf Reformen im Kloster bei den heil. Märtyrern be¬
dacht gewesen; aber ruchlose Menschen hätten Kirche und Kloster bis
auf den Grund niedergebrannt,so daß den Mönchen nicht einmal ein
Dach geblieben, unter dem sie sich aufhalten können; alle ihre Besitzun¬
gen seien geplündert und gänzlich zu Grunde gerichtet worden; das
Wenige, was ihnen geblieben, hätten sie mit großem Schaden veräu¬
ßern oder ihren Gläubigern verpfänden müssen, so daß eine Wieder¬
herstellung des Klosters in Wünschenswerther Weise kaum möglich. „Aber,"
so fährt der Erzbischof fort, „wegen der Körper jener heiligen Thebäi-
schcn Märtyrer, die nach Anordnung Gottes den Vorhof dieser
Kirche mit ihrem Blut geweiht, sei er dennoch auf Herstellung
des Klosters bedacht gewesen, besonders auch deshalb, weil sein Vasall
Bruno, genannt Hardevust, Ritter und Schöffe zu Köln, der von be¬
sonderer Verehrung und Andacht für jene heilige Stätte erfüllt, sich
erboten habe, die Kirche und dazu gehörigen Gebäulichkeiten herstellen
zu lassen, die verpfändeten und veräußertenGüter mit seinen Mitteln
wieder einzulösen und anzukaufen, wenn wir nur dort wieder ein Kloster
errichten, klösterlichen Gottesdienstwieder einführen wollten. Und so
haben wir denn nach dem ausdrücklichen Wunsch und Verlangen des
genannten Bruno dreizehn Schwestern aus dem Kloster der Cisterzien-
serinnen, „zu den Benden" genannt, nach jener Kirche verpflanzt; und
damit die neue Stiftung in keiner Weise von dem Mutterkloster ab¬
weichen möge, haben wir sie gleichfalls unter die geistliche Leitung und
Aufsicht des jedesmaligen Abtes des Cisterzienscrklostcrs zu Altenberg
gestellt. Gegeben im Jahr des Herrn 1277, Freitags nach der Ostern-
Oktav" ch.

Das Kloster, aus welchem Erzbischof Sifrid Nonnen nach Mech-

1) Kstsnius, Vs wkZii. OoloMas S. 549.

Annalen des hist. BercinS. 7
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tern kommen ließ, - Kloster Bcndcn oder zu den Beudcn, d. h. zu
den Wiesen, auch Marienwiesc genannt, — lag etwa zwei Stunde»
von Köln entfernt, unweit Brühl. Nur zur Zeit Erzbischof Sifrid's
und seines VorgängersEngelbert kommt es in Urkunden vorft.

In dies Nonnenkloster zu Mechtcrn traten Töchter ans reiche»
kölnischen Familien, die oft namhafte Renten als Mitgift brachte».
Beim Jahr 1918 wird eine Nonne erwähnt, Gudcradis, Tochter des
Mathias Pantalcon, nahe Verwandtinder Overstolzen, die einen Zins
zu erheben hat von einem Hause in der Depcgasse nahe beim Griechcn-
markt. Jni Jahr vorher, 14. December 1317, verzichtet zu Gunsten
des Klosters Mechtern die Meisterin des benachbarten Klosters Weiher,
zugleich mit einer ihrer Nonnen, Kunegundc, die eine Tochter weiland
Herrn Johann's Hardevust in der Mühlengassc,offenbar wegen einer
ihr nahe verwandten Nonne zu Mechtern, auf einen Theil eines Drittels
einer Rhcinmühle, herrührend von ihrem oben genannten Vater, in der
Weise, daß Kloster Mechtern das ganze Drittel der Mühle unangefoch¬
ten besitzen soll 2).

Wir übergehen die Geschichte des Klosters der Cisterzienserinnen
zn Mechtern bis zu dem Zeitpunkt, wo sie nach der Stadt übersie¬
delten.

Ende Juli 1474 brach Karl der Kühne, Herzog von Burgund,

mi t 40,000 Mann von Macstricht ans, zum Schutz Erzbischofs Ru¬

precht von Köln, und um die Bewohner des Erzstifts, insbesondere die

Bürger von Köln zu züchtigen. Sie hatten seinen Herold, der sie zur

Wiederaufnahme des vertriebenen Erzbischofs Ruprecht und zur Unter¬

werfung unter burgundische Schirmvogtei aufgefordert hatte, beschwipst,

die von ihm angeschlagenen Mandate besudelt und abgerissen. Sei»

Heer zog in der Richtung von Köln. Der Rath ließ die beiden vor der

Stadt liegenden Nonnenklöster Mechtern und Weiher abbrechen, damit

der Feind sich dort nicht festsetze. Aber Herzog Karl griff Köln nicht an.

Er wandte sich gegen Neuß; eilf Monate lang, vom 29. Juli 1474 bis

28. Juni 1475, dauerte die Belagerung. In der Zeit hat Herzog Karl

56 Mal Neuß vergeblich bestürmt und dabei 15,000 Mann aufgeopfert;

17 gebrochene Thürme, 300 zerschmetterte Häuser und Hunger, der lange

zn Pferdefleisch zwang, hat die Bürger dieser Stadt nicht zu beugen

vermocht

1) In den Jahren 1261, 1269 und 1277. Vgl. die Urkunden bei HcnneS,

Locisx llisutoniooruin, Bd. II. S. 142. 172.

2) Ennen, Quellen zur Geschichte der Stadt Köln, Bd. 4. S. 52. 47.

3) Miillc.r, Schweizcrgcschichte Th. 4. S. 687.
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Den Cisterzicnserinncnvon Mcchtern ließ der Rath von Köln das
Convcnt bei der St. Apernkirche anweisen, das bisher Franziskancrinnen
innegehabt hatten. Letztem ward der Hof Mommersloch neben der St.
Bonifaciuskapelle auf der Scverinstraße übergeben. Darauf erwarb der
Rath einige neben dem alten Convent gelegene Häuser, ließ sie nieder¬
reißen und dort Kirche und Kloster für die Nonnen von Mcchtern er¬
bauen. Am 2l. April l477 ward von den Cisterzienserinncn der Grund¬
stein zu dem neuen größern Kloster gelegt Z.

Das alte Kloster der Cisterzienserinnen sank in Trümmer. Die
in der Folge über der Krypta gebaute ueue Kirche zu Mcchtern blieb
Pfarrkirche bis zur neuen kirchlichen Organisation im Jahr l803. Den
Klosterhvf in Mcchtern ließen die Nonnen neu aufbauen, nahe bei der
Stelle des alten Klosters. Später war er, wie gesagt, eine der Do¬
mänen des Fürsten von Wagram, von allen Besitzungen desselben im
Arrondissement Köln die bedeutendste.

Stürmisch ging es her in der Kirche zu Mechtern zur Zeit der
durch Gebhard Truchseß im Erzstift Köln veranlaßtenUnruhen. Mit
dem, was sich dort zutrug, war gleichsam die Losung zum Kampf ge¬
geben. Das Schwert war gezogen, bald sollte im ganzen Erzstift der
Krieg beginnen.

Adolph Graf von Neuenar stand an der Spitze der Bewegungen,
durch welche der neuen Lehre im Erzstift und namentlich auch in der
Stadt Köln Bahn gebrochen werden sollte. Zunächst wurden die Pro¬
testanten, die theils in Köln selbst dafür gewonnen worden, theils von
außen kommend, sich dort angesiedelt hatten, dazu veranlaßt, beim Rath
der Stadt Köln ein Gesuch um freie Religionsübung einzureichen.Als¬
bald erschien eine Schrift, verfaßt von Melchior Bruyu, des Kollegiat-
stifts zu St. Aposteln Kanonikus und Pfarrer, um die Argumente,
worauf sich das Gesuch stützte, zu widerlegen. Der Rath vermied es
snr's erste, sich definitiv zu entscheiden, und verschob die Antwort auf
einen mehr geeigneten Zeitpunkt. Da jedoch die Unterzeichnung und
Ueberrcichung der Bittschrift einige Aufregung veranlaßt hatte, so ließ
er denjenigen, welche sie unterzeichnet, und denen, die sie überreicht
hatten, durch den Rathsdienerbefehlen, sich im bürgerlichen Gefängniß
einzustellen, von wo aus sie über die Sache weiter verhandeln könnten.
Es war nämlich in Köln üblich, nur die, welche sich eines großen Ver¬
brechens schuldig gemacht, in's Gefängniß führen zu lassen; andere

1) Ennen, Geschichte derStadtKölnBd. 3. S. 554. Lslsuins, üv inaKu.
Lolouiss Bd. 549.
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Bürger, gegen welche Anschuldigungeilvorlagen, wurden aufgefordert,
freiwillig sich dort Anzufinden.

Es war gerade die Zeit, wo der von Kaiser Rudolph II. nach
Augsburg einberufeneReichstag zusammenkam. Von Köln gingen Ab
gesandte der Protestircndcn dahin ab, um ihre Beschwerdendort vor¬
bringen zu lassen. Eine Antwort ihrer Abgesandtenund eine Ent¬
scheidung des Reichstags warteten sie aber nicht ab.

Auf eigene Hand, mit der That, beschlossen sie vorzugehen, in
der Kirche zu Mechtern Gottesdienst halten zu lassen. Als Erbvogt
des Erzstifts Köln war der Graf von Neuenar mit der Gerichtsbarkeit
über Mechtern belehnt. Auf sein Betreiben, unter seinem Schutz wur¬
den die Anordnungen getroffen. Den pfälzischen Prediger, Zacharias
Ursinus, Schlesien- von Geburt, ließ er deshalb kommen Am Sam¬
stag den 7. Juli 1582 wurden die in Köln wohnenden Protestanten
eingeladen, dem Gottesdienst beizuwohnen, der am andern Tage in der
Kirche zu Mechtern stattfinden sollte. Des Sonntags, Morgens um
8 Uhr, erschien der Graf, von bewaffneten Reitern begleitet, um den
Gottesdienst vor jeder Störung zu schützen. Zahlreich hatten sich aus
Köln die Zuhörer eingefunden, die er vor der Kirche überaus gütig
und freundlich begrüßte. Nach Beendigung des Gottesdienstes begab
er sich mit dem Prediger in die Stadt.

Großes Aufsehen, wie sich denken läßt, machte hier die Kühnheit
des Grafen. Der Rath versammelte sich, und berathschlagte, wie svl
chem Beginnen entgegenzutreten sei. Endlich beschloß er, daß am näch¬
sten Sonntag die Stadtthore geschlossen bleiben, und Tags darauf
kein Bürger in die Stadt eingelassen werden sollte, der über seine Ab¬
wesenheit sich nicht genügend rechtfertigen, der nicht nachweisen könne,
daß er beim Gottesdienst des fremden Predigers nicht zugegen gewesen.
Zugleich ließ er öffentlich bekannt machen, daß kein Bürger der Pre¬
digt in Mechtern beiwohnen dürfe, bei Strafe, sein Bürgerrecht zu ver¬
lieren und aus der Stadt verwiesen zu werden.

Auch das Domkapitelhielt täglich Sitzungen und berathschlagte,
wie man diese Neuerungen verhindern könne. Hermann Adolph Gras
von Solms bemerkte, daß mau ihn als verdächtig ansah; er erhob sich,
und die Hand auf's Herz legend, versicherte er eidlich, daß er vom
ganzen Vorgang nichts gewußt, ihn nicht gebilligt habe und nie billi-

1) Issslv, vö vsllo doloräsnsi S. 24. ötrnvius, tZorxus Irist. ksrlnaniona
S. 2014. Der Rheinische Antiquanus III. 9. S. öö9 nennt statt seiner den Johann
StibclliuS, des Pfalzgrafen Johann Casimir Hofkaplan. Nach einer Mittheilung deS
Herrn Archivar Dr. Ennen hieß der Prediger Johann von Otzenrath.



gen werde. Diese seine Erklärung, wie weiter berichtet wird, nahm

man als genügend an, und er durste den Berathungen beiwohnen.

Er nahm genau Notiz von Allem was gegen den Grafen Neucnar

vorgebracht wurde; und bald darauf verließ er, von fünf Reitern be¬

gleitet, die Stadt.
Am nächsten Sonntag wurden die Thore geschlossen. Aber trotz¬

dem und trotz der scharfen Verwarnung wohnten viele Kölner dem

Gottesdienst in Mechtern bei, der diesmal nicht durch den pfälzischen

Prediger, sondern durch den Kaplan des Grafen von Neuenar gehalten

wurde. Sie hatten theils schon den Tag vorher, theils ganz in der

Früh die Stadt verlassen. Einige waren aber bemerkt, angehalten und

in's Gefängniß geführt worden. Sie trösteten und ermuthigten einan¬

der; „ihre Zahl," rühmten sie, „sei im Wachsen, bei der nächsten Ver¬

sammlung würden einige Tausend zugegen sein."

Als für den dritten Sonntag wieder Gottesdienst in Mechtern

angesagt war, ließ der Rath den Grafen warnen, von seinem verwege¬

nen Vorgehen abzulassen, ferner nicht mehr die Stadt zu beunruhigen;

widrigenfalls werde man Gewalt brauchen müssen. Des Sonntags in

der Früh wurden wirklich Bewaffnete nach Mechtern geschickt, mit

dem Befehl, niemanden in die Kirche zu lassen. Aber bald kam die

Nachricht, eine Reitcrschaar sei im Anzug, um den Prediger und seine

Zuhörer zu schützen. Die städtischen Soldaten wurden deshalb zurück¬

gezogen. Unter den Reitern waren die Grafen von Solms und vvn

Ncnenar und des letzter» Schwager, Graf Bcntheim. Zur gewöhnlichen

Stunde begann die Predigt. Aber der Rath hatte alsbald einige vor

der Stadt in der Richtung nach der Kirche stehende Bäume fällen und

Kanonen aufführen lassen. Man hörte den Donner des Geschützes;

eine Kugel schlug durch das Dach der Kirche. Es hätte wenig ge¬

fehlt und der Graf von Neuenar wäre schwer verwundet worden. Die

Predigt ward geschlossen; schnell hatten sich die Zuhörer zerstreut.

Der Rath, unerschrocken vor demDrohnngcn Nenenar's und seiner

Freunde, aber das Gefahrvolle der Lage nicht verkennend, ließ das Dom¬

kapitel daran erinnern, seine Pflicht zu thun, den Erzbischof zu ermähnen

und zu drängen, als Lehnsherr^ und als Landesfürst den Grafen zur Rede

zu stellen. Das Domkapitel handelte sogleich der Aufforderung des

Raths gemäß; und auch der Erzbischof zeigte sich nicht säumig. Seine

Zuneigung und Parteinahme für den Grafen verbergend, ließ er nach

Hcrmülheim, eine Meile von Köln, eine Zusammenkunft ansagen, wozu

von Seiten des Kapitels der Vice-Domdechant Graf von Tengcn und

zwei geistliche Kapitelsmitglieder gesandt wurden.
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Um diese Zusammenkunft zu hindern, oder wenigstens den Anfang
derselben hinauszuschieben, fuhr der Graf von Neuenar mit seiner Ge¬
mahlin und andern Grafen und Gräfinnen nach Brühl, dein Schloß
des Kurfürsten, wo er von diesem auf's ehrenvollste empfangen wurde.
Jeden Tag war glänzendes Gastmahl, man lebte in großen Freuden,
und es hatte nicht im mindesten den Anschein, daß der Graf von Neuenar
zur Rede gestellt werden solle wegen der von ihm in Mechtern Veran¬
stalteten Vorgänge. Man sah der Ankunft des Kurfürsten in Hcr-
mnlheim entgegen, als er sich in den Wagen setzte und wider Aller
Erwarten mit der ganzen Franengesellschaft nach Bonn fuhr, um dort
die Gräfin von Mansfeld zu begrüßen.

Aber schließlich, von andrer Seite gedrängt, die angesagte Zu¬
samme nkunft nicht weiter hinauszuschieben,erschien er dort endlich und
erklärte, beide Theile hören zu wollen. Die Grafen von Solms, von
Neuenar und von Bentheim erschienen ebenfalls am bestimmtenTage.
Die Abgeordneten des Kapitels nahmen zuerst das Wort, sprachen uu-
verholen aus, was ihnen aufgetragen worden. Sie erklärten, das Ka¬
pitel habe schon früher den Erzbischof gebeten, die ketzerischen Versamm¬
lungen zu hindern und die Kühnheit des Grafen von Neuenar in
Schranken zu halten; aber es habe nichts gefruchtet. Jetzt wiederhole
es seine Bitte. Aber es bitte nicht nur, sondern verlange, daß Seme
Hoheit die Vermessenheitdes Grafen zurückweise und ihr wehre. Wenn
es nicht geschehe, werde das Kapitel thun, was seines Amtes sei.

Der Erzbischof sah, daß es dem Kapitel Ernst war; redete dem
Grafen zu, und befahl ihm, in Zukunft von den Versammlungen ab¬
zustehen. Viel und lange ward nun hin und her geredet. Der Graf
holte die eiserne Kugel hervor, die die Kölner gegen ihn hätten ab¬
schießen lassen, und zeigte, daß er Jahr und Tag darauf habe eingrabcu
lassen. Er erklärte, es sei seiner unwürdig, wenn die Kölner das un¬
gestraft hätten thun dürfen. Andre vertheidigten die Kölner; ihre Ab¬
sicht, sagten sie, sei nicht gewesen, den Grafen oder irgend jemanden
zu verletzen, sondern nur, dem Prediger und seinen Zuhörern Schrecken
einzujagen, dadurch die Versammlung auseinander zu treiben und ihr
ein für allemal ein Ende zu machen.

Der Gras, scharf genug angegangen und zur Rede gestellt, wich
endlich zurück; versprach, in Zukunft von den Versammlungen abzu¬
stehen ; gab die Hand darauf. Er erklärte aber dabei, daß er nicht der
Kölner, sondern nur des Kurfürsten wegen so handeln werde. Auch
der Graf von Solms, wie wenigstens erzählt wird, erbat und erhielt
Verzeihung. Hernach ward noch verhandelt über die Abreise des Kur-



— 103 —

fürsten zum Reichstag zu Augsburg, wv er vom Kaiser, voll den Kur¬
fürsten vvu Baieru und Sachsen und andern Reichsfürsteu erwartet,
und eine stattliche Herberge für ihn bereit gehalten wurde.

Auf solche Weise nahm das Vorgehen des Grafen von Neuenar
ein Ende; die Versammlungen und Predigten in Mechtern hörteil auf.

Aber schärfer ward in Köln gegen die Anhänger der neuen Lehre
verfahren. Am 8. August 1582 sah man die beiden Bürgermeister,
zwei Herolde voran, ans dem Markt und den andern Hauptplätzcn
der Stadt daherreiten. Als'sie nach dem Rathhaus zurückgekehrt, ver¬
sammelten sich die Bürger. Der Stadtschreiber erschien ans dem Altan
des Rathhauses und las einen Rathsbeschluß vor, dessen Hauptinhalt
dieser war: Alle Fremden, die nach dem Jahr 1566 in der Stadt
Köln sich angesiedelt, und nicht nach den Vorschriften der katholischen
Religion leben, oder künftig leben wollen, sollen in Zeit von vier Wochen
die Stadt verlassen und sich anderwärts ansiedeln; der Rath will sie fer¬
ner nicht mehr in der Stadt dulden. Und diejenigen, die dem Rathsbe-
schlnß zuwider den Versammlungen in Mechtern oder andern geheimen
Zusammenkünften beigewohnt, sollen schon vorher die Stadt verlassen;
und außerdem wird der Rath mit einer Strafe, wie solche Vermessen¬
heit es verdient, gegen sie vorgeheil.



Die Bruderschaften und Mittcrorden in Bonn zur Zeit der Kur-

fürsten vor» Köln.

Von

Eberhard dc Clacr.

Seit einigen Jahren zeigt sich ein besonders reger Sinn für die Erfor¬
schung städtischer Lvkalgeschichte. Für Bonn liegen schon jetzt so ergiebige
Resultate vor, daß, wenn die Kräfte nicht erlahmen und die Quelle»
nicht versiegen, der längst gehegte Wunsch nach einer der früheren Be¬
deutung und dem jetzigen Range der Stadt entsprechendenGeschichte
derselben, in nicht allzu ferner Zeit sich verwirklichen könnte. Keines
der bisherigen Gcschichtswerke hat dieses Ziel erreicht; bleibendenWerth
wird nur jenes behalten, welches der Forscher und KunstkennerDr.
B. Hunde shagen unter dem Titel „Die Stadt und Universität Bonn
am Rhein" (Bonn 1832) veröffentlichte.Den tiefen, zumal architek¬
tonischen Studien, welche das Buch unentbehrlichmachen, entspricht leider
nicht der schwulstige, oft geradezu unverständliche Styl. Die beiden
übrigen Werke, die „(RroroKimpliia, Uauneimmchwelche der kurfürstliche
Hofkammerrath I. P. N. M. Vogel in der zweiten Hälfte des ver¬
flossenen Jahrhunderts verfaßte, sowie die darauf vielfach fußende „Ge¬
schichte der Stadt Bonn" (das. 1834) von K.A.Müller, sind gegen¬
über den neueren und neuesten Forschungen nur noch mit Vorsicht
zu gebrauchen; gleichwohl werden sie wegen der von ihren Verfassern
erlebten und mitgetheiltenZeitereignissestets eine ergiebige Quelle
bieten.

Einen Anstoß zur Wiederbelebung des Studiums der städtischen
Geschichte gab der im Jahre 1868 zu Bonn tagende „Internationale
Congreß für Altcrthumskundeund Geschichte", indem bei dieser Ge¬
legenheit ein Verein von Gelehrten, Fachmännern und Gcschichtsfreun-
den eine Festschrift si: „Bonn, Beiträge zu seiner Geschichte und seinen

1) Vgl. Nich. Pick, Beiträge zur Kritik der Festschrift des internationalen Kon-
gresses für Altcrthumskunde und Geschichte in der „Bonner Zeitung" Jahrg. l868,
Nr. 349 fs.
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Denkmälern" veröffentlichte, welche schätzbare, vielfach neue Mittheilungen

aus allen Perioden enthalt und wohl als der Grundstein zur Bearbei¬

tung einer der Stadt Bonn würdigen Geschichte betrachtet werden kann.

Schon bald nachher (1869 ff.) veröffentlichte Richard Pick seine

wcrthvollcn Aufsätze, betitelt Zur Geschichte des Bonner Münsters",

sowie auch in der folgenden Zeit viele auf das alte Bonn und seine

Umgebung bezügliche Mittheilungen; ein besonderes Verdienst erwarb

er sich noch durch die im Jahre 1870 erfolgte Veröffentlichung einer

von ihm entdeckten Handschrift aus dem 17. Jahrhundert: „Ein altes

Lagcrbuch der Stadt Bonn", welches einen erheblichen Beitrag zur

städtischen Lokalgeschichte liefert, da es, ein nach den Straßen geordne¬

tes Verzcichniß derjenigen namentlich aufgeführten Gebänlichkeiten und

Grundstücke gibt, die jährlich mit einer bestimmten Geldabgabc, „Ge¬

schoß" genannt, an die Stadtkasse verpflichtet waren ').

Sehr wichtige auf die Vorzeit Bonn's bezügliche Mittheilungen

beruhen in den Jahrbüchern des Vereins von Alterthumsfrcunden und

in den Annalen des Historischen Vereins für den Niedcrrhcin. Eine

völlige Uebersicht und Verwerthung derselben wird sich indeß erst nach

Vollendung der Gencralregister zur Literatur dieser Vereine ermöglichen

lassen. Die städtischen Verhältnisse zur Zeit der französischen Herr¬

schaft sind dargestellt von Perthes^) und Hüffer^). Sie werden

auch hier in der Geschichte .der Schützcngesellschaft eine Be¬

sprechung finden.

Sind also schon Bausteine zur Bearbeitung einer städtischen Ge¬

schichte zusammengetragen, so bleibt gleichwohl das Meiste noch zu thun

übrig. Den verhältnißmäßig bedeutendsten Fortschritt haben auffallen¬

der Weise bisher die auf das römische und fränkische Bonn bezüglichen

Forschungen genommen; allerdings werden sie nicht wenig begünstigt

durch die von jeher und noch immer in und außerhalb der Stadt vor¬

genommenen Ausgrabungen und Funde von Banresten, Votivsteinen,

1) weder die genannten Pick'schcn Mittheilungen s. „Bonner Zeitung" v. I.

18KS, Nr. S2-195; ferner die „Lolal-Nachrichten" desselben Blattes der Jahre 1869

und 1870. Das Lagerbuch erschien auch als „Besonderer Abdruck aus der Bonner

Zeitung" (Bonn, 1870); s. auch „Annalen" H. 23, S. 273.

2) Politische Zustände und Personen in Deutschland zur Zeit der französischen

Herrschaft. Gotha 1862. 6,

3) „Peter Jos. Boosfeld und die Stadt Bonn unter französischer Hcrrschast".

„Die alte St. Martinskirche in Bonn und ihre Zerstörung". „Rheinisch-Wcstphälische

Zustände zur Zeit der französischen Revolution" (s. Annal. des Hist. Ver. für den

Niedcrrh. HH. 13, 14 und 26).
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Münzen und sonstigen Alterthümern nnd bieten auf diese Weise cm
beständig sich erneuerndes Feld ergiebigster Thätigkeit, wie sie ans
diesem Gebiete früher von Hundes ha gen, Braun, L er sch entwickelt
nnd von Freudenberg, R itter und aus'm Weerth mit lohnend¬
stem Erfolge fortgesetzt ward.

Nur dürftige Nachrichten besitzen wir über die mittelalterliche
Zeit und kaum dem rastlosesten Eifer dürfte es gelingen, das auf ihr
ruhende Dunkel allmälig zu lichten. Wurde doch Bonn zu verschiede¬
nen Malen derart durch Belagerungen verwüstet, daß nicht nur die
städtischen Archive zu Grunde gingen, sondern kaum auch von der Stadt
selbst ein Stein auf dem anderen blieb. Die wenigen Ueberreste aber,
welche der Zerstörung entgingen — es sei hier nur an die herrliche
Martinskirche, an die alte Pfarrkirche der Stadt, zum h. Remigius, die
Gangolphskirche erinnert — wurden zu einer Zeit abgetragen, in welcher
alles Gefühl für Erhaltung solcher ehrwürdigen zum Theil unersetz¬
lichen Denkmäler erloschen war. Nur das Münster, die Minoritcn-
kirche, die ehemalige Helenakapellc, die Gertrudskapclle und das alte
Stcrnthor blieben erhalten.

Nicht minder spärliche Nachrichten liegen vor über das Stift Diet-
ki rchen H, eine der ältesten christlichen Niederlassungen am Rhcine, über
das uralte Kloster Engelthal, das Minoritenkloster,in welchem die
Wissenschaften durch erleuchtete Männer schon frühzeitig gepflegt wurden!
selbst die neueren Klöster der Kapuziner, Franziskaner, der Welsche-
nonnen, Jesuiten und der Serviten auf dem Kreuzberge, prunken in
der städtischen Geschichte fast nur durch ihre Namen.

Indeß beginnt bereits jener dichte über die mittelalterlicheLvkal-
geschichte ausgebreitete Schleier sich zu lüften. Als Forscher sind zu
nennen Lacomblet und Simrock, jener wegen seiner Mittheilungen
über „Die römische Basilika zu Bonn" (Archiv II, 65 ff.), dieser wegen

1) Eine Privatnotiz von älterer Hand besagt über dieses Stift: „den 16. März
1583 ist von dem Grafen Oart Iruebsss das vor dem Kölnthore dahier gelegene
Stiftsgebäude von Dietkirchcn, welches sich als Gebäude aus der Zeit der hier statio-
nirt gewesenen I-sZi» I. datirte, zerstört worden, indem Laut befürchtete,daß das Dom-
Kapitel sich dieses Punktes mit Vortheil gegen die Stadt bedienen könnte. Llarbarä
Solmst von Dursten, Kelner des Stifts, hat auf diese Zerstörung folgenden Vers
gemacht:

Das Stift Dietkirchen frei adelich,
ist nun gemacht vergänglich,
erstlich erbaut durch die Heiden,
die Lürislsir können's nicht leiden."
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seiner Nachrichten über „Bonnn Verona" (Festschrift III). Ihnen

schließen sich an aus'm Wcerth („Die Mnnsterkirche zu Bonn".

Festschrift VII) und Harleß^), welcher außer anderen wichtigen Dar¬

stellungen auch die städtische Versnssungsentwickelung zum Ziel einge¬

hender Erörterungen nahm. Wir lernen die Elemente der städtischen

Bevölkerung, Ritter, Schössen und Volk kennen und erfahren, daß ans

den ersteren das städtische Patriciat sich entwickelte und daß die Schöffen¬

stellen, wie in anderen Städten, so auch hier in vielen Familien erb¬

lich waren. Endlich bespricht Harleß das alte, Kreuz und Löwe auf¬

weisende Schöffensiegel und stellt fest, daß es nicht erst im vergangenen,

sondern schon gegen Ausgang des 17. Jahrhunderts vom Magistrate

als Stadtsiegel adoptirt wurde.

Was das Volk betrifft, so sprechen bis jetzt fast nur Vermuthun¬

gen dafür, daß die bonner Bürger schon früh eine nicht unbedeutende

Erwerbsthätigkeit entfalteten, zumal seitdem die Stadt um das Jahr

1254 dem Hansebunde beigetreten war und bald nachher zur erzbischöf-

lichcn Residenz erhoben ward. Diese wichtige Periode der Entwicke¬

lung des städtischen Zunftwesens ist leider noch in tiefes Dnukel

gehüllt.

Bedeutende Verdienste um die Darstellung des kölnischen und in

ihm des gestimmten rheinischen Fraternitätswcsens erwarb sich Enn en

in seiner „Geschichte der Stadt Köln". Die vielen Bruderschaften, in

welche sich die Bürger je nach ihrem Berufe theilten, gingen nicht aus

gewerblichen Rücksichten hervor, vielmehr gesellten sich kirchliche, poli¬

tische und sociale Verhältnisse hinzu. Die Fraternitäten suchten durch

Bruderschaftsstatuten das zu erreichen, was die damaligen gesetzgeben¬

den und exekutiven Gewalten zu bieten nicht im Stande waren. Ne¬

ben den gewerblichen Bruderschaften, welche sich, wohl je nach ihrem

Range, bald Aemter, bald Gaffeln oder Gesellschaften nannten, im

Allgemeinen aber unter dem jüngeren Namen „Zünfte" bekannt sind,

11 Festschrift! IV. „Die Grafen von Bonn und die Vogtei des Cassiusstifts;
der Frohnhof Mülheim; Schöffen und Siegel von Bonn". Hierhin gehört auch die
Abhandlungvon L. Lersch! „Die Siegel und Wappen Bonns". (1343).

2) Zu Anfang des 18. Jahrhunderts nannten sich die bonner Gewerbsbrudcr-
schaftcn „Aemter" (ot. „Geschichte der Schützengesellschaft" IV. Dritte Periode.) Da¬
mals bildeten übrigens noch die bonner Zünfte eine nicht unbedeutende politische Macht;
heißt es doch ausdrücklich, daß bei dem Einzüge des Kurfürsten Joseph Clemens in
seine ResidenzstadtBonn (1715), die Bürgerschaft sich mit ihren Waffen zu seinem
Empfange aufgestellt habe (s. Bonn. Zeit. v. 24. Juli 1869, Nr. 197, Art.: „Zur
Geschichte der Stadt Bonn im achtzehntenJahrhundert").
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traten auch rein kirchliche Bruderschaften hervor, welche nicht minder
vom wichtigstenEinflüsse ans die Gestaltung des damaligen socialen
Lebens waren. Jedermann, Männer und Frauen, gehörte einer oder
mehreren solcher frommen Genossenschaften an, welche theils von den
Zünften unter sich zur Verherrlichung ihrer Schutzpatrone und Uebung
von Licbeswerkcn, theils auch von der Kirche selbst, unter der Pro¬
tektion der Kurfürsten, zur Beförderung der Andacht und Mildthätig¬
keit, oder zu gemeinschaftlicher Vorbereitung auf ein seliges Ende ge¬
stiftet wurden.

Wir werden uns hier vorzugsweise mit diesen geistlichen Frater¬
nitäten, wie sie im Laufe der Jahrhunderte zu Bonn auftauchten und
mit wenigen Ausnahmen wieder verschwanden,zu befassen haben. Die
heutigen Bruderschaften, ihr kirchliches Leben und Auftreten, sowie die
ihnen obliegenden Verpflichtungen, bieten nur noch ein schwaches Ab¬
bild der Macht, des Ansehens und der äußeren Erscheinung der Fra¬
ternitäten ehemaliger Zeit. In ihnen waren alle Stände vertreten,
vom armen Manne bis zu den höchsten fürstlichen, selbst königlichen
Personen. Der Präfekt besaß über die Mitglieder eine unumschränkte
Gewalt und wenn er es, je nach den von den Bruderschaftsgcsetzen zu
erstrebendenZielen, verlangte, mußte sich selbst der Fürst, vermummt
und unerkannt,den niedrigsten Amtsvcrrichtungen unterziehen. Noch
jetzt verhält es sich ähnlich mit den Bruderschaften in Rom. So war
es z. B. bei der Michaelsbruderschaft der Fall, deren Regeln und eine
musterhafte Organisation überhaupt ein so treffendes Bild einer kirch¬
lichen Fraternität der älteren Zeit geben, daß eine umständlichereBe¬
sprechung ihrer Wirksamkeit und Statuten geboten erschien.

Was endlich die von den Kurfürsten zu Bonn gegründetenOrden
betrifft, so war ihre Darstellung in Verbindung mit den Bruderschaften
um so nöthiger, als sie sich ebenfalls im engsten Verbände mit der
Kirche befanden und daher nicht minder als kirchliche Genossenschaften
zu betrachten sind. Gemäß den Statuten zweier dieser Orden konnten
deren Mitglieder nur Edelleute sein; sie verpflichteten sich zur Befolgung
der ihnen vorgeschriebenen Regeln und trugen Ordensinsignicn als
äußere Abzeichen ihrer Würde.. Der Charakter des dritten dieser Or¬
den leuchtet nicht klar hervor; er scheint nur ein, je nach der Laune
seines fürstlichen Stifters zu unbestimmten Zeiten sich versammelndes,
karnevalistischcrLustbarkeit huldigendes sogenanntes Ordenskränzchen
gewesen zu sein, worauf auch der ihm beigelegte Name „Rat äo pont"
(fliegendes Eichhorn) hinzudeuten scheint. Die Nachricht, daß der Stif¬
ter, sei es nun der Kurfürst Joseph Clemens, oder sein Nachfolger
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Clemens August, Freimaurer geweseu sei und deu Orden einer gerade

gegen diese Freimaurer erlasseneu päpstlichen Bulle zum Trotz gegründet

habe, ist ohne Zweifel erfunden.

Die Priesterbrudcrsch aft in dem Münster, li'ratorimtas
saoorcko turn soolosio I1nnnaii8i8.

Unter diesem Namen bildete der bonner Clerus eine Genossen¬

schaft, welche ihren Gottesdienst in der Münsterkirche abhielt, wohl zu

dem Zwecke, das Andenken ihrer verstorbenen Mitbrüder und Wohl¬

thäter auf diese Weise zu verewigen und für ihr Seelenheil zu beten.

Sie wird zuerst erwähnt in dem Testament des Heinrich von

Hirtz, gen. von der Landskron, vom 11. Juni 1358 '). Das der Bru¬

derschaft zu ihrem Nutzen und Vortheil hier ausgesetzte Vermächtniß,

herrührend aus den Gefeilten eines Hofes zu Poppclsdorf, soll zu dem

Zwecke verwandt werden, um jährlich das Andenken an den Testator,

seine Eltern, Brüder, Schwestern und Wohlthäter zu erneuern.

Aus einer Rechnungsablage der Kirchmeister von St. Gangolph

vom Jahr 1490 2) ergibt sich, daß die Priesterbrnderschaft jährlich einen

Schilling an diese Kirche zu entrichten hatte. Brudermeister war da¬

mals „Her Diederich von Berck", Kanonich beim Cnssiusstift zu Bonn
1483—1507.

Zum letzten Mal wird sie in den „^atns Oapitnlaros" jenes

Stifts vom Jahr 1737 genannt, ohne Zweifel hat sie bis zur Auflö¬

sung desselben bestanden.

1) Mitgetheilt v. kW. A. Heuscr in den Annalen des Hist. Ver. fiir den Nic-

dcrrhein, H. 20, S. 70.

2) Solcher Einnahme- und Ausgabe-Register der Kirche von St. Gangolph be¬

finden sich außerdem noch drei, aus den Jahren 1492, 1496 und 1498, im Besitze des

Verfassers, welcher sie, als einen nicht unerheblichen Beitrag zur Geschichte dieser wenig

bekannten ehemaligen bonner Pfarrkirche, gelegentlich i» den Annalen mittheilen wird.



— 110 —

Die Schützengescllschaft und Bruderschaft zum
h. Sebastianus Z.

Erzbischof Ruprecht von Köln errichtete im Jahre 1473 zu Gun¬
sten der Schützcugildedie Sebastianus-Bruderschaft.Ihre Entstehung
fällt in eine für die Stadt Bonn und das ganze Erzstift so bewegte
Zeit, daß mau unwillkürlich zu der Annahme gelangt, dieser für die
Lebensfähigkeiteiner Genossenschaft jener Zeit höchst wichtige Gnadenakt
sei nicht ein Ausfluß des persönlichen Wohlwollens oder Akt christlicher
Pietät gewesen, sondern politische Gründe hätten den Fürsten bewogen,
die städtischen Schützen, Bürger, welchen in Zeiten der Gefahr die
Vertheidigung der Hcimath oblag, durch Verleihung von Privilegien
sich geneigt und dienstbar zu machen, um sich mit ihrer Hülfe der ihm
abgeneigtenStadt versichert zu halten. Denn Ruprecht lag mit Dom¬
kapitel, Adel und Städten seines Landes in Streit, ans Gründen, die
übrigens mehr seinem Vorgänger, Erzbischof Theodorich (1414—1463),
als ihm selbst zur Last fielen. Jener nämlich hatte durch Kriege, Ver¬
pfändung von Stiftsgütern und gewaltsam erhobene Abgaben das Land
in tiefe Schulden gestürzt. Sich nun ein für alle Mal gegen die Will¬
kür der Erzbischöfe zu sichern, wurden durch das Domkapitel, gleich
nach Theodorichs Tode, Abgeordnete des Landes zu einer Versammlung,
der sogenannten Erblandsvereinigungberufen, und hier kam ein Be¬
schluß zu Stande, daß jeder Erzbischof sich beim Regierungsantritt
eidlich verpflichten sollte, nichts ohne Bcistimmung dieser Versammlung
mehr zu unternehmen. Ruprecht war der erste Erzbischof, welcher den
Eid leistete. Er, ein Sohn des Kurfürsten Ludwig von der Pfalz,
erzogen an dem reichen und prachtlicbenden Hofe zu Heidelberg, sollte
nun ein Land beherrschen, dessen Kräfte auf's äußerste angespannt und
dessen Geldquellen so vollständig erschöpft waren, daß er persönlich an
Allem Mangel litt und nicht einmal die nöthigen Tafelgelder bezog.
Seine traurige Lage schildert er selbst in einem im Jahre 1472 an seinen
Bruder Friedrich von der Pfalz gerichteten Schreiben, worin es heißt:
„Euer Liebden ist Wohl kundig, in welcher Armuth und Verderbniss
wir unser Stift beim Antritt desselben gefunden haben; nicht ein Schloß,
nicht eine Stadt, nicht ein Zoll mit Ausnahme von Poppelsdorf, welches
deßhalb unversetzt geblieben war, weil es keine Gülten und keine Renten

1) Herrn Friedensrichter Nich. Pick spricht für die bereitwillige Uebcrlassung des

seinerseits gesammelten Materials zur Bearbeitung einer Geschichte dieser Gesellschaft
der Verf. seinen verbindlichsten Dank ans.
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hat, nicht eine Rente nnd nicht eine Gülte haben wir unversctzt ge¬
funden" '). Vergebens beschwvr er die Stände, seine klägliche Lage
durch eine Beisteuer zu milder»; sie wurde ihm versagt und so ist es
denn nicht zu verwundern, daß er endlich mit Hintausetzung seines
Schwurs die einzelnen Pfandstücke Vvu starken Hecrhaufen angreifen
ließ. In rascher Fvlge wurden Kaiserswerth,Linu, Nürburg, Rhein-
bach, Meckcnheim, Brühl, Bonn und andere Städte und Schlösser ge-
mmnne» und die Pfandherren gezwungen, ihre Verschreibungen aus¬
zuhändigen nnd sich dafür mit einfachen Schuldbriefen zu begnügen 2).
Durch dieses gewaltsame Auftreten zvg sich der Kurfürst mehr denn je
den Haß der Stände und des Landes zu. Alle Vermittelungsvorschlägc,
zu welchen sich besvnders Herzog Karl vvu Burgund herandrängte, der
jede Gelegenheit, seinen Einfluß bei den Streitfragen der niederrhei-
uischen Reichsstände geltend zu machen, mit Freuden begrüßte, schei¬
terten an dem Starrsinne der beiden sich bekämpfenden Parteien. An
der Spitze der Gegner des Erzbischofs stand das Domkapitel. Mit
Recht bezweifelte es, daß dieser, obwohl er sich stets zu einem fried¬
lichen Verständnisse bereit erklärte, ein solches in Wahrheit wolle, denn
seine Truppen erlaubten sich fortwährend die größten Gewaltthätigkei¬
ten; deshalb brach es alle Nuterhandlungenab und berief zu Anfange
des Jahres 1478 die Stände des Erzstifts zu einem Landtage nach
Köln. Hier wurde der Beschluß gefaßt, sich förmlich vom Erzbischof
loszusagen und zugleich der Landgraf Hermann von Hessen, Dechant
des GerconsstiftS, zum Hauptmann,Beschirmer und Verweser des Erz¬
stifts ernannt. Nasch folgte jetzt Schlag auf Schlag. Während der Ad¬
ministrator sich alsbald der von Ruprecht eingenommenenStädte und
Schlösser wieder bemächtigte,nahm dieser, gegen welchen sich jetzt auch
der Kaiser erklärte, die Hülfe des Herzogs von Burgund in Anspruch.
Karl der Kühne rückte im Jahr 1474 inS Erzstift ein, und während
er die denkwürdige Belagerungvon Neuß ausführte, suchte Ruprecht
sich der Stadt Bonn wieder zu bemächtigen. Bekanntlichwandte das
Kricgsglück Beiden den Rücken.

Kurz vor dieser für den Erzbischofso folgenschwerenEpoche ge¬
nehmigte und bestätigte er auf seinem Schlosse Poppelsdorf am 18.
Januar !473 die Errichtung der bonuer Sebastianus-B ru-
dersch ast.

Betrachtet man den Zeitpunkt, so ist er höchst auffallend, ja Arg-

1) Ennen, Gesch. der Stadt Köln, B. 111, S. 413.

2) Ennen, a. a. O. S. 4S8.
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wohn erregend gewählt. Ruprechts Stellung war mit dem Abbruch

der Verhandlung, von Seiten des Domkapitels, schon unhaltbar gewor¬

den. Zu Köln tagte der Landtag und befaßte sich mit der Frage sei¬

ner Absetzung; in Bonn, welches er nur mühsam durch die Gewalt der

Waffen niederhielt, waren die Gemüther ihm von Beginn des Streites

an entfremdet, im ganzen Lande gährte und wogte es mächtig. Unter

so verzweifelten Umständen, im Hinblick auf den entbrennenden Kampf

mußte ihm Alles daran gelegen sein, sich seiner Hauptstadt, der Fe¬

stung Bonn, versichert zu halten, um von hier aus, wo seine Kern-

trnppen lagerten, seine Schläge austheilen zu können. Von der Land¬

seite her konnte er die ihm widerspenstige Stadt leicht im Zaume halten,

denn hier besaß er den Schlüssel zu ihr in seinem Trutzbonn, dem stark

befestigten Schlosse Poppelsdorf, wo sich auch ein bedeutendes Fonragc-

und Munitions-Magazin befand. Hier hat sich denn auch Ruprecht,

nachdem ihm die Stadt bald nachher verloren gegangen, noch bis ins

folgende Jahr 1474 gehalten und nun erst konnte Hermann von Hessen

sagen, daß er Bonn eingenommen habe.

Ruprecht hatte Wohl vorausgesehen, daß es ihm ohne die Zuneigung

der Bürgerschaft nicht gelingen werde, sich den Besitz der Stadt auf

die Dauer zu sichern und strengte daher alle Kräfte an, sich ihre

Freundschaft zu erwerben. Indeß scheiterten seine Bemühungen an der

Abneigung, welche sich dort schon seit dem Jahre 1466 gegen ihn

zeigte. Es lag nämlich der dringende Verdacht gegen ihn vor, daß er

sich damals der Briefe und Siegel, welche die städtischen Privilegien

und Freiheiten enthielten und in der Sakristei der Remigiuskirchc ver¬

wahrt wurden, durch Brandstiftung habe bemächtigen wollen und daß

er, als dieser Anschlag mißlungen, einige Zeit nachher zwei Söldner

gedungen habe, die Stadt an vorgeschriebenen Stellen anzuzünden, um

sich ihrer bei der Gelegenheit zu bemächtigen
Immerhin gab es jedoch, so sehr auch das Mißtrauen gegen ihn

erre gt war, einen Theil der Bürgerschaft,auf dessen Ergebenheit cr
unter allen Umständen rechnen zu können glaubte, oder den er wenig¬
stens durch schmeichlerischeWohlthaten auf seine Seite zu ziehen hoffte.
Die Schützengilden standen damals, im 15. und 16. Jahrhundert,
ans der höchsten Stufe ihrer Blüthe. Die Waffcnfähigkeit der deut¬
schen Bürger hing mit der zunehmenden Machtentwickelungder Städte
anf's engste zusammen und schon allein die Eifersucht, mit welcher
Fürsten und Adel den empvrblühendcn Städten entgegentraten, zwang

1) Ennm, das. S. 4öS.
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jene, behufs steter Kampfbereitschaft zur Uebung und Handhabung des

Kriegswesens. Nach Zünften und Stadtvierteln geordnet, war ihre

Hauptwaffe die von dem Ritterthum verschmähte Armbrust, und um

die sichere Führung dieses Geschosses gründlich zu erlernen, bildeten sich

Schützenvereine in der damals üblichen Form von Gilden oder Gaffeln

mit besonderen Schützenhäusern, meist „Gaffelhaus" oder kurzweg „Gaf¬

fel" genannt, mit Schießbahnen und einer durch Beiträge und Ver¬

mächtnisse gegründeten und unterhaltenen Vereinskassc oder Lade. Jähr¬

lich wurden Schützenfeste abgehalten, welche für die Bürger bald die¬

selbe Bedeutung gewannen, wie die Turniere für die Ritter. Den

Städten selbst aber dienten diese Feste wohl zu Schließung von Bünd¬

nissen, wodurch sie auch eine politische Bedeutung erhielten. Ihre Glanz¬

zeit dauerte bis ins 13. Jahrhundert und auch Fürsten und Adel ver¬

schmähten nicht, als geladene Gäste bei ihnen zu erscheinen.

Der Ursprung der bouner Schützengilde geht ins tiefere Mittel-

alter zurück und fällt ohne Zweifel mit der im 13. Jahrhundert unter

Erzbischof Konrad von Hochstaden erfolgten Erhebung Bonn's zur

Stadt und ihrer gleichzeitigen Befestigung zusammen. Kourad's Nach¬

folger, Engelbert von Falkenburg, verlegte dann seine Hofhaltung hierhin

und seit dieser Zeit war und blieb in der Folge Bonn die Landes¬

hauptstadt des Kurfürstenthums Köln. Die auf eine geringe Zahl be¬

schränkte Einwohnerschaft hatte bis dahin meist vom Acker- und Wein¬

bau gelebt, die Gewcrke waren, des geringen Bedürfnisses wegen, nur

schwach vertreten. Diesen bescheidenen Zuständen hauchte der Hos neues

Leben ein: Kunst und Handwerk hielten im Gefolge der Fürsten ihren

Einzug in Bonn, das Zunftwesen bildete sich aus und mit ihm ein

wohlhabender Bürgerstand, der seine Erzeugnisse alsbald auszuführen

begann. Der Handel mußte aber geschützt, außerdem auch die öf¬

fentliche Ordnung aufrechterhalten und die Vaterstadt nöthigen Falls

vertheidigt werden, das waren unerläßliche Bürgerpflichten. Jeder wehr¬

hafte Mann mußte sich deshalb in den Waffen üben und zu diesem

Zwecke bildeten sich, wie bemerkt, die Schützenvereine. In Bonn aber,

wie in jeder fürstlichen Residenzstadt, wo derartige Vereine blühten,

standen die Bürgerschützcn keineswegs so unabhängig, wie in den freien

und reichsunmittelbaren Städten; Rücksichten und Verpflichtungen man¬

cherlei Art ließen sie dem Fürsten gegenüber in ein bindendes Ver¬

hältniß treten. Der Fürst war die Veranlassung, daß ihre Werkstätten

nie still standen, von ihm empfingen sie, und mehr oder weniger alle

Bürger ihre Nahrung und so kam es, daß sie sich gewissermaßen in

seinem Solde befanden und es daher sich mußten angelegen sein lassen,

Annalen des hist. Vereins. 8



— 114 -

sich die Gunst des Hosts dauernd zu erhalten. Diese ist ihnen denn
auch in Bonn stets reichlich gespendet worden; es bildete sich selbst ein
patriarchalisches Verhältniß zwischen Fürst und Unterthan, wovon
die geistlichen Staaten damaliger Zeit so manches Beispiel liefern. Zu
den Schützenfestengab der Fürst Zuschüsse, stellte Preise aus, ließ sich
nebst seinem Hofstaate gern zn Gast laden und nahm selbst das Gewehr
in die Hand. Unbemittelte Schützen erhielten Unterstützung, besonders
waffenfähige und tapfere Leute musterte der Fürst zu seinem persön¬
lichen Dienste als Leibschützen aus. Der alte Ehrentitel „Kurfürstliche
Hofschützen" war noch ein Anklang an jene Zeit des Hofdienstes und
der Wehrhaftigkeit der bonner Bürger vor Einführungder Söldner¬
heere.

Unter den so eben geschilderten Verhältnissen, in welchen der Kern
der Bürgerschaft zu seinem Landesherrn und so auch im Jahre 1473
zum Kurfürsten Ruprecht stand, zu einer Zeit, wo letzterer nicht nur
den Verlust seiner Hauptstadt, sondern den des ganzen Landes, selbst
seine Absetzung jeden Augenblick zu gewärtigenhatte, ist es einleuch¬
tend, daß er Alles aufbieten mußte und aufbot, die ihm noch ergebenen
Bürger in ihren Gesinnungen zu befestigen, die unzufriedenenGemüther
aber durch Privilegienund Wohlthaten zu besänftigen und wieder auf
seine Seite zn ziehen. Hauptsächlichrichtete er dabei sein Augenmerk
auf die Zünfte und auf die aus ihnen hervorgehendenSchützen. Ob
letztere schon damals eine geschlosseneKörperschaft bildeten, oder ob sie
nur in Zeiten der Gefahr, und hin und wieder zu Uebungen und Fest¬
lichkeiten zusammentraten, läßt sich nicht mit Sicherheit ermitteln; wich¬
tige Gründe indessen sprechen dafür, daß sie schon vor 1473, wenn
auch nicht weit darüber hinaus, eine statutarische Gesellschaft bildeten.
Denn wenn Ruprecht in diesem Jahre die bonner Schützen unter das
Banner des h. Sebastianus stellt, so mußten sie, um diese Auszeichnung
annehmen zu können, sich nothwendig vorher zu einer Korporation ge¬
einigt haben. Wenn sie aber auch schon ein Jahrhundert früher alle
Attribute einer solchen besessen hätten —im 15. Jahrhundert wäre ihre
Stellung ohne Anschluß an kirchliche Institute und kirchliche Gebräuche
nicht haltbar gewesen.

„Dain als konnten sich die bürgerlichen Genossenschaften nur in der
engsten Verbindung mit der Kirche entwickeln. In richtiger Erkenntniß
dieser befruchtenden Kraft stellten sich die Zünfte unter den Schutz be¬
stimmter Patrone, feierten gemeinschaftlich bestimmte kirchliche Feste, ver¬
anstalteten Prozessionen, errichteten Stiftungen und gründeten besondere
kirchliche Bruderschaften, deren Ziel ans Gemeinschaftlichkeit des Gebetes
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und der Liebeswevkehinauslief und die sich zahlreich vermehrten" U- Die¬
ser genossenschaftliche, sich auch im Anschlüsse an die Kirche so wirksam
zeigende Geist fehlte den Schützen; sie besaßen weder einen Patron,
unter dessen sichtbarem Schutze sie ihren frommen Gesinnungenund
Handlungen den Charakter der kirchlichenGemeinsamkeit aufdrücken,
noch bestimmte Kirchenfeste, welche sie ausschließlich zu Ehren ihrer
Gilde feiern konnten. Es mangelte ihnen die äußere Form, innerhalb
welcher nach den Anschauungen und socialen Verhältnissen des Mittel¬
alters, es einer bürgerlichen Gesellschaft allein möglich war, eine dau¬
ernde Existenz, Einfluß und Ansehen sich zu verschaffen, und diese
Form svar eine besondere geistliche Bruderschaft.

Am 18. Jan. 1473 erhielt die St. Sebastianus-Brnderschaft die
kurfürstlicheBestätigung, während düstere Wolken bereits den politischen
Horizont verfinsterten, und Stadt und Land sich zu Ruprechts Unter¬
gange rüsteten. Daß es auch in diesem letzten bald ngchher ansge-
brochcnen Kampfe, trotz aller angewandten Mittel, ihm nicht gelungen
ist, die Stadt auf seine Seite zu ziehen, beweisen am besten die ihr
vom Kaiser Friedrich III. im Jahr 1475, zum Dank für ihr treues
Festhalten am Reich, verliehenen Gerechtsame und Freiheiten. Drei
Jahre später wurde Ruprecht auf einein Zuge gegen Hessen gefangen
genommen und nach dem Schlosse Blankenstein gebracht, wo er im
Jahre 1480 starb. Seine Leiche ward zu Bonn in der Münsterkirche
beigesetzt, wo sein Nachfolger, der Administrator Hermann von Hessen,
im Leben sein unermüdlicher Gegner, ein Grabdenkmal 2) ihm errichten
ließ.

1> Ennen, das. S. 792.

2) Die oft, aber bisher nie richtig mitgetheilte Grabschrift lautet-

Änno . dtli . m. rrcc . Irre . rrvi . mensts. üulii. !

Nlnit. Rruereiidissimus . in . rpo . pr . rt. das . dns.

Uvpcrtus . Archtrpus . Colsnien. s Cut' . ata . re-

quiesrat . fclicitcr . mnc.

Sie nennt irriger Weise als Todestag den 26. Juli; der Erzbischof starb aber

schon am 16. Juli. Vgl. Ennen, Gesch. der Stadt Köln. B. III. S33.

Als Ruprecht verschied, befand er sich bekanntlich im Kirchenbanne und leicht

konnte daher später dieses Makels wegen der Glaube Eingang finden, daß seine Leiche

zu Bonn längere Zeit unbecrdigt geblieben sei. So die „Bönnische Chorographic",

mit dem Zusätze, daß der Verblichene endlich in der Stiftskirche St. Cassii bei dem

Altar U. L. Frauen beigesetzt worden sei, während Hundcshagen meldet, die Leiche sei,

nachdem sie lange in 'der Barbarakapelle gestanden, in der Mitnsterkirche begraben worden.

In Wirklichkeit aber ist sie, wie schon N.Pick in der „Bonner Zeitung" (Jahrg.

1870, Nr. 167) angibt^ nach ihrer Ankunft zu Bonn nicht unbeerdigt geblieben, wenn
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Die Bostätigungsurknnde, welche ehemals bei den hiesigen Mim

derbrüdern beruhte, ist im Laufe der Zeit abhaudeu gekommen; die

Schützengesellschaft besitzt indessen eine im 17. Jahrhundert gefertigte

Copie, wahrscheinlich die nämliche, von welcher es im Bruderbuche heißt:

„außgegeben (1625) vor den chriff so de Miuoritten wegen der Broder¬

schaff hindir sich haben so auo 1473 auffgericht von Ihr Chrf. Dhtt.

Rvbertuskost de Copey — 12 all,." Sie trägt den Charakter der Glaub¬

würdigkeit und lautet wortgetreu wie folgt:

„Von Gottes gnaden Gottseligen gedachtnus Ropcrtus Ertzbischoff

der Heilligen Kirchen binnen Cöllen, deß heilligen Romischen Reichs

durch Italien Ertzkantzeler vndt Churfeurst ihn westphallen vudt Enge¬

ren hertzog vndt deß apostolischen Stouls geboren Lcgatt weunschcn

allen Christglaubigen, So gegcnwertigen Brests vorkommen vndt hören

lessen werden <Ko. die Ewige Sällighkeit &o der Glorwnrdigster vndt

hongster Gots der mit seiner vnaußsprechlicher Clarheidt die weldt er¬

leucht. Gebe auch dennen gläubigen vndt Vollender gottseligen so auff

seiner gnedige Magestadt hoffen alß den sunderlich, Mit seiner genttig-

kcidt derroselben, andechtigh diemeudigh mit dem gcbett vndt verdcinst

der lieben heilligen Gottes geholffen wirdt, Wahn den nuhn die von

unseren gotselligen Schützen ihn vnser Stadt Bon, vndt vbergebcnen

Suppliention vnd Bettbreiff derroselben Nachzuheorcn daß von selbigen

Eine Bruderschaft zu Lob vndt Ehren deß almachtigen gottes, vndt

wurdigkeidt deß heilligen Marters Sebastians zur selichkeidt aller Bruttcr

vndt Schuestern Jtzigen vndt Znkunfftigen vndt aller Christglaubigen

seilen hcill, ahndcchtig vndt gottsfreuchtigh ihn der Kirchen w.

ihr auch vorab das Begräbnißin der Kirche verweigert ward. Das Llrronioon Lrun-
rvxlrsnss nämlich (s. H. 19 S. 225 der Annal. des Hist. Ver. fllr den Nicderrhein),
welches von einem Zeitgenossen Ruprecht's, dem Brauwciler Mönch Barth. Grevenbroich
bearbeitet wurde, erzählt den Hergang wie folgt: .... »in «zus. (seil, in csrosraii
oustoetis) drsui tsinporis xsrsoto sxsoio excoinrnuniestus rnoritur öl, inLonua
sxtrs, eiuitstEin (nach einer späteren Handschrift: Extra, oazrustsriurn) sspeti-
tnr. Osinniu vsro irnpstrata, xsr arnioos suos svsotutions rursns ektockitur
sc in seetssias. lüsssü nrartiris inxta, altars vssts ösrvsrs ssputturs traciitur«. Der
Erzbischofwurde also zu Bonn außerhalb der Stadt (oder des Gottesackers, nach der
späteren Handschrift) begraben, dann aber, nachdem der Bann von ihm genommen,
wieder ausgegraben und in der Cassiuskircheneben dem Altar der h. Barbara
beigesetzt. In der dieser Heiligen gewidmetenKapelle mag sein Leib bis zur Vollendung
des ihm von seinem Nachfolger errichtetenDenkmalsgeruht haben, welches sich bekannt¬
lich im nördlichen Querschisfcbefindet.
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Auff den selben dagh deß Heilgen Lelmstian^ Midi vmbgangh

oder vmbdragungh desselben gebiltcnus rc.

Mitt Solennetett der Meißen vndt anderen gutten wercken. rc.

Ahndechtigh vndt demcuttigh zu halten, vndt wie Mahn verhofft

durch Gottliche heilff, hernegst vndt zu den ewigen Zeitten, also zu

verharren vndt geHalden werden soll, daß vns also darnmb diemugttighs

gcbctten haben daß wir zuuermerungh der andacht Solcher Brodter-

schafft wie vorgemeldt vndt biß gegenwertige zcidt Continnirt vndt ge-

haldten Ist, auch Constituiren vndt Bestetigen wollen, alß wir aber

ihn solche Jhro Supplication vndt Bitt gnediglich verstehen '), Da

fern derren verwilligungh so darzu Jntressirt Ist, der zu kommenden

vndt verstehen wirdt, vndt derroselben pracession Mit 8: Labastian/

Bildtcnuß vmbzudragen Erbar ahngcordenet ist, vnd gehalden auch ver¬

standen, haben wir also besachte ahngefangene vndt Constituirte Bro¬

derschafft durch vnser habende Ordinärst Macht vndt gewaldt zu von-

stitlliren vor Notwendigh ahngesein, vndt Oonstitnirau vndt Bestetigen

dicsclbigc ihn Crafft dieses vnssers gegebenen Brieffs Midi demmc zn-

gcstclden verdrawen durch die Barmhertzigkeit gott deß almachtigen

vndtcr gewaldt der heilligen appostolen pedry vndt pauly, vndt allen

denselben So Mit warrer Rewe gebeicht vndt gebeusset haben vndt auff

denselben tagh deß heilligen Marter Lebastian/ ihn dem Heilligen

ampt der Missen vndt Procession beygewondt vndt fünff patter Noster

vndt Lus Nariu andcchtig gepetten, vndt auch die heilffliche handt

zum gelcucht der Brndterschafft Außstrecken wurdt 40tagh ablaß der

auffgegeben beuschen auß gnadten ihn den Herren, Midi diessem Briefs

nachgehaldcn vndt daß solches also auff vnser widderruffungh Oonsti-

tuirt vnd gehalden werden soll.

Gegeben zu pouppelstorff vnd Unserem ahn diesem ahngehengten

Siegell Ahm dagh der h. Junffer peiser ^), ihm Jahr Unseres Herren

1473" (den 18. llauuar^. lW. von anderer Hand zugesetzt).

Durch die Verbindung dieser Bruderschaft mit der Schützengilde

wurde letzterer von nun an ein ausgedehnterer, ihre Sitten vielfach

veredelnder Wirkungskreis verliehen. Bisheran waren ihre Grundgesetze

gewesen: Vertheidigung der Stadt und Aufrechterhaltung der bürgerlichen

Ordnung und Sicherheit, Abhaltung von Schießfesten, theils zur Waf¬

fenübung, theils zur Belustigung; jetzt wurden zwei neue- wahrhaft

christliche hinzugefügt, nämlich: Verherrlichung der christlichen Re¬

is Muß wohl „versehen" gleich bejahen oder bewilligen heißen.

2) Zu lesen ist: Prisca.
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ligivn und des Gottesdienstes,Unterstützung der dürftigen Mitglieder
des Vereins und der Armen überhaupt. Diese Gesetze werden noch
heute in erfreulicher Weise von den Schützen befolgt.

Das älteste Bruderbuch der Gesellschaft beginnt um 154V und
schließ t mit dem Jahre 1672 ab. Es enthalt die Rechnungsabschlüsseder
zeitigen Brudermeister dieser der ersten Periode und gibt nebenbei
manchen Aufschluß über die inneren Zustände der Bruderschaft, über
ihre Prozessionen,Pilgerfahrten und den dabei üblichen Habit, über
ihre Gaffclhäuser, Schießbahnenund Vermögensverhältnisse u. s. w.
Von besonderem Interesse sind die darin enthaltenen Nachrichtenüber
die zu Bonn im 17. Jahrhundert auftretende Pest.

Aus der zweiten Perio de, welche mit dem Jahre 1736 endigt,
liegen keine Aufzeichnungen vor und nur ein gedrucktes Programm
eines mehrtägigenglänzenden Schützenfestes,welches Kurfürst Joseph
Clemens im Jahre 1699 zu Godesberg bei Gelegenheit der Einweihung
der Michaels-Schloßkapelle veranstaltete,gibt von dem Bestehen der
SchützengildeNachricht.

Mit dem Jahre 1736, dem Zeitpunkt ihrer „Erneuerung und
zeitgemäßen Umgestaltung" beginnt eine neue, die dritte Periode.
Ein von nun an wieder geführtes Jahrbuch beschränkt sich meist auf Mit¬
theilung der Rechnungsabschlüsseund der Namcnsverzeichnisse der Mit¬
glieder, der jedesmaligen Schützenkönige und Festgäste. Außer nur sehr
wenigen geschichtlich interessanten Notizen gibt es Bericht über den
Verlauf einiger Schießübungenund Festlichkeiten, veranstaltet theils
von den Schützen zu Ehren hoher Gäste, theils von Seiten des kur¬
fürstlichen Hofes.

II.

Erste Periode (bis 1672.)

Mit der Sebastianus-Bruderschaftwaren bis in's 17. Jahrhun¬
der t noch zwei andere Bruderschaften, die von St. Jacob und von St.
Mathias, vereinigt. Jener geschieht zuerst 1566, letzterer 1571 Er¬
wähnung. Bald legen sie zusammen, bald einzeln ans der Armbrust¬
schützengaffel Rechnung ab; so 1566 „Gotthart henseler vnd Franß
vonn hokirchen als Brudermeistern 8. Jacobs," 1571 -„Gotfrid Hen¬
seler vnd Johann Haller beide Brodermeister S. Mattheiß vnnd S.

1) So eine im I. 183S im Bonner Wochenbl. v. 17. Jan. veröffentlichte Fest¬
schrift, betitelt l Hundertjährige Jubelfeier der Bonner Schlltzengesellschaft.
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Jacobs broderschafftenn." Einige Jahre später bekennt „Johan Haller
burgcr zo Bonn das ich enttfangen haue van der armerscheuttzen ge-
selschaff vnd das von weggen Scntt Jacvps vnd Sentt sebastiannsbro-
dcrschaff dewilch der furg. geselschaff zohorig ist van der ge-
selschaff vnd broderschaffXXII1I daller." Im Jahre 1629 werden diese
beiden Bruderschaften zuletzt namentlich aufgeführt, sei es, daß sie da¬
mals mit der Schützenbruderschaft verschmolzen oder ihren Austritt
nahmen.

Die Gaffelhäuser.

Jede Zunft besaß in früheren Zeiten ein Gaffel Haus. „Auf

der Gaffel" wurden die Zunftangelcgenheitcn berathen und Beschlüsse

gefaßt, wurden die Brudcrmeister gewählt und Zunftessen abgehalten;

hier erfolgte auch die jährliche Rechnnngsablage. Das ältestbekannte

Schützengaffelhaus stand am Stockenthor innerhalb der Stadt; von ihm

meldet das Bruderbuch unter'm 2. Juli 1597: . . . . „der platz an

der stockenportz da vnß gaffelhauß ob hat gestanden" .... und sagt,

daß dieser Platz auf sechs Jahre für einen jährlichen Zins Vvn sechs

Mark verpachtet worden sei. Wahrscheinlich war das Haus im Truch-

scs'schen Kriege, der für Bonn im Jahre 1583 eine heftige Beschießung

gerade dieses Stadttheiles mit sich führte, zerstört worden. 1598 wird

mitgetheilt, daß eine Summe von 47 Thalern eingegangen sei, „welches

geltt angewantt ist worden zu dem Newen Gaffel Haus in der win-

stergasscn glegen ist." In diesem Hause hielten sich die Brüder jedoch

nur vorübergehend auf, denn bereits 1619 wird es als „das alteGaif-

felhauß" wieder angeführt. Inzwischen hatten .sie auf der alten am

Stockenthor gelegenen Baustelle sich ein neues Hans errichtet, welches

1620 ausdrücklich als Gaffelhaus erwähnt wird. Es stieß auf die Stadt¬

mauer und wurde noch 1651 als Gaffel benutzt. Später hielt sich die

Gesellschaft in einem Hause, genannt „vf der Muntzen" auf, von wo

sie 1667 wieder abzog. Da sich indessen in Bonn unter dieser Be¬

zeichnung zwei Häuser, eins ans der Sternstraße und das andere auf

dem Belderberg vorfinden ^), so bleibt es fraglich, welches von beiden

das in Rede stehende gewesen ist. Von hier zogen die Schützen „nach

dem hirtz in der Bischoffsgassen . . . und haben die Brudermeister we¬

gen tisch und bcnck abbrechen laßen, ahn fuhrlohn und aufzuschlagen

gegeben 1 fl. 6 alb."
Nachdem so die Schützenbruderschaft, seitdem sie ihr Gaffelhaus

ok. „Ein altes Lagerbuch der Stadt Bonn" von Rich. Pick, S. 10 u. 21.
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an dem Stockenthor verlassen, längere Zeit sich mit Mietwohnungen

beholfen hatte, erhielt sie endlich 1669 wieder ein für sie besonders

nenerbautes Haus als Eigenthum, wie aus den im Brudcrbnch enthal¬

tenen Notizen hervorgeht: „Dieß Jahr ist die gaffel an der Sternen-

portzen gebawet worden den 16. ^.nAust sindt wir mit der Brnderschafft

auß den hirtz nach der newen gaffeln an der Sternenpfortzen gezogen

aldar possosion eingenohmen."

„Damahlcn gaffel gehalten in der Bischvffsgassen in Hirtz, weilen

algemach durch die Vorbitt Unserer Patronen, wie auch der Allerscelig-

sten Jungfrawcn Naria der Allmächdiger die Straff ') von uns abge¬

wendet hat, von den Brüdern gesamblet 6 fl. 14 alb."

,.Jn diesem Jahr (1669) ist diese gaffel aufferbawet worden von

Jhro Churf. Dhlt. hertzog Nnxiinilian Hinriß in Ladern vor die gaffel

so an der Stockcnpfortzen war gelegen."

Wahrscheinlich war das alte Gaffelhaus zur Vergrößerung der

kurfürstlichen Hofhaltung eingezogen, wogegen der Kurfürst sich an¬

heischig machte, der Bruderschaft ein neues Haus fertig hinzustellen.

Ueber den Versuch, auch die Utensilicn zur inneren Einrichtung dessel¬

ben vom Hofe zu erhalten, berichtet das Brnderbuch:

„Den I.Oktober-haben wir beyde Brudermeisters Uerrmräus von

der hulß und Jost Kertzman 20 Brüder beyeinandcr bescheiden laßen,

und berahtschlagen, wegen tisch und benck zu machen, diß haben die

Bruder gutt befunden, und haben beschloßen, daß wir brudermicster

solten naher hoff gehen zu den Herrn Lorens Knchenschriber anzuspre¬

chen umb etliche bordt zu verehren vor Tisch und benck; Aber der Herr

Lorentz hat uns die bett abgeschlagen, waß sonstcn Nothwendig zum Baw

wehre, wolle er uns laßen machen, waß tisch und beul angehen, dorfftc

er nicht ohne befelch Jhro Churf. Dhlt folgen laßen; darauff haben

Ich Usrnnrckus von der hülß bauender Brudcrmeister angefangen die¬

selbe wie sich niemant hat annehmen wollen, auß meinen Mitteln mache»

laßen, laudt meiner Rechnung wie volgtt." ....

Anderweitige Mittheilungen gestatten eine wenn auch nur sehr

oberflächliche Uebersicht über die Ausschmückung des Versammlungs¬

saales :

„L,nn0 1649 den 18. Augusti hatt herbertus Minberg geben

zeine ") ge leucht aufs der gaffell welches vor dem Creuzefix brendt wan

die Gaffel gehalten wirdt 31 alb 4 hlr."

1) Die Pest, welche kurz vorher Bonn verlassen hatte. Ihr Auftreten wird
später noch geschildert werden.

2) Zu einem.
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11669) „Item daß (lrnxiüx zu ronoviren und daß new Ilrentx

daran kvst — 3fl."

(1669) „Item dieKertzen auff der gaffcln vor den biltern reno-

viren laßen — Ist."

Unter diesen Bildern mag auch wohl jenes anscheinend kostbare

Marienbild eine Stelle gefunden haben, welches Bernhard von der

Hüls l) von seinen Reisen mitbrachte und der Gesellschaft verehrte.

Das Brudcrbuch berichtet darüber: „den 2tcn Idbris (1664) haben

Ich IZornarllus von der hultz ein Narienbilt der Bruderschafft verehrt,

welches Ich bey die viertehalb Tausend Meilen über Seche mitgebracht

hab, das Haupt ist Elffenbcin zu Ewiger gcdächtnuß und der Mutter

Gottes zuehren."

Schießgräben und Schützenplätze.

Zinn ersten Mal geschieht eines Schießgrabens Erwähnung im

Jahre 1574 mit den Worten: „Anno 74 den 16. Mey hat Simon zum

Nisser von der» geselschafft den grossen 6 Jar gePacht vndt jahrlichs

3 Thaller vndt 50 schanschen (Schanzen) zu geben: gemelte schanschen

zu hauen ihm grasten" .... Wo dieser Graben lag, läßt sich nicht

feststellen; ohne Zweifel bildete er einen Theil der mit Holz dicht be¬

wachsenen städtischen Festungsgräben, welche der Sicherheit wegen von

den Schützen überall benutzt zu werden pflegten.
Den unterhalb des alten Sternthors sich hinziehenden Esels-

grabcn, den ersten mit Namen bezeichneten Graben, räumte Kurfürst
Clemens August schon vor 1737 der Gesellschaftals eigenen Schieß¬
platz ein.

Im Jahre 1792 verlegte Kurfürst Max Franz den Schützenplatz
in den in der Nähe befindlichen Wallgraben, ließ dort ein
Schützcnhans errichten und schenkte das ganze Terrain der Gesellschaft
zum alleinigen Eigenthum.

Als im Jahre 1835 die mit einer Ausfüllungdes Grabens ver¬
bundene Anlage der Friedrich Wilhelmstraße beschlossen wurde, erhiel¬
ten die Schützen von der Stadt die am untern Ende Bonn's befind¬
liche ehemalige Rhcinbastivn als Austausch für jenen Graben zu-

1) Es ist sehr zu bedauern, daß Über die Persönlichkeit dieses oft genannten

Mannes alle Nachrichten fehlen. Er scheint ein Muster eines Bürgers der damaligen

Zeit gewesen zu sein. Wahrscheinlich Kaufmann, benutzte er die Kenntnisse und die

Mittel, welche er sich auf seinen Reisen erworben, zum Besten seiner Mitbürger, be¬

sonders der Bruderschaft und der Armen.
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gewiesen. Sie gewährte aber keineswegsder Gesellschaft einen genü¬
genden Ersatz für ihr früheres Eigenthum, denn die Planirung dieses
verwilderten Platzes, die Erbauung eines Schützenhauscs und die noth¬
wendige Erwerbung zweier anschießenderGärten -- deren einen indes¬
sen sein Besitzer, Rentner Jakob Weerth, der Gesellschaft schenkte —
waren mit bedeutenden Kosten verknüpft und obwohl die Stadt einen
Zuschuß gewährte, schwand dennoch das Vermögen der Schützen damals
völlig dahin. Die Vollendung dieser Anlagen erfolgte 1839.

Allein auch hier sollte die Gesellschaft kein bleibendes Asyl finden.
Mit der Zunahme des Verkehrs in der Nachbarschaft des Schützen-
Platzes vermehrten sich auch die Klagen über die durch das Abirren so
mancher Kugel drohende Gefahr und bewirkten endlich, daß der Gesell¬
schaft 1862 das Recht, auf diesem Platze nach dem Vogel zu schießen,
entzogen wurde.

So hart dieser Schlag traf, um so segensreichergestalteten sich
die Folgen. Mit Weiser Vorsicht wurde ein Grundstück, fern von allem
Verkehr, in einer unvergleichlichen Lage am Fuße hes Veuusberges
erworben und hier erbante die Gesellschaft1868, nachdem in der Zwi¬
schenzeit die Schützenfestezu Godesberg gefeiert worden waren, das
Prächtige Haus nebst Schießständeu,Schützen-Villa genannt, in
welchem sie seitdem zu neuein Leben aufgeblüht ist.

Der Habit.

Jede Bruderschaft bediente sich in früherer Zeit bei ihrem öffent¬
lichen Auftreten einer bestimmten, ihr eigenthümlichenTracht, der
Habit genannt. Meist bestand dieser aus einem langen Gewände mit
oder ohne Kapuze, einem Leibgurt, Pilgerstab u. s. w., war aber je nach
der Art des religiösen Aktes wieder einem Wechsel unterworfen. So
gab es einen einfachen, einen Fest-, Büß-, Trauer- und Pilger-Habit.
Auch die Sebastianus - Bruderschaft trug bei ihren Prozessionen und
Pilgerfahrten einen solchen Habit; das Bruderbuch beschreibt ihn bei
folgender Gelegenheit: „Anno 1627 den 2 tagh Juny, haben Ihr Churf.
Dhltt Herzogen Ferdinandt ihn beyeren Churfürst zu Collen &e.
vnser Gnedigster Herr oder Ihr Fürstl. Gnaden Bischoff zu Ossenebrück
vnscr broderschafft zugestaldt 25 Rodte linneu habitt vnd leiffbendtel
auch 24 Rotte pilgersteb Neben 24 L. Sebastianisschilder dannoch 1
Rodten tamasten sehdene sahn dar aufs 3. Sebastianis bildnus tiion-
trafeit Mitt solchem Nachgemeltem befelch" ... Dieser Befehl erging
durch den Hofkaplau des Kurfürsten, Christoph Stephany, dahin, die
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vorbcnannten Stücke (der Kaplan zählt nunmehr 25 Schilder und 25
Habite auf) „zu Ehren des H. Martrcrs 8. Sebastiani processivn in
fleischsicher auffsicht vndt gntten verwahr zu halten."

Ein Jahr später verehrten die Brudermeistcr Antvn Nenßer und
Wilhelm Barcholdt der Bruderschaft, zu Ehren ihres Schutzpatrons,
acht blecherne Schilder, sich ihrer bei den Begräbnisseil zu bedienen.
Für die jedesmalige Benutznng sollten vier Albus zum Bcsteu der Kasse
eingezogen werden; doch bedangen sich die Schenkgeber ans, wenn sie
selbst „deselben acht Schilder bedurften zu gebrauchen (!) frey zu ha¬
ben vnd Neben Jrem gntten willen nicht zu beschuerren" (beschweren).
Die Bruderschaft aber faßte, treu ihrem Grundsatze, die Armen zu un¬
terstützen, einstimmig den Beschluß „daß die von den schilder ihnkom-
mende 4 nlbs. bei der pilgerfardt S. Sebastiany Nacher Marien kreutz-
berch vnder wcgeil den Ahrmen ahm wegh seittzenden, vhmb Gottes willen
die zittigc Brodermeister Spendiren."

Prozessionen, Bitt- und Pilgerfahrten, Gottesdienst.

Schon die Ruprecht'sche Bestätigungsnrknnde enthält die Anordliung
einer Prozession mit Umtragungdes St. Sebastianns-Bildnisses.Ob¬
wohl das Bruderbnch lange Zeit über dieselbe ganzlich schweigt,
kann man dennoch mit Gewißheit annehmen, daß sie jährlich am Tage
des h. Scbastianus ihren Umgang hielt; es fragt sich nur, ob sie schon
in jener kundeloscnZeit ihren Weg nach dem Kreuzberge genommen
habe? Die Rechnungsablagen zu dem Jahr 1664 nämlich, welche zu¬
erst einer Kreuzbergprozessionerwähnen, führen sie so kurz und bündig
ein, daß man nicht anders glauben kann, als sie sei früher schon stets
dorthin gezogen. Gleichzeitig wird auch eine am Holzfahrttage (I.Mai)
nach dem Kreuzbergc pilgernde Prozession i) als schon längst bestehend
aufgeführt und mit der erstgenannten bis zum Schlüsse des Jahrbuchs
(1672) regelmäßig registrirt.

Man hat vielfach nach dem Ursprünge jener jährlich am Stif-
tnngstagc ausziehenden Prozession geforscht. Einige wollen ihn ans
der Zeit der Pest (1665—1669), Andere von der Erbauung der Krcuz-
bcrgkirche herleiten; letzteres wahrscheinlich im Hinblick auf eine im
Brudcrbuche enthalteneNotiz, welche besagt: „Anno 1627 den 3 tagh

1) Ueber die Holzfahrt und die mit ihr verbundene religiöse Feier s. den i. I.

1865 in der Bonn. Zeit. v. 1t). Febr. mitgetheilten Artikel „Die Pest in Bonn in
den Jahren 1665—1668."
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Meh wegen der peittfahrdt auff Hilligh kreutz berch stdoinals der irstcr
Stein zur Ncuwer kirchen aldahr geleghtst" Aus den Schluß¬
worten erhellt jedoch sofort, daß diese Bittfahrt nur eine außergewöhn¬
liche war, veranstaltet zu Ehren des seltenen Ereignisses einer Grund¬
steinlegung; sie kann daher unmöglich mit der vorschriftsmäßigenSc-
bnstianus-Prozession in Verbindung gebracht werden, welche ja außer¬
dem am 20. Januar auszog und noch auszieht.

Die Aeußerungen des Bruderbuches gestatten also nur die Ver¬
muthung, daß diese Prozession schon längere Zeit vor dein Jahre 1664,
wenn nicht gar von Ruprechts Zeiten her, nach dem Kreuzbergc pil¬
gerte. Diese Vermuthungwird durch andere aus obiger Quelle ge¬
schöpfte Nachrichten verstärkt; zum wenigsten dürfte durch sie der Be¬
weis, daß die Brüder schon vor dem Jahr 1622 nach dem Berge Wall¬
fahrteten, geführt werden können. In einem dem Bruderbuche beige¬
fügten Register findet sich nämlich folgende Stelle: „Anno 1622 den
24. Janwary auffgericht ihm gerichtboch pilgerfahrdtnach Mergcusvrst
t'olio 90." Hier ist also gesagt, daß die Bruderschaft den damals ge¬
faßten Beschluß, nach dem Kloster Maricnforst zu pilgern, ins Gerichts-
bnch eintragen und somit zu einem bindenden Gesetze erheben ließ. Das
Bruderbuchbeschreibt die nun ausziehenden Pilgerfahrten sehr um¬
ständlich: Ihrer sind vier und sie schließen ab mit dem Jahre 1627, in
welchem, wie gemeldet, ans dem Kreuzbcrge der Grundstein zur neuen
Kirche gelegt wurde. „Schon von undenklichen Jahren her," erzählt
die Bönnische Chorographie, „war oberhalb gedachten Berges in dem
Gehölze von einigen andächtigen Bönnischen Bürgern und Einwöhncrn
zu Ehren des heil. Kreutzes eine kleine Kapell gcbauet gewesen, die
aber durch Länge der Zeit, durch Abgang der Untcrhaltungs-Mittcln,
und noch mehr durch den leidigen Krieg und erfolgte Verwüstung bey
Trnchscsii Zeiten völlig in Anstand gerathen, also daß im Jahre 1618.
die Halbscheid des Gebäudes schon völlig zu Boden läge, und der Ue¬
berrest keine 100 Menschen mehr ohne Gefahr fassen konnte. Churfürst
Ferdinandnahm sich um diese Zeit vor, gedachte Kapell auf seine Köstcn
wieder herstellen zu lassen; die bei Gelegenheit der berühmten evange¬
lischen Union in hiesiger Gegend entstandene Unruhen aber hatten dieses
gottselige Werk noch einige Jahren aufgehalten."

Wenn also bereits ine Jahre 1618 der Besuch der halbeingestürzten
Kapelle ein gefährlicher war, so daß der Kurfürst schon damals daraus
sann, sie wieder herzustellen, und nur durch politische Ereignisse in
diesem Unternehmen verhindertwurde, so ist nicht zu bezweifeln, daß
sie einige Jahre später, etwa um 1621, völlig untauglich zum Gottes-
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dicnstc gewesen sein wird. Mit ihrem Ruin hatte aber ein von alten
Zeiten her beliebter Wallfahrtsort seine Anziehungskraft verloren; zahl¬
lose Pilger und fromme Vereine, welche in jener Kapelle zu beten ge¬
wohnt waren, sahen sich gehemmt und mußten auf Ersatz bedacht sein.

Unter diesen Umständen dürfte nun gerade jener von der Seba-
stiaims-Brudcrschaftgefaßte und am 24. Januar 1622 ins Gerichtsbuch
eingetragene, bindende Beschluß, nach Marienforstzu pilgern, ein Be¬
weis sein, daß die Schützenbrüder schon vor der genannten Zeit jähr¬
lich eine Pilgerfahrt nach auswärts hin veranstalteten;denn da jener
Beschluß mit der Zerstörung der Kreuzbergkapelle zusammenfällt, muß
nun: annehmen, diese Prozession sei ein Ersatz für eine andere, ausfal¬
lende gewesen, die früher nach den: Kreuzberge zog. Schon allein jener
für wichtig genug gehaltene Gerichtsaktdürfte auf eine die Brüder
von Vorzeiten her bindende Verpflichtung zu einer Bittfahrt hindeu¬
ten, die nicht umgangen werden konnte und deßhalb wohl bis in alte
Zeit zurückgehen dürfte. Dazu kommt noch, daß, nachdem endlich 1627
der Grundstein zur neuen Kirche auf dem Marienkrcuzberge gelegt ist,
die Pilgerfahrten nach Maricnfvrst ihr Ende haben. Schon 1628 war
der Neubau vollendet und das Bruderbnch schweigt nun gänzlich über
die Prozesston nach Marienforst.

Die gleichlautende Bezeichnung der beiden auf dem Kreuzberge
und in: Forst hinter Godesberg gelegenen Kirchen zeigt, daß hier wie
dort die Marienverehrung eine besondere Stätte gefunden hatte. Wie
die Fürbitte des h. Sebastianus vorzugsweisezur Zeit der Pest, wurde
die Hülfe der schmerzhafte:: Mutter Gottes vor Allein in Anspruch
genommen, wenn die Religion in Gefahr stand, wie zur Zeit des drei¬
ßigjährigen Krieges auch in den Rheinlands::. In diesen: Sinne wur¬
den beide frommen Stiftungen besonderen geistlichen Orden übergeben
und durch den Anbau von Klöstern erweitert; Kurfürst Ferdinand von
Köln ward sogar, als er seine Kreuzbergkirchc der Jungfrau Maria
widmete und zu ihren: Dienste Mönche berief, dazu hauptsächlichdurch
das ihn: vorleuchtende Beispiel eines seiner Vorgänger, welcher aus der¬
selben Veranlassung und zu demselben Zwecke den Birgittcnorden in
das Kloster Marienforsteingeführt hatte, angespornt, obwohl die be¬
sondere Verehrung der Mutter Gottes, als Fürbitterin an: Kreuze,
schon früher stets ans den: Kreuzberge üblich gewesen war.

„Erzbischof Ferdinand," erzählt der Jesuit Hartzheim,„gerührt
durch das schreckliche Elend, welches die Schweden und Hessen dem
Lande bereiteten, glaubte die Fürbitte der Mutter Gottes in Anspruch
nehmen zu müssen und um ihren Schmerz durch öffentlichen Gottesdienst
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zu verehren, übertrug er denselben am 12. August 1633 ') dem from¬
men Orden der Serviten. Unter seinen Vorgängern leuchtete ihm be¬
sonders Thcodorich von Mörs voran, welcher im Jahr 1423, zur Ab¬
wehr der hnsitischen Lehre, das Andenken an die schmerzhafte Mutter
Gottes durch ein jährlich am Frohnleichnamstageabzuhaltendes Fest
ehrte, indem er zu diesem besonderen Zwecke zu Marienforst eine Ge¬
nossenschaft von Brüdern und Schwestern einsetzte 2). Denselben Dienst
übertrug auch Ferdinand auf seine von Grund aus auf dem Kreuzbcrgc
neuerbaute Kirche, mit welcher er sieben Stationen verband, damit die

1) Nach der Bonn. Chorogr. erst am 2K. März 1637, nachdem der Kur¬

fürst ein Jahr zuvor von Regcnsburg aus, wo er sich auf dem Reichtstage befand,

mit zwei Patres und einem Laienbruder nach Bonn zurückgekehrt' war. Nach Vol¬

lendung des Kirchenbaues (1628) hatte mehrere Jahre hindurch ein einzelner Priester

den Gottesdienst versehen, dessen Kräfte aber bald dem immer zunehmenden Volksan¬

drange unterlagen. Nun erst erst entschloß sich der Kurfürst, den Küchendienst einem

Orden, deren sich viele meldeten, zu übergeben. Was also die schwankende Zeitangabc

in Bezug auf die Einführung desselben betrifft, so dürste man wohl nicht irren bei der

Annahme, daß 1633 der Erzbischof zuerst seine Absicht erklärte, den Serviten ein

Kloster zu bauen, in welches dieselben sodann 1637, nach seiner Fertigstellung, ein¬

geführt wurden. Der Vettelorden der Serviten, auch Diener Mariä oder Brüder

des Leidens Jesu genannt, wurde 1233 zu Florenz gestiftet zur Verherrlichung der

Jungfrau Maria durch streng asketische Uebungen. Ihre Ordenstracht war schwarz, mir

in Frankreich weiß (VIanos irrantoanx). 1639 war Hieronymus Maria Stauber Prior

(wohl der erste) auf dem Kreuzbcrgc; 1743 wird Cassius Maria Hartmann als solcher
genannt.

2) Sie gehörte dem Birgittenorden an, auch Orden des Weltheilandes genannt,

eine von St. Birgitta im 14. Jahrh, in Schweden gestiftete und vom Papst Urban V.

1370 bestätigte Vereinigung von Nonnen und Mönchen unter Einem Dache in einem

sog. Doppelkloster. Einer Verwechslung mit dem in Irland verbreiteten Brigitten¬

orden ist es wohl zuzuschreiben, daß unter einer in neuerer Zeit über dem Einfahrts¬

thor zu Marienforst angebrachten Statuette der Stisterin des Birgittcnordens der

Name L. LlMlll'T'X sich befindet.

Birgitta wurde 1391 von Bonifaz IX. und noch feierlicher von der Kirchenver-

sammlung zu Kostnitz kanonisirt, in demselben Jahre, welches dort auch Huß auf dem

Scheiterhaufen sah (141k), und in Gegenwart auch des Erzbischofs Dietrich von Köln,

der ebenso eifrig die Verbreitung des Marienkultus anstrebte, als er nicht minder ein

Hauptverfolger der husitischcn Lehre war. Als Zeuge jener Ereignisse mag er wohl zu

Kostnitz schon den Plan gefaßt haben, welchen er später durch Einführung des der Ver¬

ehrung der Jungfrau Maria geweihten Birgittcnordens in das Kloster Marienforst ver¬

wirklichte, nämlich eine Kirche zu gründen, in welcher zur Abwehr jener Lehre, das

Andenken an die schmerzhafte Mutter Gottes beständig wach erhalten und ihre besondere

Fürbitte sollte in Anspruch genommen werden.
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zur Kirche Pilgernden die siebenfachen Schmerzen der Mutter Gottes
erkennen und sich daran erbauen sollten."

Ihren Gottesdienst feierte die Bruderschaft von Alters her
bis zum Beginn dieses Jahrhunderts in der ehemaligen Hauptpfarr-
kirche zum h. Remigias; nachdem jedoch 1801 der Thurm, vom Blitz
getroffen, abgebrannt war, brach man das ganze Gebäude ab und ver¬
legte den Gottesdienst in die Kirche des vormaligen Minoritenklosters.
Von dem erstgenannten Tempel ans fanden auch damals die von den
Brüdern veranstalteten Bittfahrten nach dem Kreuzberge Statt; lagen
indessen zwingende Gründe vor, die Stadt nicht zu verlassen, so ging
eine Prozession von der Kapuzincrkircheans um den Markt und endigte
mit einer Singmessc in Remigius.

Bei solchen Feierlichkeitenwurde das Bild des Schutzpatrons, des
h. Sebastianus, durch zwei Mann umgetragen;ebenso die große Opfcr-
kcrze, deren Gewicht sich nach der Größe der Bitte, um deren Erfül¬
lung gefleht ward, richtete. Die Kosten ihrer Anfertigung, sowie die
des Gottesdienstes wurden, „weilen die Bruderschafft keine Rendcn hat,"
aus milden Beitrügen der Brüder und gutherziger Leute, an deren
Spitze stets der Kurfürst stand, bestritten. Unter dem bei den Pro¬
zessionen thätigen Personal verzeichnet das Bruderbuch außer den Geist¬
lichen und (kantoros, zwei Schulmeister, „6 schüller so die Meeß ge¬
sungen, 8 schnllers so mitgegangen, li Engel die Kertzen getragen, zwien
Jungen die die weyrauchvaß getragen und zweien so die tiambo^ ge¬
tragen," den Organisten und Todtengrüber, die Bild- und Fahnen¬
träger, Gaffelbotcn, sechs Hausarmen u. s. w.

Die Pest in Bonn und Umgegend im 17. Jahrhundert ').

Eine besonders sorgfältige Registrirung der binnen der Jahre
1664-1672 erfolgten Prozessionen und Bruderschaftsfeste ist umsomehr

1) „Die Pest in Bonn in den Jahren 1665—1668," lautet der Titel einer

interessanten Darstellung dieser Seuche, mitgetheilt in der Bonn. Zeit. v. 10 Febr.

1865. Wenn nun, im Vertrauen auf die Nachsicht des geehrten Verfassers dieser er¬

schöpfenden Abhandlung, sein Thema einer abermaligen Besprechung unterworfen wird,

so geschieht es theils nur deßhalb, weil, wenn die mit dem Auftreten der Pest verbun¬

denen Ereignisse hier ohne Mittheilung blieben, die Geschichte der Bruderschaft, welche

damals so muthig den Kampf mit jener Seuche aufnahm, nur unvollständig wiederge¬

geben würde, theils aber, um die gebotene günstige Gelegenheit nicht vorübergehen zu

lassen, vermittelst neuer Beiträge zur Geschichte dieser im 17. Jahrhundert wiederholt

auftretenden Krankheit, eine übersichtliche Darstellung derselben liefern zu können.
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von Wichtigkeit,weil sie einen Blick ans die auftretende, in ihrem We¬
sen noch immer nicht klar erkannte Krankheit,die Pest genannt, ge¬
stattet. Das Bruderbuch bezeichnet sie mit Namen wie „die abscheu¬
liche Contagion, pestilensische Seucht, gefährliche Krankheit," auch kurz-
weg „die Straf," weil sie als die Ruthe erschien, mit welcher Gott in
seinem Zorne die sündige Welt geißelte. Sie war übrigens keineswegs
eine neue Erscheinung; schon zu verschiedenen Malen hatte sie die
Rheinlande durchzogen. Zu Bonn trat sie bereits im Jahre 162S
auf, zahlreiche Opfer fordernd. Viele Häuser mußten ans kurfürstlichen
Befehl geschlossen werden. Im Jcsuiten-Colleginm,im Franziskaner-
nnd Minoritcnkloster brach die Pest ebenfalls aus, weshalb ihre Kir¬
chen, unter gleichzeitiger Verlegung des Gottesdienstes, gesperrt wurden.
Noch im folgendeil Jahre, als sie wieder erloschen, klagten die Min¬
derbrüder, daß noch immer ihre Kirche geschlossensei und es auch nicht
schiene, als ob sie sobald wieder eröffnet werde. Weniger heftig trat
sie 1630 auf, dann aber wieder mit erneuerter Kraft in den Jahren 1634,
1635 und 1636. Das Cassiusstift verordnete,daß jeder Stiftsherr,
dessen Wohnung angesteckt werde, verreisen dürfe und gleichwohl in
diesem Falle für präsent anzusehen sei. Bald brach sie auch im Stifts¬
hospital, in den Häusern des Unterglöckncrsund des Stiftssekretärs
ans. Die Prozessionennach dem Kreuzberge fielen aus; als Grund
wird angegeben, daß ans den mit der Pest behafteten Orten täglich
Leute dorthin pilgerten, welche den Krankheitsstossin sich trügen. Aus
der Umgebung der Stadt werden als inficirt gemeldet die Dörfer Rhcidt,
Kcssenich und Dottendorf,namentlich scheinen die beiden letztereu stark
gelitten zu haben. Schrecken und Angst herrschten in solchem Grade,
daß die Leute selbst nicht wagten das Getreide von den Feldern zu
holen. Die Pfarrer dieser beiden Dörfer unterlagen in getreuer Aus¬
übung ihrer schweren Bernfspflicht, gleichzeitig 1636 der Pest. Dauu
erlosch sie wieder; aber noch zwei Jahre später wird von einer großen,
in Wadcnheim an der Ahr herrschenden Krankheit berichtet, an welcher
fast zwei Drittel der Einwohner erkrankt darniederlagen,ohne allen
Trost, weil der Pfarrer selbst von ihr behaftet und abwesend war.

Abermals scheint die Seuche im Jahre 1662 die Stadt, wenn
nicht berührt, so doch bedroht zu haben, denn das Bruderbnch meldet:
„Ihm Julh lassen machen ein Kertz waget 12 T> jeder N> 39 alb. ihn
zeit der geferlichen Kranckhcit dnt 6 rx. . . ." Die Spende war schon
bedeutend, da in gewöhnlichenZeiten die Opferkerzen nicht das Gewicht
von fünf Pfund überschritten.



— 129 —

herholten Herannahen der furchtbarenKrankheit verbreitete,brachten
die Brüder, »in die Strafe von der Stadt abzuwenden, ein noch bedeu¬
tenderes Opfer, eine gelbe Wachskerze von fünfzehn Pfund dar. Un¬
ablässig rief die Bevölkerung die schmerzhafte Mutter Gottes, die Hei¬
ligen Sebastianus und Rochus um ihre Fürbitte an. Am ä. Septem¬
ber ging eine feierliche Prozession der Bruderschaft „Maria Scclenhülf"
nach dem Kreuzberge,in Begleitung des bonner Kapitels mit seinem
Propst Graf Wartenberg, welcher in pontitmalidim, mit Mitra und
Hirtenstab, einer Singmesse assistirte. Zwei Tage später wallfahrtete
die Sebastianus-Bruderschaft ebenfalls nach dein Berge; zugleich meldet
das Brnderbuch, daß die Pest die Stadt erreicht habe.

Sie kam vom Niederrhein über Köln, wie die Annalen der Bru¬
derschaft „Maria Seelenhülf" bekunden. Die Brüder zum h. Sebastia¬
nus aber begleiteten ihre Ankunft mit den wehmüthigen Worten: „Nach¬
dem die abscheuliche Contagion und PestilendischeSencht leider Gottes
ingerissen ist, haben eine Meeß in 8. Reinige Kirchen lesen laße», daß
Gott der Allmächtige,und die Vorbitt des H. Lsbastiani uns davon
bestehen wolle . .

Anfangs schwach auftretend, setzte sich der unheimliche Gast allmälig
fest und forderte immer drohender, immer häufiger seineOpfer. Die Folgen
blieben nicht ans: Man vermied es, sich zu sehen und hielt sich scheu
zu Hause, mit Ausnahme des Kirchganges und der Betheiligungan den
zahlreichen Prozessionen, nur die unvermeidlichsten Ausgänge besorgend;
Läden und Gaffelhäuser wurden geschlossen, Handel und Wandel litten,
der Verkehr stockte. Aber auch die Prozessionen erstreckten sich schon
mit Beginn des Jahres 1666 nicht mehr auf den Kreuzberg, „weil in
Poppelsdorf st die Krankheit entsetzlichwüthete". Der am Sebastianus-
tage fällige Bittgang beschränkte sich daher nur auf das Innere der
Stadt; dagegen unternahm ein kühner Mann, Namens Mathias Meusch-
gen, das Wagniß, die Opferkerze nach dem Kreuzberge zu tragen. In
der Fastenzeit hielt die Bruderschaft noch einen besonderen Umgang
mit dem Bilde ihres Schutzpatronsdurch die Stadt. Die Holzfahrt-
Prozession fiel aus, denn immer heftiger wüthete die Pest; umsomehr
aber fühlten sich die frommen Brüder angespornt sie zu bekämpfen.
Die Brudermeister gingen Geld sammelnd von Haus zu Haus, der Er¬
trag gab 32 Thaler. Aus dieser Summe ließen sie, den Heiligen Se¬
bastianus und Rochus zu Ehren, eine Wachskerze von 59 Pfund an¬
fertigen; am 25. August wurde sie in feierlicher Prozession von der

1) Nach der S. 127 citlrten Quelle.
Annalen des Hist. Vereins. . 9
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Kapuzinerkirchcaus nach der Rcmigiuskirchegetragen und dort aufge¬
stellt st, „das Godt der Allmächtig uuß von dieser abscheulicher Pcsti-
lensischer Seucht erretten und befreycu mochte, durch vorbitt des H,
Solmstiani vnnd IlliM." Diese Votivkerzesoll bis in unser Jahrhun¬
dert existirt haben st.

Das Jahr 1067 verstrich ähnlich. Wiederum trug Mathias Mcusch-
gcn die Opferkerze nach dem Kreuzbergest. Im folgenden Jahre be¬
gann die Seuche wiederholt zu schwanken, dann ließ sie nach, verschwand
aber erst gänzlich im Sommer 1069. Am 16. August fand seit langer
Zeit wieder die erste Gaffelsitzung Statt, „weilen algemach durch die
Vorbitt unserer Patronen, wie auch der Allcrseligsten Jungfraweu Nana
Gott der Allmächdigerdie Straff von uns abgewendet hat . . ."

In Zeiten herrschender Krankheiten werden bekanntlich Wallfahrts¬
orte besonders stark besucht, wenigstens war es früher der Fall. AnS
diesem Grunde sind sie nur allzusehr geeignet, den Heerd zur raschen
Entwicklung und Verbreitung ansteckender Seuchen zu bilden. In rich¬
tiger Würdigung dieser Wahrheit untersagte schon bei dem ersten bereits
geschilderten Auftreten der Pest das bonner Kapitel die Veranstaltung
aller nach dem Kreuzberge gehenden Prozessionen. Das massenhafte
Zusammenströmen von Pilgern war ferner die traurige Veranlassung,
daß im Jahre 1600 das am Aufgange zu diesem Berge liegende PoPPels-
dorf so entsetzlich litt. Am schrecklichsten aber wurde zu derselben Zeit
und aus derselben Veranlassung die Stadt Ahrwciler, in deren nn
mittelbarer Nähe eine der berühmtesten rheinischen Wallfahrtsstätte»,
der Kalvaricnberg liegt, heimgesucht. Als die Seuche damals vom Nie-
derrheiu her rasch vordrang, setzte sich, nach der Chronik des Kalvarien-
berges st, das ganze Land zwischen Koblenz und Köln in Bewegung
und pilgerte nach der Ahr. Viele trugen den Todeskcim schon mit
sich dorthin, um nimmermehr zurückzukehren, Andere empfingen ihn erst

1) Aus dein Brudcrbuch:

vor die Kcrtzc dem Mahler zu Mahlen gegeben . . 5 fl.

einen Eyserncn leuchter in die Kirche machen laßen . l! fl. 12 alb.

vor bley den leuchter einzuziehen 1 fl. 12 alb.

den Maurer so den Leuchter fast gemacht 2 quart wein.

umb die Kerh zu zieren an lindt und blaw Papier . 1 fl. 6 alb.

2) Nach der S. 127 cit. Quelle.

3) Für beide Gänge erhielt der opsermuthige Mann zusammen 20 Albus —

7V- Sgr.

4) Mitgetheilt von Eckertz in den Annalen des Historischen Vereins für den

Niederrhein. Heft 11 und 12.
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dort, um ihn nach ihren Wohnsitzen zu übertragen, und so der Krank¬
heit, um deren Abwendung sie gefleht hatten, unbewußt neue Wege
zu bahnen.

Inmitten dieses unsäglichen Elends leuchten die auf dem Kalva-
rienberge damals den Gottesdienst versehenden Mönche vom Orden des
h. Franziskus durch wahrhaft heroische Thaten auf dem Felde der Mild
thätigleit und der Krankenpflege rühmlichst hervor; von einem dieser
Brüder, dem Pater Meukemins, wird berichtet, daß er sieben Monate
hindurch die Pestkranken zu Bachein mit großer Aufopferungbedient
habe. Die Chronik ist unermüdlich im Verzeichnen der aufopfernden
Thätigkeit des Klosters, als auch der ankommendenProzessionen. Zu
diesen lieferte auch die hiesige, ländliche Gegend ein bedeutendes Con¬
tingent, ein sicherer Beweis, wie sehr die Dörfer von der Pest heim¬
gesucht wurden. In ihnen war weder an ärztliche Pflege, noch auch
manchmal an geistlichen Trost zu denken, und so rafften sieh denn Viele
nur deßhalb von ihrem Schmcrzenslager auf, um bei den heilkundigen
Mönchen geistliche» Trost und Genesung zu finden. Im Jahre 1666
zogen aus dem Dorfe Witterschlick in kurzen Zwischenränmen sogar
drei Prozessionen, aus Alfter zwei nach dem Kalvarienbergc. Von an¬
deren Ortschaften werden gemeldet Lengsdorf, „l00 haben gebeichtet und
eoimnnnicirt," Dietkirchen bei Bonn „mit dem Pastor, der auch celebrirtc,
opfert eine Kerze von 14 Pfund, nur 4 Communicantenvon wegen
der Ermüdung." Oedekoven zwei Mal, Endenich, „solenne Prozession,
der Pastor celebrirtc, geopfert wurde eine ehrliche Kerze von weißem
Wachs, 16 Pfund schwer; nur Communicanten wegen der Ermü¬
dung," ferner Dransdorf und Rheindorf.

Mit erneuerter Heftigkeit trat im Jahre 1668 die Pest abermals
an der Ahr auf; besonders stark wüthete sie in Ahrweiler, Beuel, Gels¬
dorf, Rheinbach u. a. O.

Im Jahre 1713 bedrohte wiederum die Krankheit unsere Rhein¬
lande. Um sie abzuwenden, verordnetedas kölner Domkapitel ein
allgemeines dreitägiges Fasten nebst gleichzeitiger Aussetzung des
hochwürdigsten Gutes. Zu Bonn in der Münstcrkirchc wurden zu die¬
sem Zwecke auch die Tumbcn der Kirchcnpatrone während dreier Tage
vor dem Krcuzaltarc ausgestellt.
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III.

Zweite Periode von 1672 bis 1736.

Aus dieser Zeit liegen keine Aufzeichnungenvor, so daß man fast
glauben könnte, die Gesellschaft sei aufgelöst gewesen, wenn nicht ein
gedrucktes Programm über ein mehrtägiges Schützenfestim Jahr 16gg
zu Godesberg, sowie die kurkölnischen Hofkalcnder von ihr Kunde gäben.
Immerhin mag sie kärglich und unbedeutend ') fortbestanden haben,
denn in der Ausübung ihrer wichtigsten Vorrechte, der Vertheidigungder
Stadt und Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung war sie bereits
durch die kurfürstlichenTruppen und eine besonders organisirte Polizei
abgelöst, und so sanken die Schützen denn mit dem Wegfall ihres ursprüng¬
lichen Zweckes zu einer einfachen Vergnüguugsgesellschaftherab. Die Feste
wurden zu den sogenannten Vogelschießenherabgedrückt,welchen Ver¬
gnügen die Hauptsache war.

Mit der Vervollkommnungund allgemeinenEinführung der Schieß¬
gewehre erhoben sich nun auch vielfach Streitigkeiten in Bezug auf den
fernereir Gebrauch der alten Bürger- und Schützeuwaffe,der Armbrust.
So begannen die, welche das Feuergewehr bevorzugten, besondere Ver¬
eine zu bilden, während von dem anderen Theile die Armbrust noch
lange Zeit, vielfach sogar bis in das jetzige Jahrhundert beibehalten
wurde.

Auch die bviyrcr Schützen mögen damals diese Frage zu Gunsten
der Büchse zum Austrage gebracht haben; wenigstens fällt schon inner¬
halb dieser Periode die Bezeichnung ,,Armbrustschützen"weg.

IV.

Dritte Periode.

Seitdem durch die neue Ordnung der Dinge die Schtttzengildc
ihre wichtigsten Privilegien verloren, ging sie, wie bemerkt, rasch der

1) Besonders in den Jahren, als Kurfürst Joseph Clemens im Exil verweile»
mußte, mögen keine Schießfeste stattgefunden haben. Daß letztere aber nach seiner Rück¬
kehr (1715), mit welcher die Friedensepochebeginnt, wieder regelmäßig gefeiert wurden,
geht aus einer im Schützenbuche enthaltenen Notiz hervor, welche besagt, daß die Ge¬
sellschaft im 1.1784 <Z8Schilder besessen habe, eine Zahl, welche nach Jahren abwärts
gerechnet, auf das Jahr 1716 zurückführt.
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Auflösung entgegen; sie zog nicht mehr nach Zünften geordnet zu ihren
Waffcnübungen aus, trat nicht mehr in Zeiten der Gefahr als Schutz
und Schirm der Vaterstadt zusammen: als einzige Rückerinncrung an
eine ruhmreicheVergangenheit blieb dem zusammengeschmolzenen Häuf¬
lein nur mehr das ausschließlich der frohen Lust gewidmeteSchießen
nach Vogel und Sternen und die fromme Uebung althergebrachter kirchli¬
cher Gebräuche.

Doch sollten nach der Rückkehr des Kurfürsten Joseph Clemens
aus dem Exil (1715), zumal aber unter feinem Nachfolger Clemens
August(1723—1761), auch wieder bessere Zeiten kommen. Wohl selten
hat ein Regent mehr Sinn für erheiternde Volksbelustigungen gehabt,
als dieser joviale bayerische Prinz. Von Natur mit einem lebhaften
Temperament begabt, mischte er sich gern unter sein Volk und ver¬
schmähte nicht, bei seinen Vergnügungen sich zu bctheiligcn. Ein Waid-
maun durch und durch, wußte er auch die Schützcnwaffcmeisterhaft zu
führen st und nahm besonders gern eine Einladung zu den Schü¬
tzenfesten an. Eine Folge dieses häufigen zwanglosen Verkehrs des Für¬
sten mit seinen Unterthanenwar, daß die Zahl der Schützen sich rasch
wieder vermehrte und es schließlich sogar zum guten Tone gehörte,
Schütze zu sein und seinen Namen zu dem des Kurfürsten in das
Schützenbuch einzutragen. So bereitete sich denn jene Reorganisation
vor, deren Formen bis in die heutigen Zeiten mehr oder minder maß¬
gebend geblieben sind. Sie war mit dem Jahre 1736 vollendet und
ein von nun an wieder geführtes Schützenbnchgewährt durch die vie¬
len neben den Zünften verzeichneten,nur friedlichen Funktionen oblie¬
genden Bcamtenklassensofort den Beweis, daß die Zeit des Wehrstan¬
des für die Schützen vorüber war. An der Spitze stehen die kurfürst¬
lichen Hofräthc und Hofkammerräthc, die städtischen Bürgermeister, die
Rathsherrcn, der Stadtrcntmeisterund Stadtschreiber, ihnen folgen
die Zünfte, hier Aemter genannt, vertreten durch ihre Vorsteher. Ihrer
sind cilf eingeschrieben, nämlich die Schlosser, Maurer, Leineweber,
Brauer, Metzger, Schneider, Schreiner (VorsteherHeinrich Lcnno),
Faßbinder, die vereinigten Glaser und Drechsler, die Bäcker und schließ¬
lich die Schiffer 2), im Ganzen 128 neuaufgenommenewirkliche Schützen

I) In dem Schlltzenbuche heißt es: „1737 den II. Juni haben Jhro Chur-

siirstl. Durchlaucht den Vogel abgeschossen". Als Andenken- au diesen Treffer verehrte

Clemens August der Schlltzengilde einen goldcncnsSchild von I2st„ Loth Gewicht und
eine silberne Medaille.

2) Auffallender Weise ist die Schusterzunft nicht eingeschrieben.
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außer dem bereits vorhandenen alten Bestände. In den folgenden
Jahren kam noch eine fast gleiche Anzahl hinzu.

Vo gelschießen.

Mit solchen Kräften war es Wohl möglich, jene glänzenden Feste zu
veranstalten, von welchen das Schützenbnch berichtet. Sie erhielten dop¬
pelten Reiz durch die rege Betheiligung der Kurfürsten und ihres Hof¬
staates. Das Schießen nach Vogel und Scheibe war bei Hofe so be¬
liebt, daß dieser selten verfehlte, zu Ehren hoher Gäste ein Schießen
unter Zuziehung der Schützen zu veranstalten, es auch besonders gern
sah, wenn letztere in solchen Fällen wohl ein Fest improvisirten und so
dem Hofe Gelegenheit gaben, dem auf die Dauer ermüdenden Hofcerc-
moniel für einige Stunden zu entfliehen. Besonders prächtige Feste
fanden in den Jahren 1790 und 1791 Statt zu Ehren der Erzherzogin
Maria von Oesterreich, Statthalterin von Brabant, und ihres Gemahls,
des Herzogs Albert Casimir von Sachsen-Teschcn,welche die aufrühre¬
rischen Niederlande verlassen hatten und im Schlosse zu Poppelsdvrs
wohnten, ferner des Kurfürsten Clemens Wenceslaus von Trier und
dessen Schwester, der Prinzessin Knnigunde, Fürstin von Essen und
Thorn. Im erstgenannten Jahre wiederholte sich innerhalb dreier Mo¬
nate das Schießen im Schützengraben und botanischen Garten, unter
Aussetzung kostbarer Preise, nicht weniger als acht Mal; den ersten
Preis beim Vogelschießenerhielt die Erzherzogin, „für welche jedoch
der Herr Baron von Seckcndorf, K. K. Oberster der Cavallcrie und
Tcutsch-Ordensritter, weil Hochstdicselben vom vielen Schießen ermüdet
waren, den Vogel herabgeschossen hatte." Zum Andenke» verehrte sie
und ihr Gemahl der Gesellschafteinen goldenen Schild.

Im folgenden Jahre wurde unter Theilnahme derselben Gäste
theils zu Godesberg am Draitschbrunnen, theils in der Baumschulege
schössen. Bei dieser Gelegenheit erschienen die Schützen „meist gleich
gekleidet, welches von Sr. Kurfürst!. Dhlt. unserm gnädigsten Herrn
besonders gnädigst aufgenommenworden" ^). Diese damals zuerst ein¬
geführte Uttiformirung der bonner Schützen, welche auch noch die fran¬
zösische Gewaltherrschaft überdauerte, bestand aus einem Rocke von
schwarzem Tuch mit Rabatten, weißmetallenen Knöpfen und silbernen
Epauletten,einer Weißen Weste, schwarzen (Knie-) Hosen, weißen Strüm-

1) Der Bericht Wer diese Festlichkeiten in den Annalen der Schützen, findet sich

vollständig in der Bonner Zeitung, Jahrg. 1S65 Nr. 144.
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pstn in Stiefeln, einem dreieckigt aufgeschlagenenHnt mit silberner
Schlinge, grünem Federbnsch, einer Kokarde nnd grünseidenen init
Silber durchflvchtenenQuasten und Kordel, einem Ordonnanz-Hirsch¬
fänger, einer Büchse und Pulvcrhorn mit grünwollenem Riemen.

Noch ist ein Naturereignis; seltenster Art zu erwähnen, das die
Schützen veranlaßte, am l. Februar 1784 mitten auf dem Rhcine ein
Scheibenschießen zu veranstalten. Bekanntlich hat dieses Jahr durch den
schrecklichen Eisgang und die Ueberfluthungder Städte Bonn, Köln,
Dentz, Mülheim, Düsseldorf und sonstiger Orte eine traurige Berühmt¬
heit erlangt. In Bonn setzte sich zuerst am 19. Januar das Eis un¬
gefähr einen Steinwurf unterhalb der Stadt nnd am 26. auch oberhalb
derselben so fest, daß Lastwagen über den Rhein fuhren, mehrere Tage
Markt und Festlichkeiten wie jenes Scheibenschießenans ihm abgehalteil
werden konnten; es wurden Fässer, Schuhe u. s. w. auf dem Eise ver¬
fertigt und dem Kurfürsten zum Andenken an jenes unerhörte Ereignis;
überreicht.

Das H au ptv ogelschieß cn fand in früherer Zeit jährlich am
Pfingstmontage Statt, wurde jedoch wegen der auf diesen Tag fallenden
sogenannten Knrkirmes und der gleichzeitigen Eröffnung der Draitsch-
brunnen-Saison zu Godesbcrg, im Jahre 1811 auf den Sonntag vor
Pfingsten verlegt. Zu einem wahren Volksfeste gestaltete es sich, wenn
der Hof am Schießen Theil nahm. In solchen Fällen war der Fest¬
platz schon früh am Tage vom Volke umlagert, um die Ankunft des
Kurfürsteil nicht zu versäumen und die prächtigen Karossen und Pferde,
die goldstrotzenden Gewänder und funkelnden Ordensbänderder Kava¬
liere und die in schwerer Seide prangenden Hofdamen ') nach Gebühr
würdigen zu können. Vom Jubel des Volkes empfangen stieg der Kur¬
fürst in einem für ihn und seine Suite besonders errichteten Zelte ab,
während ein anderes den Schützen zum Aufenthalte diente. Wenn er
nun sein Zelt verließ nnd zur Büchse griff, brach das Volk in don¬
nernden Beifall aus. Aehnlich wurde jeder anerkannt gute Schütze be¬
grüßt; wer schlecht schoß, unterlag nicht nur den derben Witzen des
Publikums, er wurde auch das Opfer des kurfürstlichen Hofnarren ^),

1) Die regste Betheiligung des weiblichen Theiles der Aristokratie beim Schießen,

bezeugen zahlreiche eigenhändige Unterschriften im Schützcnbuche.

2Z Der Hofnarr des Kurs. Clemens August, Doktor der Philosophie, genoß den Rang

eines Hofkammerraths. Eine ähnliche Rolle spielte bei diesem Fürsten ein außerordent¬

lich kleiner Zwerg, welcher mit einem großen Hute, langem Degen an der Seite und

vielen Phantasie-Orden geschmückt, cinherstolzirte. Er ist in den Muschelarbeiten im

Schlosse zu Poppelsdorf dargestellt.



Einheimische und auswärtige Ehrenmitglieder.

Hohes Interesse gewährt ein Einblick in das Verzeichnis; der Gc-
sellschaftsmitglieder,welches mit dem Jahre 1736 beginnt unb bis in

1) „Coblcnz unier dein letzten Kurfürsten von Trier Clemens Wenzeslaus 1768

Ins 1794." Von Al. Dominicus. Coblenz, 1669. <S. 86).

2) Mitgetheilt im Jahrg. 1365 Nr. 144 der Bonner Zeitung.

der unermüdlich umhcrschlich und sich Hoch und Niedrig . besonders
gern auch die zahlreich herbeigeströmtenLandbewohner zur Zielscheibe
nahm, daß des Gelächters kein Ende war. Zur Erfrischung der hohen
Gäste wurden Getränke, wie Limonade oder „Orgate" (orgoat)st gereicht
der Kurfürst aber drückte den Schützen seinen Dank aus durch „gnä¬
digste Anordnung einer llecneatian," welche nach beendigtem Schießen
auf dem festlich erleuchteten Platze eingenommen wurde, geruhte auch
der Gesellschaft „zur Bestreitung der Kosten und Auslagen" einen
Beitrag zu überweisen und ihr bei der Abfahrt „in den gnädigsten
Ausdrücken ihr gehabtes Vergnügen darzulegen."

Schoß der Kurfürst oder ein anderer durch Rang und Geburt
ausge zeichneter Gast den Vogel ab, so stiftete er zum Andenken an
dieses Ercigniß eine Medaille oder einen Schild an das Bandelier des
Schützenkönigs; aber nicht minder war und ist es annoch Ehrensache
eines jeden Mannes, welcher dieser Würde thcilhaft wird, seinen Ruhm
in solcher Weise zu verewigen. Drei von fürstlichen Persönlichkeiten
geschenkte Schilder sind von Gold und zahlreiche silberne Schilder »nd
Medaillen schmücken außerdem jenes Bandelier. Wie kostspielig die
Ehre den Vogel abzuschießen schon damals war, ersieht man aus meh¬
reren Beschlüssen ch der Gesellschaft, welche darauf hinzielen, die schützen¬
königliche Börse nicht in allzugroßc Contribution zu nehmen. So
wurde 1768 „wegen Schlechte der Zeit" verfügt, daß der König jedem
seiner Mitbrüder nur ein Maaß „drnnkbaren" Wein und für einen
Stüber Brod zu geben schuldig sein sollte und daß „kein frauenzimmcr
darzu gelassen werden sollen und kein Musikantsals die Tambouren
ganz allein." Von Neuem wurde 1791 gegen das übermäßige„Trab
tircn" eingeschritten und beschlossen, daß der König in Zukunft vor
seinem Hause keinen Wein mehr geben, auch die Kosten eines allcn-
sallsigcn Tanzes nicht mehr tragen und nur ein einfaches Nachtessen
mit einem halben Maaß Wein für jeden Mitbrnder geben solle; was
endlich seinen Gewinnst betreffe, so solle er von demselben auch Nutzen
haben, indem er keinen Beitrag zuzuschießen brauche.
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dic neuesten Zeiten fortgesetzt wurde. Unter der beträchtlichen Zahl

einheimischer und auswärtiger Ehrenmitglieder, die stich eigenhändig ein¬

geschrieben, findet man manche Namen, die mit dem Wohl »nd Wehe

der Stadt und des Landes innig verbunden, noch heute im Volksmunde

fortleben; in ihrer Gesammtheit aber rollen sie dic Geschichte eines

Zeitabschnittes ans, in welchem unser Rheinland lind Deutschland unter

mannigfaltigen Schicksalen seiner völligen Politischen Umgestaltung ent¬

gegenging.
Unter den Namen fürstlicher Persönlichkeitenfind vorzugsweisezu

erwähnen die der drei letzten Kurfürsten von Köln: Clemens August,
Max Friedrich und Max Franz; ihnen schließen sich an Maria
Christina, Erzherzoginvon Oesterreichund Statthalterin der Nie¬
derlande nebst ihrem Gemahl, dem Herzog Albrecht Casimir von
Sachsen-Teschen, welche, wie bereits bemerkt, 1789 die aufrührerischen
Niederlande auf kaiserlichen Befehl verließen und längere Zeit das
Schloß Poppelsdorf bewohnten, ferner der um dic Stadt Koblenz hoch¬
verdiente Kurfürst Clemens Wenzeslans von Trier und seine
Schwester Prinzessin M a ria Kunigund a Äbtissin zu Essen und Thorn.

Von hervorragenden, den Kurfürsten nahe stehenden Männern

sind zu nennen:
Ferdinand Anton, Graf von Hohenzvllern, Premier-

Minister und Statthalter des Kurfürsten Clemens August (1736).
Clemens August Freiherr von Schall (1790), kurkölni¬

scher Kammcrherr, Obristwachtmeisterund Ober-Marsch-und Landes-
Commissar, ein seiner vielseitigen Bildung und seines trefflichen Herzens
wegen allgemein geschätzter Mann. Unvergeßlich sind seine Verdienste,
welche er sich während der französischen Invasion als Obcr-Landes-
Cvmmissar um die schwer geprüften Bewohner des Kurstaateserwarb.
Als 1813 die Verbündeten Truppen am Rhein erschienen, formirte
Schall mit patriotischem Eifer zu Königswintcr den Landsturin vom
Sicbengcbirgc und versah mit ihm ans einer Strecke von vier Stun¬
den das rechte Rheinufer entlang den Vorpostendicnst ohne Beihülfe
stehender Truppen. Er starb, hochbetagt, am Typhus, welchen er sich
in seiner steten Sorge um die Kranken und Verwundeten in den fran¬
zösischen Hospitälern zugezogen hatte.

Ferdinand Graf von Waldstcin (1791), Liebling und be¬
ständiger Gesellschafter des Kurfürsten Max Fmnz, rühmlichst bekannt
als Gönner und Freund Beethovens, war nicht nur Kenner der Musik,
sondern auch praktischer Musiker. Von ihm erhielt Beethovens Talent
die ersten Aufmunterungen,die Anweisung vielleicht ein Thema aus
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dem Stegreif zu variiren und auszuführen. Der Graf ließ ihm, mit
seltener Schonung seiner Reizbarkeit, manche Geldunterstütznng zu¬
kommen, die gewöhnlichals eine von dem Kurfürsten ausgehende kleine
Gratifikation betrachtet wurde. Die Anstellung Beethovens als Orga¬
nist in der kurfürstlichenCapelle und seine Sendung nach Wien für
Rechnung des Kurfürsten, war des Grafen Werk. Seine Dankbarkeit
dafür hat Beethoven bezeigt, indem er dem Wohlthäter die große
gewichtige Sonate in änr, oeuvre 53, widmete ').

Franz Wilhelm Frhr. Spiegel zu Diesenberg^) (1792),
geboren l752 zu Canstein in Westphalcn, ältester Bruder des späteren
Erzbischofs von Köln, studirte in Löwen und später in Göttingen die
Rechte, Geschichte und Philosophie bei Pütter, G. B. Böhmcr, Heync
und Schlözer und erhielt eine Anstellung beim Hofrathscvllegium in
Bonn. Hier entschloß er sich zum geistlichen Stande und wurde Dom¬
herr in Münster und Hildesheim. Von einer Reise nach Rom zu¬
rückgekehrt, ward er nach dem Tode seines Vaters dessen Nachfolger
als Lnnddrost von Westphalcn. Besondere Verdienste, welche er sich
hier um die Polizei- und Justizpflcge, sowie nm Verbesserung der Un-
tcrrichtsanstaltcnerwarb, bewirkten, daß Max Franz ihn zum Geh.
Extraconferenzial- Regierungsrath ernannte, ihm das Präsidium der
Hofkammer und die Direktion des Hofbauwesens übertrug. Im Jahre
1786 endlich berief der Kurfürst, um die Vollendung der von seinem
Vorgänger Max Friedrich 1784 gestifteten, aus der früheren Akademie
zu bildenden Universität zu beschleunigen, den ebenso vielseitig gebilde¬
ten, als thätigen und mit einem entschieden organisatorischenTalent
begabten Mann als Präsidenten der Akademie und Vorsitzenden des
Akademieraths.Spiegel rechtfertigte das in ihn gesetzte Vertrauen sei¬
nes Herrn und wußte das ihm obliegende schwierige Werk so emsig
nnd geschickt zu fördern, daß die Einweihung der Universität schon nm
20. November erfolgen konnte. Max Franz ernannte ihn zum Cura-
tor, in welcher Stelle er bis zu der 1797 erfolgten definitiven Aufhe¬
bung der Universität verblieb. Er starb am 6. August 1815.

Karl Frhr. von der Vorst-Lvmbcck, Kommandant der kur¬
fürstlichen Residenzstadt Bonn, einer" ursprünglich flamändischen Fa¬
milie entsprossen,welche später am Rheine reich begütert war. Wenn

1) „Biographische Notizen über Ludwig van Lsettrovsn", von 11r. F. G. We-
gelcr und Ferdinand Ries. Koblenz, 1838. (S. 13 f.).

2) Sein Leben und Wirken schildert ausführlich I)r. C. Barrcntrapp, „Beitrüge
zur Geschichte der KurkölnischcnUniversität Bonn".



dieser Mann hier genannt wird, sv geschieht es nur, um die Helden¬
that eines seiner Vorfahren zu erwähnen. Karl von der Vorst näm¬
lich nahm 1525 bei Pavia den französischen König Franz I. gefangen
und wurde dafür auf dem Schlachtfeldezum Baron von der Vorst-Lom-
beck erhoben st.

Von den zur Zeit der französischen Gewaltherrschaft eingetragenen

Namen sind besonders nennenswert!):
„dliubnn, kreist clu Oept. äs kickn et Nosslls, 1^'fanv. oc»m-

glewentcckrs an onxe cle In kefiubligus Irnnynise."
,AIex. kam st lg kreist cle kliin et Nosslls, 1s 27 Nessicior

an 13."
„k.sisIisn8porK'sr (lonseiller clekrsifs cks kickn etickoseiis."

Er ist der Vater der beiden Abgeordneten, August und Peter Reichtms-

pergcr.
„kiobiroi't' Louspreist äs i'nrronciisseinsnt ele könn le 27

prcckrea.1 an XII." Joh. Jos. Eichhof, geboren 1762 zu Bonn, war
bis zum Jahre 1791 oder 1792 als Mundloch für die Küche des Kur¬
fürsten angestellt. In Folge seines Aufenhaltes zu Paris, wohin er zu
seiner Ausbildung geschickt worden war, der französischen Sprache und
Sitten kundig, wußte er sich nach der Occupation der französischen
Verwaltung so nützlich zu machen, daß er 1795 zum ^g-ent national
oder Oberaufseher der zu Bonn errichteten Bezirksverwaltung der köl¬
nischen Länder, und als dieselbe schon im folgenden Jahr wieder auf¬
gehoben wurde, vorläufig zum ^.g'snt intsrnwciikckrs an ihre Stelle
ernannt wurde. Schließlich ward er sogar Untcrpräfekt von Bonn.
Als 1804 Kaiser Napoleon das linke Rheinufer bereiste und vielfach
Remeduren in der Besetzung dieses wichtigen Postens eintreten ließ, mußte
Eichhof dem befähigten Boosfeld weichen. Als Abfindung erhielt er
die Stellung eines Generaldirektors des Rheinschifffahrts-Oktrvi, mit
dem Range eines Staatsraths und einem Jahrgehalt von 20,000
Francs 2). In dieser Zeit schrieb er: „Topographisch-statistischeDar¬
stellung deS Rheines, mit vorzüglicher Rücksicht auf dessen Schifffahrt."
Köln 1814. 4. Er starb 1827 zu Bonn. Vielfach wird er mit I. P.
Eichhof verwechselt,einem vielseitig gebildeten Manne, welcher 1788
als gräflich Bentheimischer Rath und Landtags-Dcpntirter,zugleich
auch als der erste Direktor der am 1. Dec. 1787 gegründeten bonner

1) Vgl. Rhein. Antiquar, v. Strambcrg, (111,13, S. 73).

2) Hllffer, „Peter Joseph Boosfeld und die Stadt Bonn unter französischer
Herrschast."
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Lesegesellschaftauftritt. Er schrieb 1780 die „Bönuische Litcratnr-
uud Kunst-Zeitung",von welcher 26 Stück erschienen und gab (Bon»
1785) die „Gedichte und prosaische Aufsätze" eines Bonners Namens
F, M, Velten, eines talentvollen Gelehrten und Dichters heraus, welcher
1784 im Alter von 24 Jahren gestorben war. Gleichfalls schrieb er 1783
anonym die noch jetzt gesuchte „Historisch-geographischeBeschreibung
des ErzstiftS Köln, als eine nöthige Beilage zu des Herrn Bnschings
Erdbeschreibung,"

„Looskslä Lonsprstst äs l'nrronäisssinsnt äs Uonn llspnr-
temsnt äs Rbin et Nosslle Is 3. Urair. 13/ Peter Joseph Maria
Boosfeld, der Sohn wohlhabender Eltern, wurde am 23. Febr. 1750
zu Bonn geboren. Schon 1772 zum Advokaten bei der Hofrathskanz¬
lei ernannt, ward er bald nachher Kammerrath, Schöffe und Amts-
vcrwalter bei dein Appellationsgericht zu Bonn, dann Vogt bei dem¬
selben Gericht und Schultheiß in Bnschhoven, Mohrenhoven und Mct-
tekoven. Nebenbei war er als Rathsverwandtcrdes bonncr Magistrats
thätig. Als die französisch-republikanischen Heere die Rheinlande über¬
schwemmten und auch Bonn in Besitz nahmen, wurde Boosfeld, der
wie es scheint, es nicht für ehrenhaft hielt, seine Mitbürger in der
allgemeinen Bedrängniß zu verlassen, gezwungen, als Maire an die
Spitze der neuen Staatsverwaltung, der Municipalität, zu treten.
Da diese aber noch immer zu sehr an den alten Magistrat erinnerte,
wurde sie schon 1796, und auch in den folgenden Jahren wiederholt
aufgelöst; BooSfeld jedoch schied schon bei ihrer ersten Umgestaltung aus
und zog sich ins Privatleben zurück. Diese Ruhe sollte aber nicht
lange dauern, denn schon 1799, als das berüchtigte Aufruhrgcsctz er¬
schien, durch welches die Behörden ermächtigt wurden, in den verdäch¬
tigen Gemeinden Geiseln als Bürgschaft für die Ruhe zu nehmen,
entzog sich Boosfeld, dessen Namen ans der Liste der Geiseln stand,
seiner Verhaftung durch die Flucht, Seines ganzen Vermögens be¬
raubt, begab er sich nach Münster und lebte hier still, bis der Tod
des Kurfürsten Max Franz, welcher 1801 zu Wien erfolgte, ihn von
seinem diesem Fürsten geleisteten Eide entband. Nun kehrte er nach
Bonn zurück und ließ sich bewegen, eine Stelle im Gcmeindcrath in
der Einquartirungs- und der Armee-Commissionanzunehmen. Seine
Fähigkeiten bewirkten, daß man ihn zum Präsidenten des Gcmcin-
deraths erwählte, ein Ehrenposten, der ihm, dem vermögenslosge¬
wordenen Manne, gleichwohl nichts einbrachte. Im Jahr 1804 wurde
Napoleon während seiner Rheinreise auf ihn aufmerksam und ernannte
ihn an Eichhof's Stelle zum Nnterpräfektcn von Bonn, als welcher er
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bald nachher der Kaiscrlrönung in Paris beiwohnen mußte. Als Unter¬
präfett wirkte er segensreich zehn Jahre und begrüßte mit freudigem
Herzen den Tag, der seine Heimath mit dem unvergessenenGesammt-
vaterlande wieder vereinigte ^). Unter der von den Verbündeten Mäch¬
ten zum Schutze der zurückeroberten Länder eingesetzten Regierung wal¬
tete er noch einige Zeit seines Amtes als Kreis-Direktor, bis er auf
sein Ansuchen durch den Generalgouvcrnenrder Länder des Mittel¬
rheins, Justus Grüner, von dieser Stellung entbunden und nnter'm
W.Mai 1814 zum Präsidenten des bonnerKreisgerichts ernannt wurde.
In dem Erlaß, durch welchen er die Kreisbeamtenvon dieser seiner
neuen Stellung in Kenntniß setzte, nahm er, vielleicht durch Anfein¬
dungen bewogen, Veranlassung, sich über seinen nur mit größter
Selbstüberwindung der französischen Regierung geleisteten Eid auszu¬
sprechen wie folgt: „Seit dem Jahre 1776 habe ich als Beamter dem
Lande und den beiden letzten deutschen Fürsten gedient.... Im Jahr
1797 wurde ich all meiner Stellen entsetzt, indem ich den Plan der
eigenmächtigen Umwälzungunsres blos militärisch okknpirten, annoch
nicht abgetretenen, Landes nicht beistimmen wollte .... Kaiser Na¬
poleon berief mich im nemlichen Jahr (1804), ohne mein Bitten, zur
Stelle des hiesigen Unterprefetten. Dem mir von Deutschland gegebe¬
nen französischen Landes-Regenten habe ich meinen Huldignngs-und
Eidcs-Pflichten gemäß gedient; Ich habe von Tag zu Tag mehr em¬
pfunden, daß man, wo Eid und Pflichten gebieten, getreu dem dienen
kann, den zu lieben man keine Ursache hat; Daher, daß man dieses
Verhältniß nicht gehörig in Erwägung nahm, mag es wohl entstanden
sein, daß man so manchen rechtschaffenen Beamten von deutschem Her¬
zen für einen schmcichlenden Anhänger der französischen Thranney an¬
gesehen hat. Ich rechne mit meinen Mitbürgern den Tag unserer Er¬
rettung und Rückkehr unter deutsche Regierung unter die seeligsten
Tage unseres Lebens ..."

Von der preußischen Regierung in seinem Amte bestätigt, ver¬
schied Boosfeld am 28. Mai 1819.

.Ilonn lo 28. iUai 1809, le Magistrat cko surete cko l'arronckt. cko
llaun, Uisvllonioll.« — Bartholomäus Fischenich wurde geboren
zu Bonn am 2. August 1768. Seine Studien vollendete er, mit
Hülfe eines edelmüthigen Grafen in Köln und zeigte sich so befähigt,
daß er, kaum 22 Jahre alt, schon als Schöffe beim hohen Gericht zu
Bonn angestellt ward. Als ihm hier bei der neucrrichteten Univer-

1) Hüffer a. a. O.
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sität eine Professur angeboten wurde, ging er, um sich auf dieselbe
vorzubereiten, 1791 nach Jena, wo er zu Schiller, dessen Haus- und
Tischgenosse er ward, in das innigste Freundschaftsverhältniß trat. Im
Herbst 1792 kehrte er nach Bonn zurück und las hiermit segensreichem
Erfolge über Natur- und Staatsrecht, Auch nach seiner bald nachher
erfolgenden Ernennung zum wirklichen Hof- und Regierungsrath blieb
er als Professor und Docent thätig. Als die französische Revolution
seine Wirksamkeit unterbrach und die Blicke Aller, die das, was man
damals Freiheit nannte, zu predigen sich unterfingen, sich fest auf ihn
richteten, blieb er keinen Augenblick in Zweifel, welche Partei er zu
ergreifen habe, denn seinem, obwohl flüchtigen Landesherrn,unver¬
brüchliche Treue zu bewahren, dünkte ihn die heiligste Pflicht. Verge¬
bens bemühte sich die französische Regierung, der solche Treue unwill¬
kürlich Achtung einflößte, ihn in ihre Dienste zu ziehen. Fischenich
zog vor, sich seine Unabhängigkeit zu bewahren, und lebte den Wissen¬
schaften und seinen Mitbürgern, denen er auf die uneigennützigste Weise
Rath und Trost spendete. Erst als Frankreich nach dem Frieden zn
Luneville die Rheinlands in Besitz nahm, trat er in die Dienste der
französischen Republik, zuerst als UnAmtrat cke 'mrröto, später als llre-
sickent ein tribuual cko I'arromlissonront zu Aachen. Seine Verdienste
wurden von der preußischen Regierung gebührend gewürdigt. Er ward
1817 zum Mitglied der Jmmediat-Justizcommission in Köln ernannt
und bald nachher zum geheimen Oberjustizrath im Justizministerium für
die rheinischen und Gesetzgebungsangelegenheiten. Als Schiller's Gattin
ihn 1821 zu Köln besuchen wollte, fand sie ihn dort nicht mehr; er
war bereits zwei Jahre vorher nach Berlin als geheimer Oberrevisions¬
rath bei dem dortigen rheinischen Revisions- und Kassntionshofever¬
setzt worden. Im Jahre 1825 ward er Mitglied des StaatSraths und
im folgenden Jahr auch Mitglied der zur Revision der Gesetzgebung
niedergesetzten Commission. Er starb zu Berlin am 4. Juni 1831,
ohne daß ihm, der stets mit Sehnsucht der Hcimath gedachte, vergönnt
gewesen wäre, dieselbe wiederzusehen ').

Nachdem das Franzosenjoch abgeschüttelt worden, reihen sich in
dem Schützenbnchc Namen an Namen von Männern, die um die Be
freiung Deutschlands und das Wohl der Stadt Bonn sich verdient ge¬
macht haben. Den Reigen eröffnen die Offiziere einer Abtheilung des
Landsturmes vom Siebengcbirge, welche auf Befehl des die rechtsrhei-

1) Vgl. „Bonner Wochenblatt" Jahrg. 1831 Nr. 47.
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nischc Vorhut befehligenden russischen Generals Jnsefowitsch am 15.

Januar 1814 den Rhein überschritt und zuerst das von der französi¬

schen Besatzung Tags vorher geräumte Bonn besetzte. Es sind: Leo¬

pold Bleibtren , Unterbanner im Landsturm vom Siebengebirge,
mit der Führung des Zuges beauftragt; Karl Joseph Veit, Hanpt-

mann, und Bernhard de Claer, Oberadjntant in demselben

Landsturm.

Nun folgen viele, meist berühmte Namen wie: „Justus Grü¬

ner, kais. russ. Staatsrath und General-Gouverneur, den Januar

1814." Geboren 1777, als Sohn des Vicekanzleidirektors Joh. Chri¬

stian Grüner zu Osnabrück, wurde er 1805 Direktor der Domaiuen-

kammer zu Posen, 1809 Polizei-Präsident zu Berlin, 1812 russischer

Staatsrath. Im Jahr 1814 bekleidete er, so lange die Verbündeten

Mächte die Verwaltung der linksrheinischen Lande gemeinschaftlich

führten, das Amt eines General-Gouverneurs vom Mittelrhein, später,

als dieselbe vom 16. Juni 1314 ab aufhörte, verwaltete er in dersel¬

ben Stellung bis zum 15. Juni 1815 das Grvßherzvgthum Berg, wel¬

chem er auch schon zu Anfang des Jahres 1814 einen Monat lang

vorgestanden hatte. Im Jahr 1815 war er Chef der Polizei in Paris

von Seiten der Verbündeten, dann preußischer Gesandter in der Schweiz.

Er starb am 6. Febr. 1820 in Wiesbaden.

„Tettenborn, kais. russ. General, den >3. Febr. 1814," in

Deutschland besonders als Befreier der Stadt Hamburg bekannt.

„Frhr. von Hallberg, Oberheerbanner des herzoglich-bergischcn

Landsturmes, den 13. Februar 1814."

„P. I. Rehfnes, russ. kais. Generalgonvernementsrath und Kreis-

Direktor von Bonn, den 19. Mai 1814." DaS letztgenannte Amt hatte

er in demselben Monat als Boosfeld's Nachfolger angetreten. Als

die rheinische Friedrich Wilhelms-Nniversität errichtet wurde, ernannte

ihn die Negierung zum Cnrator. Rehfnes ist bekannt als Dichter,

Schriftsteller und Reisender.

„Graf Wittgenstein, (lönLral eu oüok in russisch-kaiserlichen

Diensten, 1814 den 1. Juni."

„General dnrl von Linorrina,' in Russisch Kaiserlichen

Diensten, gestanden in Bonn mit den Truppen im Jahr 1814 —

den 1. Juni. —"

„lüöuernl Nnjor ÜAnntiokt', 1°si' ünin 1814."

„Fürst OalAoruüi, ^.ciiutnnt des Grafen Wittgenstein den

V.2 Juni 1814."

„V. tl o r V i n - IV1 or ^1 ) it ü y, Kön. Preußischer Rittmeister und



Lomnmnllant zu Lonn." Er war der erste Preuße, welcher in Bonn
ein Amt bekleidete.

„Der (ileusrui (Fouvoruonr des Nieder- und Mittel-Rheins,Kgl.
Preuß. Geheimer Staatsrath und Ritter des Rothen Adlerordens und
Eisernen Kreuzes, 8noü. lZonn den 26. Juni 1814."

Nach der Besitznahmedes linken Rheinnfers wurde Sack von den
verbündeten Mächten zum General-Gouverneurdes Niederrheins er¬
nannt und übernahm später, nachdem vom 16. Juni 1814 ab die ge¬
meinschaftliche Verwaltungder linksrheinischenProvinzen aufhörte, als
Gruner's Nachfolger den der preußischenVerwaltung bleibendenTheil
des bisherigen mittelrheinischenGouvernements. Am 23. März 1816
übergab der Oberpräsident Sack st, nachdem inzwischen die Rheinlande
preußisch geworden, seine General-Verwaltung an den Präsidenten von
Reimann und dieser sie im April 1816 an die nunmehr eintretenden
Oberpräsidenten zu Koblenz und Köln. Ans den, den Generalgouver¬
nements zu Aachen und Münster zugelegten Landestheilen gingen die
preußischen Rheinprovinzen, und ans den, bis dahin von den Gonver-
nements-Commissionenzu Aachen, Düsseldorf und Münster verwalteten
Ländern am 22. April 1816 die Regierungsbezirke Düsseldorf und
Eleve hervor.

„Generalmajor von Vnlontini, in preußischen Diensten,
den 18. Oct. 1814."

„Ernst Graf Benst, Berghauptmann, den 18. Okt. 1818."
„Franz Egon Graf von Fürstenberg- Stammheiin , den

5. Aug. 1842."
„Ernst Erbprinz und Albert Prinz von Sachsen-Kobnrg-

Gotha, den 19. Aug. 1838."
„Engelbert Erbprinz, und Anton Prinz von Arcmbcrg,

den 27. Juni 1844."
,,vr. IZnuckri Lpp. Kretin i. p. Lnllr. Lcllon. 15. llunii 1863."
Der Raum gestattet leider nicht, so manchem noch eingetragenen

verdienstvollen Namen hier gerecht zu werden.

1) Zufolge der Verordnungen N. 30. April und 21. Juni 18l5 trolen an die
Stelle der Generalgouverneure die OberpräsidentenSack zu Aachen und v. Mute zu
MUnster.
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Bonn und die Schützengcsellschaft

».) zur Zeit der Fremdherrschaft.

In Bann hatten die französischen Frciheitsidecn keine Begeisterung
erweckt. Wohl gab es auch hier eine Partei, welche in blindem Tau¬
mel um den Freiheitsbaumtanzte; sie bestand indessen nur aus der
Hefe des Volkes, das so leicht durch trügerischen Schimmer verblendet
ist. Die Bürgerschaft hielt sich, mit äußerst wenigen Ausnahmen, scheu
und spröde von aller Theilnahme an dem tollen Gebühren der Volks¬
beglücker zurück, heimlich Verglcichnngen anstellend zwischen dieser re¬
publikanischenFreiheit und jener, welche sie unter dem milden Scepter
der Kurfürsten genossen hatte. Wie bald sehnten sich auch die Ver¬
führten nach den früheren Zuständen zurück! Denn die so prahlerisch
angekündigte Freiheit war nur der Deckmantel einer tyrannischen Will¬
kür, die sich breit und breiter zu machen begann. Der Gottesdienst wurde
frech verhöhnt, alle Spuren der früheren beliebten städtischen Magistrats-
vcrwaltung wurden verwischt, die einträglichsten Aemter durch Fran¬
zosen besetzt, welche sich auf Kosten der Stadt und des Landes bereicherten
und, wie auch die Armee, die berüchtigten Assignaten in Zahlung gaben;
Erpressungen wurden schonungslos ausgeübt und als das Volk endlich
zu murren begann, erschien jenes nichtswürdigcAufruhr- oder Geiselgesetz,
welches die Behörden ermächtigte, in den verdächtigen Gemeinden als
Bürgschaft für die Ruhe Geiseln als Unterpfänder zu nehmen.

Unter diesen traurigen Umstünden schwand nach und nach das An¬
sehen und der Wohlstand, welchen Bonn früher als kurfürstlicheResi¬
denz- und Universitätsstadt,als Hauptsitz der Landesverwaltung,der
Justiz und der Landstände, so wie als Aufenthaltsort der reichsten und
angesehensten rheinischenund wcstphälischen Geschlechter besessen hatte.
Alle diese Institute lösten sich auf, alle diese Familien verließen die
Stadt, theils, weil sie, vom Feinde ans die Proscriptionslistegesetzt,
fliehen mußten, theils, indem sie der französischen Regierung nicht dienen
wollend, fälschlich glaubten, ihre Flucht sei schon an und für sich eine
patriotische That. Leider befanden sich unter ihnen gerade die Männer,
welche durch ihre amtliche Stellung und vermöge ihrer Kenntniß der
französischenSprache und Sitten vorzugsweisezu Vertretern der Bür¬
gerschaft und Vermittlernzwischen ihr und dem Feinde berufen, un¬
endlich viel Gutes hätten wirken können. Ehre darum jenen Männern,
welche, wie Graf Belderbnsch, Boosfeld, Fischenich, Pfingsten, von

Annalen des IM. Vereins. 10
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Schall u. in. a,, sich blutende« Herzens nur deßhalb der Tyrannei)
fügten, weil sie überzeugt waren, auf diesem Wege allein dem bedrängten
Volke mit Rath und That beistehen zu können und den in ihm glim-
menden Funken der Hoffnung auf bessere Tage nicht erlöschen zu lasse»,
In diesem Sinne dienten sie, wie sich der edle Boosfeld ausdrückt,
„getreu dem, den zu lieben man keine Ursache hat," Oft verkannt und
für schmeichelnde Anhänger des Franzoscnthums angesehen, besonders
als der Kaiser Napoleon einzelnen von ihnen und der Stadt selbst
seine persönliche Gunst zuwandte, duldeten sie viel lieber diese Schmach,
als daß sie auch nur einen Augenblickdas ihnen vorschwebende Ziel
außer Augen gelassen hätten.

Rühmliche Verdienste erwarb sich damals auch die Schützengesell'
schaft. Bald galt es sich zu versammeln, um dem Gesetze die nöthige
Achtung zu verschaffen, bald in feierlichem Auszüge zur Verherrlichung
der massenhaft eingeführten französischen Zwangsfestlichkeiten beizutragen;
ruhig und ernst erfüllte sie überall ihre Pflicht, Auch in ihrer Mitte
gab es wohl viele Mißmuthige,welche unkluger Weise meist ihren Un
willen durch ihr Nichterscheinen zu bekunden pflegten; aber dem bele¬
benden Einflüsse des Maires Graf Belderbusch und dein taktvollen
klugen Benehmen ihrer Vorgesetzten Z gelang es stets wieder, die zaghaften
Gemüther umzustimmen nnd den entstehenden Argwohn der französischen
Behörden zu beseitigen. Diese hatten während der Kricgsjahrealle
Korporationen aufgelöst, und auch die Schützengesellschaft wäre diesem
Schicksale nicht entgangen, wenn sie nicht geradezu ihrer Dienste wegen
unentbehrlich gewesen wäre, sei es auch nur deßhalb, um durch ihren
Auszug bei den vielen französischen Zwangsfestlichkeiten der bekannten
Eitelkeit der Sieger schmeicheln zu müssen. Nach der Occnpation scheint
sie sich noch einige Jahre im Genusse ihrer althergebrachten Vorrechte
und Privilegien befunden zu haben; dann aber wurde ihr, wahrschein¬
lich ans dem Grunde, weil sie in dem Volke noch immer zu sehr die
Erinnerung an die alten kurfürstlichen Zeiten erweckte, eine vollständig
neue Organisation unter der Bezeichnung „Veter a n e n-E h r e n w ach e"
verliehen. Es wurden nun nicht mehr Schützen- und Brudermeister,
sondern ein Hauptmann, ein Ober- und Unterlieutcnant,und außerdem
noch acht sogenannte Deputirte als Repräsentanten der Ehrenwache ge¬
wählt, Jährlich schieden die vier ältesten Dcputirten aus, worauf eine

1) Der verdienstvollste derselben, Hauptinann Wilh, Klein wurde i, I, 180b zum

Major ernannt, „eine Ehre, wie sie noch nie einein Mitgliede zu Theil ward," (Aus

dein Schühenbuche.)
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Neuwahl stattfand; die Offiziere hingegen wurden „unter Berücksichti¬
gnag des ihrem Stande geziemenden Aufwandes durch Anschaffung sehr
kostspicliger Unterscheidungszeichen,sowie ihrer in allen Vorfüllen bei
den höheren Gewalten, für die Ehrenwache wichtigen, ja sehr oft nöthi¬
gen Verwendungen und daraus entspringenden Hintansetzung ihres
eigenen Bestens", auf unbestimmte Zeit gewählt.

In dieser neuen Gestaltung konnte es die Gesellschaft nicht ver¬
meiden, zahlreich sich zum Ballotement meldende Franzosen, meist Be¬
amte aus Bonn und der Umgegend, als Mitgliederund zugleich als
Bürgen sür den Geist der Ehrenwache aufzunehmen. Selbstverständ¬
lich war, da die Wahl der Brudermeister uicht mehr gestattet, auch der
jährliche Büß- und Betgang nach dem Kreuzberge unterdrückt wurde,
die Sebastianus-Bruderschaft in ihrer Thätigkeit behindert. „Nur ver¬
stohlener Weise," heißt es in einer 1814 eingereichtenBittschrift um
Wiedereinführung Z der Prozession,konnte zu jener Zeit die gottes¬
dienstlicheHandlung auf dem Kreuzberge vorgenommen werden."

Aus der Zeit der Fremdherrschaft ist noch ein wichtiger Dienst zu
berichten, welchen die Schützen ihrer Vaterstadt leisteten. Im Jahre
1804 besuchte Kaiser Napoleon und seine Gemahlin die Rheinlande
und berührte auch Bonn. An die Stadt trat die Aufgabe heran, das
Oberhaupt des Landes gebührend zu empfangen, umsomehr,als man
von diesem Besuche das Beste für die ziemlich trostlose Lage der Stadt
hoffte. Man wußte, daß der Kaiser nicht unempfänglich für den ihm,
zumal in den eroberten Provinzen gespendetenWeihrauch war; aber
was konnte mau dem mächtigen Manne bieten? Die Stadt war verö¬
det, Armuth, Elend und eine trübe Stimmung herrschten allerorts; es
stand zu befürchten, daß der Kaiser durch menschenleere Straßen seinen
Einzug halten und den schlimmsteilEindruck von Bonn mitnehmen
würde. In dieser Verlegenheit richteten sich die Augen des Maires
aus die städtische Schützengesellschaft, indem er erwog, daß, wenn diese

1) Auf ei» unterem 12. März 1814 von Seiten der Schützengcsellschaft an die

städtische Behörde gerichtetes Gesuch um Wiederaufnahme dieses Bittganges, wurde ihr

schon am 19. März vom Oberbürgermeister die amtliche Anzeige zu Theil, daß der

Generalgouvcrneur die Wallfahrten und die ehedem mit ihnen verbundene» kirchlichen

Ceremonien im Gouvernement wieder erlaubt habe. Der Schluß des Schreibens lautet i

„Indem ich Sie davon in Kenntniß setze, ersuche ich Sie, den Pilgern den nöthi¬

gen Schutz angedeihcn zu lassen, jedoch dahin zu sehen, daß Ruhe und Ordnung unter

ihnen herrsche, damit ehrwürdige Gebräuche nicht zu ungeeigneten Nebenabsichten miß¬

braucht werden." (Aus dem Schützenbuche.)



zum festlichen Aufzuge beim Empfange des Kaisers zu veranlassenwäre,
er darin nicht nur die Vertreter der ihn bewillkommnenden Bürgerschaft
erblicken würde, sondern es dürfte auch wieder durch das Paradiren
dieses so beliebten Corps eine beträchtlichedie Straßen füllende Men
schenmenge herbeigezogenwerden. Dazu gesellte sich der wichtige Um¬
stand, daß die gut uniformirten und stramm geschulten Bürgerschützen
allein dem Kaiser und seiner Gemahlin, als den Gästen der Stadt,
auch im Namen derselben eine Ehrenwache zu stellen und die Honneurs
in militärischer Form zu erzeigen im Stande waren. Die dem Schn
tzenvorstande geäußerten Wünsche, welche derPräfekt und Unterpräfekt un¬
terstützten, waren den Schützen, weil es sich ausschließlich um die Ehre
und das Wohl der Stadt handelte, ein Befehl. Es wurde beschlossen,
daß sie auf der Grenze des diesseitigen und des Rver - Departements
zwischen Bonn und Herscl, ein Zeltlager beziehen, die kaiserlichen Gäste
empfangen und zur Stadt geleiten sollten. Am 16. September rückten
sie zum ersten Mal nach diesem Lager ab, wo auch die Spitzen der
Behörden sich versammelten, um der Kaiserin Josephine, die ihrem Ge¬
mahl vorausreistc, und am 17. wiederum,dem Kaiser das Geleitc
zur Stadt zu geben. Es ist bekannt, mit welcher Aufopferung sich die
braven Männer ihrem anstrengenden, mehrere Tage und Nächte in An¬
spruch nehmenden Dienste widmeten; nicht minder auch, daß der Kaiser
und seine Gemahlin in hohem Grade befriedigt von Bonn schieden und
der Stadt und Umgebung mehrfach Beweise ihrer Gunst zu Theil wer¬
den ließen.

Ueberhanpt war Napoleon in den ersten Jahren seiner Regierung
eifrig bestrebt, die Spuren der Schreckensherrschaftmöglichst zu verwi
sehen und wenn es ihm in dieser Zeit nicht gelang, sich die Liebe seiner
neuen Unterthanen zu erwerben, so trat doch auch keine persönliche
Abneigung gegen ihn zu Tage. Umsomchr aber ergoß diese sich über
die kaiserliche Regierung, welche immer despotischer auftrat und ihre
Verfügungen — es sei hier nur an das berüchtigte Conscriptionsgcsetz
erinnert — mit einer solchen Härte vollziehen ließ, daß selbst diesem
gen, welche früher für den Anschluß an Frankreich geschwärmt, sich
nach Befreiung von dem unerträglichen Joche sehnten. Zudem beging
sie die Thorheit, in den ehemals geistlichen Staaten, wo jeder Sinn
für das Gcsammtvaterlanderloschen war, wo man sich nur kölnisch
oder trierisch fühlte, jeden, der mit ihren Maßnahmen unzufrieden war,
als einen deutschen Patrioten zu verfolgen, und bewirkte durch dieses
unkluge Gebahren nur, daß das deutsche Gefühl im rheinischen Volke
sich lebhaft zu regen und zu erstarken begann. Die verblendete französische
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Regierung selbst drückte die rheinischen Kurswerten erst recht fest Deutsch¬
land in die Hand.

b) zur Zeit der Befreiung.

Mit lebhaftester Spannung verfolgte man in den schwergeprüften
Rheinlanden die Riesenkämpfeder Jahre 1812 und 1813, und als die
Kunde von der Schlacht bei Leipzig erscholl, war das Verlangen, mit
Deutschland vereinigt zu sein, allgemein. In Bonn, welches nach jener
Völkerschlacht noch ein Vierteljahr lang französische Besatzung behielt,
wogte und gährte es mächtig; Freude über den entscheidenden Sieg,
Groll über den zähen nicht weichen wollenden Feind und eine rasch
zunehmende Vertheuerungder Lebensrnittel bewirkten eine Stimmung,
die täglich in Excesse auszuarten drohte. Deßhalb wurde die Bürger¬
wache und die in dieser eine besondere Abtheilung bildende Veteranen-
Ehrenwache (Schützengescllschaft)aufgeboten, den Sicherheitsdienst zu
übernehmen. Dieser betraf den Vollzug der Gesetze über den Schutz
der Personen und des Eigenthums, über den Empfang der öffentlichen
Gelder und die freie Circulativn der Lebensmittel, ferner die Zerstreu¬
ung von Volksaufläufen,Arretirung der Schuldigen und Beaufsichti¬
gung verdächtiger oder übelgesinnter Leute. Eine vom Maire am 14.
November für die Schützen aufgestellte Wachtvcrordnnnggebot der
Wache, die mit zahllosen französischen Kranken und Blessirtcn ankom¬
menden Karren bis auf nähere Verfügung der Mairie nicht abladen
zu lassen st.

Am 14. Januar wurde Bonn endlich von den Franzosen geräumt.
Die Schützen feierten in ihren Annalen dieses frohe Ereigniß mit fol¬
genden, aus tiefstem Herzen niedergeschriebenen Worten:

„Freitag am 14. Jänner 1814 sind die Franzosen in aller Stille
am frühen Morgen von hier abgezogen, ohne auch nur die geringste
Gewaltthätigkeit, weder an Bürger noch Bauern, ausgeübt zu haben,
nachdem sie neunzehn Jahre, drei Monate und sechs Tage unsere Gäste
gewesen, die es endlich für gut gefunden, uns unserm Schicksal zu
überlassen. Gott sei Lob und Dank!"

1) Es hatte sich unter den Karrenführern die Unsitte cingeschlichcn, die von ihnen

transportirten Kranken» welche zum großen Theil in den umliegenden Ortschaften ver¬

pflegt werden sollten, sofort nach ihrer Ankunft in der Stadt, ohne Anmeldung zu

machen, meist auf der Straße abzusetzen, ein Verfahren, welches der Stadt bedeutende

Unkosten verursachte.
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„Da nun leicht vorauszusehen Ware," heißt es dort weiter, „daß
diesem Ereiguiße mehrere andere folgen mußten, so fanden der Herr
Maire für gut, bei Herrn Schützenbrudcr Zündorf ein großes Zimmer
für die Herrn aetivcn Schützen zu einer Wachtstube einrichten zu lassen,
nin im Nothfalle eine Sichcrheitswache für Personen und bürgerliches
Eigenthum der Stadt darzustellen mit der Beschränkungjedoch, daß
niemand die Aktiven zu kommandiren habe, als er (Herr Maire) und
dieselben nicht anders, als an seiner Seite, ausmarschiren sollen. Die-
semnach kommandirte Herr Hauptmann Marder täglich zehn Mann
zur Wache, bis am 16. das ganze Schützenkorps mit ober und unter
Gewehr aufgebotenwurde, um die Bürgerwache, die zu 60 Mann
gegen den, in dem Douanen-Burcanim Plündern begriffenen Pöbel
ausgerückt war, starke Hand zu leisten, worauf der Aufkauf dann auch
bald zerstreut und die Ruhe wieder hergestellt wurde."

Den ersten Einzug der Befreier schildert das Schützenbuch knrz
und bündig wie folgt: „Einmarsch der Kosaken.

Sonntag am 16. Jäner 1814 rückten gegen 9 Uhr zween Züge
Kosaken vorm Rathhause' auf, und wurden unter unaufhörlichemVi-
vatrufen bewillkommt".

Am 30. Januar hielt der Generalgouverneur des Mittelrhcins,
Justus G run er, seiueu Einzug in Bonn und nahm eine ihm zu Ehre»
auf Wunsch des Mayers '), Grafen Belderbusch, von den Schützen
veranstaltete Parade ab. Als der Gouverneur Abends durch die festlich
beleuchtetenStraßen fuhr, empfing ihn ein allgemeines Jauchzen und
Vivatrufen; die herrschende Stimmung läßt sich Wohl passend durch
jene Inschrift wiedergeben, welche auf einem am Hause des Beigeord¬
neten Nettekoven angebrachtenprächtigen Transparent mit folgenden
Worten zu lesen war:

DorArtö nuno laorzuuas, post tot ckisoriiuina roruiu.
Dancksin llklLDUL ackest. Usckeunt saturnia Uczg'na.
lo triumchm Divitas omnis, ckubiiunsgue Divis

tllura deniguis.
Am 6. April traf die Nachricht von der Einnahme der Stadt

Paris ein und wurde mit ungeheuerm Jubel, mit Glockengeläuteund
Kanonendonner begrüßt.

Am 11. April ließ die Stadt, als vorläufiges Friedensfcst, ein

1) Eine Verdeutschungdes srcmzösischcn »Nurrs,- wie sie neuerdings auch in El¬
saß-Lothringen üblich ward.
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solennes Hochamt in der Münsterkirchc abhalten, wozu auch die Schn-
kengesellschaft eine Einladung empfing. Letztere beschreibt die im Laufe
dieses Tages stattgefnndcncn Festlichkeiten wie folgt:

„Unter dem Läuten aller Glocken der Stadt Bonn, welches mit
dem Abdonnern der Böller und dem anhaltenden Geknalle der kleinen
Gewehre aus Häufern und Fenstern in allen Straßen des Nachts um
zwo Uhr schon angefangen und den Tag mit der folgenden Nacht un¬
aufhörlich unterhalten worden, stellte Herr Hauptmann Marder um
g Uhr die Herren Schützen in ganzer Parade auf, kommandirte eine
Salve aus den gezogenen Büchsen, wornach er das Korps vor der
Wohnung des Stadtcommandanten Herrn clo Olaer anführte, eine Salve
machen, von da nach der Wohnung des Kreisdirektors Herrn Uoostelä
abmarschiren und abfeuern ließe. Nach diesem wurden am Hofe des
OberbürgermeistersGrafen von Loläorbusoli,sowie am Hofe des Herrn
von lVoiobs, wo der Commandant der preußischen Truppen einqnartirt
ist, die Frendensalvengemacht, die wohl nie schöner gemacht werden
können, und diescmnach am Josephsthor aus-, am Rhcinthor ein- und
am Stadthause wieder aufmarschirt."

„Gegen l0 Uhr begann unter dem Vortritte der Stadtschulen,
der Männer-Sodalität, einer Abtheilung preußischer Lanzenträger, mit
bloßen Säbeln in den Händen, dann eine Abtheilung der Herren
Schützen vor den öffentlichen Autoritäten, sowie die andere Hälfte als
Schluß hinter denselben, die Prozessionmit ihren gehörigen Fah¬
nen nach der Münsterkirche, um Gott dem Geber alles Guten für
die so lang entbehrte Herbeiführungdes Friedens durch eine feierliche
Dankmcsse mit No Oonm lauäaiuus ein Dankopfer zu bringen; wozwi-
schcn die Schützengcsellschaft vor der Kirche ans ihren Büchsen die herr¬
lichsten Salven zum Lobe des Allmächtigen geopfert hat. Nach gem¬
engtem Gottesdienst gienge die Prozession über den Münsterplatz, Dreieck,
Stcrnstraß und Markt nach dem Rathhause in schönster Ordnung
zurück. Um diesem Tage noch mehr Herrlichkeit zu geben, wurde be¬
schlossen, heute Nachmittag in größter Parade in den Graben zum Vo¬
gelschießen auszurücken, welches dann auch mit Fahne, Ehrcnschildcn,
türkischer und Feldmusik geschehen, und da wegen zu spätem Anfang
nur drei Preise abgeschossen worden, so wurde bei eintretendem Abend
der Rückmarsch in die bereits beleuchtete Stadt angetreten, um Aug
und Herz und Ohr sich ergötzen zu lassen, an den Freuden, die die
Wiederkehrdes die Welt beglückenden Friedens mit sich bringen muß,
die der infame lange, alles verderbende pestilenzischefranzösische Krieg
aus unseren Gegenden so fern und lange verscheucht gehabt."
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„Gottes Barmherzigkeit, Gnade und Segen komme mit dem Frie¬

den über uns, und wohne in unserer Mitte. .-VlUlusir! ÜUelusic!

/Vllcüusir! ^nnzn.
(Zattl. Narclor. Loünuü. Milcl. Oontsollmann.

Nartiir Leiimitx. UoUer."

Am 19. Mai wohnte das Schützcnkorps zufolge Einladung des

Oberbürgermeisters auf dem Rathhausc der Einsetzung des neu ernann¬

ten Kreisdirektors, Gouvernemcntsrath Rehfues bei. Unzählige Mal

zog es in den folgenden Monaten in Parade auf oder stellte Ehren¬

wachen bei Gelegenheit der Anwesenheit fürstlicher und sonstiger Per

sonen, so u. a. zu Ehren zweier preußischer Prinzen und des Staats¬

kanzlers Fürsten Hardenberg (28. Juni), und des russischen Kaisers

Alexander (7. Juli).

Die vielen Ehrenbezeigungen, welche in dieser bewegten Zeit den

Schützen ihres rühmlichen und aufopfernden Benehmens wegen von

allen Seiten zu Theil wurden, trugen nicht wenig dazu bei, den Glanz

und die Anzahl des Corps zu.vermehren. Als im Jahr 1815 das

Gouvernement durch Beschluß vom 15. Januar die Bürger-Miliz ein¬

führte, zu welcher Bonn sechs Compagnien stellte, meldete sich eine

ungewöhnlich große Zahl Dienstpflichtiger zur Aufnahme in die Schn-

tzengesellschaft, welche eine besondere Miliz-Compagnie zu bilden be¬

stimmt war. Damals erreichte sie fast die Stärke von hundert Mann.

Am 20. April zog die Schützen-Compagnie in Uniform vor dem

Stadthause ans, um der feierlichen Bekanntmachung des königlichen Be¬

sitznahme-Patents beizuwohnen.

Der Tag der Huldigung zu Aachen (15. Mai) wurde, wie überall,

so auch zu Bonn überaus festlich begangen. Zu dem bei dieser Ge¬

legenheit von den Schützen veranstalteten Vogelschießen stellte die Stadt

fünf Preise; der Hauptpreis war ein werthvoller silberner Becher, aus¬

schließlich für die Schützen-Compagnie bestimmt als Anerkennung ihrer

aufopfernden Dienste in den Tagen der Noth.

Die Bruderschaft Unserer Lieben Frauen in

St. Gangolph.

Wie schon der Name besagt, trat diese Bruderschaft in der Gan-

golphskirchc zu ihrem Gottesdienste zusammen, wo sie einen der h.

1) Jede Compagnie, eingetheilt in fünf Corporalschaftcn zu je 16 Mann, wurde

von einem Feldwebel und ö Unteroffizieren befehligt, welche die Compagnie selbst wtihltc.
Chef des Bataillons Bonn war der Kreisdirektor.
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Maria geweihten privilcgirtcn Altar besaß. Sie wird zuerst in der

oben erwähnten Rechnungsablagc vom Jahr 1499 genannt:

„Item thyss Peltzer hait behalt hie giltJairs 1 put kertzen vp den

luchtcr da die drij kertzen dp staint VP vnser lieuer franwen altair

fac... 1 Pnt kertzen".

„Item Johan Nan Zulpg gegeven zo der broderschaff vnser liener

franwen zo sent gangolsf I mr".Item Philips van sent pauwes ind syn hnhsfrauw hant gegenen
zu der broderschafft. . . ij".

Zur Zeit der Quatertemper ließ die Bruderschaft jährlich vier

h. Messen lesen: „Item zom yrstcn des Sondachs na der quatertem¬

per hnn wir vnser liener franwen broderschaff geHalden ind hau chn

mhss laisscn lesen dar vur geg.iiij /Z dem offerman j ind dem Pastoir

drij haluc wyns vur die commendacien zo lesen die qrt galt xvj hall

fac. zo samen jx/?", und so die drei folgenden.

Die Bruderschaft zum heiligen Franciscns. (tont'r ntor-

uitns s. lprnuoisoi Kornpliivi.

Außer dem Tage der Errichtung (22. Mai 1599) liegen keine

Nachrichten über sie vor.

Die Frvhnleichnamsbruderschaft oder die Bruderschaft

zum Allcrheiligsten Altarssakramcnt. Oontratornitns

(lorgoris Olrri^ti vel von or n l> i lis Lnoranronti bin-

ellnristino.

Ihre Stiftung erfolgte am 13. Februar 1914 in der ehemaligen

Pfarrkirche zum h. Remigius, durch den Kurfürsten Ferdinand von Köln,

Herzog in Bayern. Sie war verpflichtet, jeden Donnerstag eine feier¬

liche Singmesse zu halten und am Frohnleichnamstage eine sacramcn-

talische Prozession zu veranstalten >). Sie feierte 1714 ihr hundert¬

jähriges Jubiläum.

Die Mariä Empfängnis)- oder Sternenkrvn-Brnderschaft.

Sie wurde am 18. Juni 1943 errichtet. Ueber ihr Wesen und

Wirken fehlen die Nachrichten.

1) Nach einer handschriftlichen Mittheilung aus dem 17. Jahrh, von Burman.



Die Erzbrnderschaft Maria Seelen-Hülff. ^.roliioonknn-
toruitas Knuotnö Nariaa Kuüli'NAÜ ').

Dir Einführung einrr Bruderschaft dieses Namens nach Art der
Erzbrnderschaft äa snürnKnis inartuarnm zu Rom, wurde am 26, Nov,
1648, auf Anstehen des Paters Benediktus, Provinziell der Kapuziner
rheinischerProvinz, von fünf Kanonichen des bvnner Stifts beschlossen
und gleich in Rom angemeldet. Die Bestätigung von Seiten ihres
Protektors, des Kurfürsten Ferdinand von Köln, erfolgte am 10. Aug.
1649, die des Papstes am 10. Okt. desselben Jahres.

Am 7. Dez. 1648 fand in der Pfarrkirche zum h. Martins,

1) Theils nach den im Archiv des bonner Münsters aufbewahrten Papieren
dieser Bruderschaft, theils nach der ,,.4nri ?o6iiiu. Das ist, Ein Kunst/ leicht »nd
ohne Sllnd reich und seelig zu werden, Erfunden In dem Ein Tausent Sieben Hun-
dcrsten Gülden Jahr, oder Jubilaoo. Allen Einverleibten der Ertz-Brudcrschasft iVIarins
Scelcn-Hülff, als Sie das öd. Jahr ihrer Einsetzung somxlisrtv, glücklich crösfenet
und vorgestclt. Welchen Beygefügt alle 8tututu, RsZntsn, u. f. w. Gedruckt zu Bonn
iiu Jahr 17vl). Bey Ilsnrioo Ritmanno ckuussnio Hoff-Buchtrucker". S. S, 112,
Die ^uri Zloelinu ist wohl die Fortsetzung eines Büchleins, welches der erste Bruder-
schaftspräfekt Joseph Negri veröffentlichte unter dem Titel: -8ointiIIu xurAntorii,
ctas ist. sin 1/unoüsn 6ss ?sAlsurs, null ünrt?.s IVsiss ocksr HaolrriotitunA ckor
im ckulrr 1649. un^skunxsnsr Lrucksrseüatckt Nariue 6s 8ut1ra^io in 6sr ?lsrr-
Ivirvtren 3unot Nartini 6sr Oünrkürstlislrsn Oöllnisolisn Hesi6snt^-8ta6t Louu.

6e6ruvlit ^u LAIsn 6ez-1Vi1!i, irrisssenr 1640. in 12rno pp, 84". sVgl. Ilnrtr-
Iisim IZibliotlr. Lotsn, S. 212). Die Jahrzahl 1640 ist offenbar verdruckt, sollte
vielleicht heißen 1680.

2) st/ H. 13 u. 14 der Annalen: „Die alte St. Martinskirchc in Bonn und
ihre Zerstörung." Von Hermann Hüsfer. Sie war ein oben durch eine Kuppel ge¬
deckter Rundbau und eines der merkwürdigsten Gebäude am Niederrhein, Die wenigen
im Archiv des bonner Münsters enthaltenen Nachrichten über diese Kirche, dürsten
vielleicht noch nachträglich willkommen fein, Sie lauten: »O. H,so^ri) oxus inospit
ltiotain tZselssiuin vsrsns Losinstsriuin sx tnnlluinontis u6 ixsnrn usezus teetmu
sotickissirns rsstuuruns st kstioissiins oonatu in nonam czuasi sommutuns ivtus
stiuin in supsriors parts Lsetssias lornasis ssio) vstustatsin rsnouuvit, st
Heslssiunr tatam 6suI6un6o, st sxoi'nunäo, in optimurn tormuin recknxit« sJ.
1649). — Errichtung der Bruderschaft in dem der Cafsiuskirchc -xroxims aäiassuts
I'uvostriali F. blurtini tsrnpto iuxtu ontieznnnr raocknm st korrnuin llomaunm
rotunäs cum suis ootninnis, st änptioi lornivs asckiüouto, intsrius tribus, uoo
non snpsrins ucktneo äuodres ^.Iturivns vsns ornuto» .... —»Lonkraternitutsm
Itonims in tiisstssiu t/arootriati 8. Nurtini lonts tZuxtismuti 8. 8. Lassii st
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welche der Bruderschaftvon Seiten des Kurfürsten als Oratorium i)
angewiesen wurde, der erste feierliche Gottesdienst in der bei der rönn
scheu Bruderschaft üblichen Weise Statt, indem sieben Priester nach
einander die h, Messe lasen, was eine Zeit von sechs Stunden in An
spruch nahm, „Die ganze Kirche war mit schwarzen Tüchern behängen,
gemalte Todtenköpfc überall, die vier Altäre von oben bis unten
schwarz überzogen, Todtcnbilder hatte man angebracht, in der ganzen
Kirche waren nur Embleme der Trauer sichtbar, und hatten ohne Zweifel
Viele bei ihrem Begräbniß der Todtenbahre entbehrt, so war hier eine
für Alle errichtet" 2), Diese Hauptfeierlichkeitwiederholte sich am ersten
Montag eines jeden Monats, zu Gunsten der im Fcgfeuer leidenden
armen Seelen; außerdem wurde täglich an einem privilegirten Altar
die h, Messe gefeiert. In der ersten Zeit ihres Bestehens fand die
Bruderschaft wegen der hier zu Lande bisher nicht üblichen Art des
Gottesdienstes und ihres sehr auffälligen Habits halber, sowohl bei
Hofe, als auch bei einem Theile der Geistlichkeit manche Gegner) nicht

ttlorsutii» , . , . fJ. 1649). — sin) »Ülsslssiu 8. Nartini xer moänm Oratorii

tanguain blsmlzro und Nat-rs xotius soolssias nostrus 8. 8, Lassü Klorsntii

stLooiorum, utxots in enius si^num anuus pro 8si'suiss, ?rii>oipis vsnsplaoito

in ckiota Lsolssia Jnniversuriunr oslstzrari vietsinns« , . , . (I, 1649), — »^twiuin-

und »8uMsstns sivs J.ur1>o 8, Nartini», — In der Synode des Burgdckanatcs v,

10, März 1653 erfolgte ein scharfer Angriff auf einige Gebräuche der Bruderschaft

und es wurden folgende Beschlüsse gefaßt' »Kon lissrs suxra tontsnr IZagztisinalsnr

oriAsrs Lastruni Doloris-, »8npsrior paus tsinxli Darootrialis 8, blartini p>sr

mockum Orutorii Oonkratsrnitati assiAnata st sonosssa, sst,» »Inctsosus ssss

loso sastri ctoloris, antsüao in Noolssia. srgsti od anAnstiarn looi st soäuliuin

urnnsrnni, non arnpüius sinAi, st sins loso rnsnsuin oruutuin puerato luAuvin

suxsr ipoo tonts in saüsm Dlsslssia, sxistsnts poni.«

1) Die Stifter, heißt es im Bruderbuch, konnten sich Anfangs über die Wahl

des Oratoriums durchaus nicht einigen. Man schwankte zwischen der Krypta, dein Cle¬

mens- und Barbara-Chor und der Teufel schürte eifrig die Zwietracht, als einer der

Herren die Vermittelung der Jungfrau Maria vorschlägt. Alle begeben sich zum Gebet

nach dem Kreuzbergs und siehe! nach der Rückkehr fällt sofort die Wahl auf die Mar¬
tinskirche,

2) Ein Jahr später werden fünf Altäre, zwei im oberen, drei im unteren Theile,

genannt. Oben befand sich der privilegirte Altar, geweiht am 8, März 168V, unter

dem Titel der h, Jungfrau, des h, Joseph und des h, Gregorius, sowie ein kleiner

Altar, welcher am 26, Juli 1654 vom Susfragan Paul Georg Stravius zu Ehren

des h. Michael, aller Engel, des h, Laurcntius und der h. Christum geweiht wurde.

Der Hochaltar nebst dem Tabernakel befand sich im unteren Theile,

3) Aus dem Bruderbuch.
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mivdcr wurde es ihr zum Vorwurfe gemacht, daß sie bei der zweiten
Mouatsfeier(1649) deu Kurfürstenveranlaßt hatte, ihr in der höchst
baufälligenund den Einsturz drohendenMartinSkirchc beizuwohnen
und auf solche Weise sein Leben zu gefährden. Dieser Tadel ward Ver¬
anlassung, die Kirche einer sofortigen gründlichen Reparatur >) zu unter¬
werfen, Inzwischen vermehrte sich die Bruderschaft sehr rasch und dehnte
sich bald über sämmtlichegeistliche Staaten und Bisthümer aus; die
wunderbare, gleich im Anfange ihrer Errichtung sich ereignendeThat¬
sache der Lebeusrettung einer jungen Schwester ^) mag hierzu nicht wenig
beigetragen haben.

Wenige Jahre nach dem vorletzten Bombardement(1689) der
Stadt Bonn, war die ehrwürdige Martinskirche abermals so baufällig,
daß die Bruderschaft sich genöthigt sah, sw gänzlich zu räumen. Als

1) Zur äußeren Instandhaltung derselben waren von alten Zeiten her die ihr

cingcpfarrtcn Gemeinden Kcssenich und Poppelsdorf, erstere mit letztere mit '/z der

Kosten verpflichtet, nach dahin lautenden schriftlichen Verträgen aus den Jahren 14SK

und 1486, Als im I. 1641 die Kirche abermals reparirt werden sollte, konnte der

Einwand der Kesseuichcr, daß sie nunmehr eine besondere Pfarrkirche besaßen, sie nicht

von ihrer Verpflichtung zur Reparatur der Martinskirche befreien, wie die A ot, Eapit,

des bonncr Cassiusstifts mittheilen. An derselben Stelle (Prot, v. 27. Aug. 1641)

heißt es sodann weiter: , , , , »bnnr stiam (llasosnillirsnses) srrbsictium sx rsmis-

sions clceirnarurn ack ckiotara restaurabionsm a Iwis b!k^lg,i>ilzr>s tanguam

vum bauriliis suia ack tZoolssiam 8, Martini x s r tinsn tidus

xstiissant« ste. Sollte in dieser Stelle nicht die Erklärung des Titels »pastor ld-

mittag,-, wie ihn die Pfarrer jener Kirche führten, zu finden sein?

2) Der im Brudcrbuch erzählte Fall ist folgender: „Im I, 1656 trug sich hier

ei» merkwürdiges Ereigniß zu, indem die Jungfrau Katharina Hcnsclers gen, Murcns,

Schwester der Bruderschaft, welcher ihr Stiefvater körperliche Züchtigung angedroht

hatte, sich, um dieser Bestrafung zu entgehen, voller Schrecken und rathlos, in aller

Eile noch den Schutz der gebenedeiten Jungfrau sud titnlo suöraAii anrufend, aus

dem Fenster ihres in erschreckender Höhe gelegenen Schlafzimmers auf die gepflasterte

Straße stürzte. Man hob die anscheinend Entseelte aus und trug sie in's elterliche Haus

in der festen Meinung zurück, daß sie alle Glieder gebrochen habe. Während die herbei¬

gerufenen Chirurgen noch ihr Lager umstehen, erhält die für todt Geglaubte Plötzlich

das Bewußtsein zurück und siehe da! Es stellte sich heraus, daß sie völlig gesund und

unversehrt war und sich nur für den Augenblick in Folge des Schreckens ein wenig

schwach fühlte. Die Rettung in diesem entsetzlichen Falle, oder die so plötzliche Wieder¬

erlangung der Gesundheit muß, da sie keineswegs den Kräften der Natur zugeschrieben

werden konnte oder kann, einzig und allein der h, Jungfrau auf Fürbitte der im Fcg-

fcuer schmachtenden Seelen angerechnet werden. Auch die gerettete Jungfrau dachte

so und gab als Zeichen der Dankbarkeit, im Namen der Jungfrau Maria suttra^ii,

ihrer Bruderschaft ein Geschenk von 166 rx,"
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Oratorium wurde ihr uumnehr der ehemalige Peters-Chor im West-
theile der Müusterkirche angewiesen. Den Vorstand bildeten folgonde
Personen: Ein Protektor (der jedesmalige Kurfürst), ein Präfett, zwei
Assistenten, ein Schatzmeister, zwei Consnltvren in allen auf den Gottes¬
dienst bezüglichen Dingen, welche der Orden der Kapuziner stellte, zwei
Provisoren, ein Shndik, ein Siegler, ein Sekretair und ein Prokurator.

Die Oberaufsicht über alle Geschäfte und über die inneren An¬
gelegenheiten führte der Präfekt unter Zuziehung der beiden Assisten¬
ten, Die Wahl des ersteren erfolgte auf Anordnung eines kurfürst¬
lichen Kommissars im Oratorium durch Stimmzettel, Wähler waren
die beiden Assistentenund eine gleiche Anzahl geistlicher und weltlicher
Mitglieder, Der neue Präfekt wurde vor dem Kreuzaltar mit dem
Habit der Bruderschaft bekleidet und hierauf zum Oratorium geführt,
wo er den ihm gebührenden Sitz einnahm, womit die Feierlichkeitge¬
schlossen war.

Die Präfekten wurden stets aus den bonner Stiftsherrn gewählt.
Es kommen vor:

Joseph Negri, ein Italiener, als erster Präfekt, Hhppolit
Franciotti si, ebenfalls italienischen Ursprungs, Kanonich im Cassius-
stift zu Bonn, Sicglcr der dortigen Probstei und Probst des Andreas¬
stiftes zu Werden (1619—1672, 19. Mai). Fabius Latomus, bis
zum Jahre 1701. Verchtvld Lapp, Offizial der bonner Probstei,

1) Ein Zeitgenosse, vielleicht ein Bruder Hyppolit's, Augustinus Franciotti aus

Lucca, war Erzbischof von Trapezunt und päpstlicher Nuncius am Rheine (1666—1670),

Im I, 1668 ging er als Gesandter des Papstes Clemens IX. zum Fricdenscongreß

nach Aachen und starb daselbst am 30, Jan, 1670, lieber seine hier entfaltete Thätig¬

keit und den Ort seines Begräbnisses berichten die »Historien rsrurn notndiliornm,

gnne ex anno 1661 in nnnnrn 1672 nooiclsrs öto, xsr Dsnrionrn Lrovvor, llnli-

aoensem, 8, w, D,, dotvn, ^Avipp,, 8nrnxt, I, X, Xinoüii. 1672-, S, 334: , , .

»oonssvravit anno siusclsrn (i, s. pnois) initns, 23, 8spt, Dsixarns virßstni cto

paoe, in psre.nns, rsi kolioitsr Asstns, Xiznis^rnni rnonnrnontn, Doolssiain He-

vollsotinnrum VirAinnin, tsrtias, 8, Drnnoisoi rsAnlae, per DeonöX, rsstitutus:

oonstitnitizus nnnuns oslsdrnndns.tsstivitnti ixsuin lirmatas nuois, die ssonnclü

illasi, Nortuns idiäorn pientissirns in Domino, triossirna, Innunrii 1670, nzznct

Natrss 8oo, Nonorikioentissimo nxxositus in orz?xtn Lloinitum cts Ambstenrath

sudsaeello, per ipsos in 8. dassplii üonorsin srsoto .... Nrnsviernt Imno in

orzrptaw, sinsclsin oonclitor ants non omnino sssezni annnin, nitimns 8tirpis no

nominis L.rnotctns rVolüstnnKns, Lomss nv Huhn, Gleen ck Ambstenrath sto.

äaesnri, ad Imxsrii, «d Xnlns oonsiliis: oui oontrnotn, in ssrooxlrnAnm ndisotn
msi^nia-.
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bis 1709, Joh. Heinr. Jos. Hovvn von 1710 bis 1734. Hein¬

rich Mcstorf kommt 1749 vor. Joh. Lcinrcnz Stambergh
bis 1766.

DerHabit der Bruderschaft bestand aus einem weißleinenen

Kleide, welches mit einem Leibbande gegürtet wurde. Das weiße

Kleid bedeutete die Unschuld und Reinheit des Lebens; der Gürtel

brachte den Spruch des Apostels Paulus an die Hebräer in Erinne

rnng; Nöinöntotö vinotornm, tangnam siinnl vinoti. Die Schultern

bedeckte ein schwarzes rundes Mäntelchen welches eine Bürde

oder Last, gleichwohl eine süße und leichte bedeuten und so die Brüder

1) Das mit einer Inschrift und dem stamberg'schen Wappen versehene Marmor-

Antipcudium des im bonner Münster befindlichen Allcrscclenaltars wurde im Jahre

1761 von ihm geschenkt. Vgl. Bonn. Z. v. I. 1866, Nr. 79 Zur Geschichte des

Bonner Münsters V.", wo auch jene Inschrift mitgetheilt ist.

2) Der Teufel, erzählt das Vruderbuch, eifersüchtig auf das Gedeihen der Bru¬

derschaft, ließ im I. 1651 insgeheim durch Vermittelung seiner Gönner neue Stürme

los, einen Schisfbruch herbeizuführen. Bei Tische nämlich tadelte Kurfürst Max Hein¬

rich, daß die Bruderschaft bei ihren Prozessionen sich nicht statt der Weißen, der

schwarzen Mäntclchcn (oaxpas), nach Art der bayerischen Bruderschaften bediene, da sie

doch für die Abgestorbene» errichtet sei; auch fand er unpassend, daß die Frauen bei

solchen Gelegenheiten mit Pilgerstäbeu erschienen. Diese Aeußerung des Kurfürsten

wurde von seinen Gästen nicht wenig belacht. In Folge dieses Vorsalles nahm der

Präfckt Negri Veranlassung zu einer schriftlichen Rechtfertigung des getadelten Auf¬

tretens. Er belehrte den Kurfürsten, daß in Rom zwei Erzbruderschaften für die Ab¬

gestorbenen beständen; die eine unter dem Namen »8. lounnis rtscoltati in?a.rooniali

8. iVIuroslli« bediene sich, wie in Bayern, der schwarzen Mnntelchen, die andere »sub

invooations ^ninmruin kurgutorii alias 8. Uarias 8nt1ra^ii in ?aroobiali Z.

Illasii in via Inlia ,1s llrvs oanonivs instituta« (1594), trage die weißen. Da

aber die Konstitution der ersteren für die hiesige Gegend unpassend sei, so habe die

bonner Bruderschaft sich der anderen angeschlossen, die besonders in Belgien blühe. Der

so sehr bespöttelte Habit sei also keineswegs eigene Erfindung, wie auch das zu Rom

befindliche Bruderschaftsbild beweise, von welchem der Kurfürst eine Copie habe anser-

tigen lassen, die den privilegirten Altar im Oratorium der Martinskirche ziere. Dieser

Habit und die Prozession seien von jenem Fürsten am 7. März 1650, von ihm selbst

(Max Heinrich) aber unter'm 7. Febr. 1651 von Lüttich aus bestätigt worden. Was

das Erscheinen der Frauen mit den Stäben betreffe, so sei es nöthig, daß dieselben,

weil sie hier nicht, gleich den römischen Frauen, einen besonderen Habit trügen, wie

ihn jenes Bild in dessen oberen Theile auf der 3. und 4. Station darstelle, wenigstens

einmal im Jahre den Stab führten zum Zeichen der Wanderschaft auf Erden, da sie,

wie die Brüder, xerogrini Llrristi genannt würden.

Uebrigcns erschienen bei der nächsten Prozession die Schwestern ohne Stäbe, »ns
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und Schwestern an ihre Verpflichtung erinnern füllte, die Satzungen der
Bruderschaft unverbrüchlich zu halte» und zu befolgen.

Hinter dem Haupte auf dem Rücken hing ein Hut, gleichsam
die Welt vorzustellen, welche die Mitglieder, da jene ganz in Schlechtig¬
keit versunken, stets hinter sich zu werfen bestrebt sein sollten. Der
Pilger st ab endlich wies darauf hin, daß mau auf Erden nur Pilger
und ohne bleibende Stätte sei.

Das Bruderschafts sieget zeigt im oberen Theile die auf
Wolken thronende Jungfrau Maria mit dem Jesuskinde im Schooße
und von Engeln umschwebt. Unter dieser Gruppe ist das Fegfcuer dar¬
gestellt, worin die Seelen schmachten und um Hülfe rufen. Zur Linken
kniet ein mit dem Habit bekleideter Jüngling, in den Händen ein Ge¬
fäß, woraus sich ein mit dein Worte „Z'ebett" (Gebet) bezeichneter
Strom in die Flammeil des Fegfeuers ergießt. Zur Rechten schwebt
ein nach oben weisender Eilgel, welcher eine Seele ans dem Fenermeer
einpvrzieht. Die das Ganze umgebende Legende lautet:

p -IltVIIltDXIRVRIillXI'r-VL UJRIUZ LVIll-IüV-
M,

Die Statuten nennen als das Fundament der Bruderschaft
die tägliche h. Messe; auch verlangen sie eifriges Gebet für die Seelen
der Abgestorbenen im Fegfeuer, vorzüglich das Beten des Rosenkranzes,
sowie Almosen zum Besteil des Oratoriums und der Armen. Die be¬
mittelten Brüder und Schwestern werden ermähnt, monatlich wenigstens
eine h. Seelenmesselesen zu lassen „den armen Seelen zu Trost".

Die Bruderschaft veranstaltete jährlich zwei Prozessionen, die
eine am ersten Montag im März (fiel dieser Tag in die Fastenzeit, so
wurde nach dem Kreuzberge gcwallfahrtet), die andere am Charfreitagc,
Auf sie wareil auch die zahlreichen der römischen Erzbruderschaft von
den Päpsten Clemens VIII, und Paul V, verliehenenAblässe und son¬
stigen Gnaden übertrageil,Sie hatte ferner in der Münsterkirche einen
Privilegirten Altar und eine besondere, ans ihre Kosten zu Ehrenbreitstein
im Jahr 1721 gegossene Glocke, welche 585 T wog und der Jungfrau
Maria geweiht war ').

oontraäiotorss irostnu Irudsrsut gnoä susurrent.« ; nicht minder wurden nuch die

schwarzen Mäntclchen eingeführt. Der Preis des oben genannten Altarbildes betrug

100 rx,

1) Ueber den Guß dieser Glocke und die an ihre Benutzung geknüpften Bedin¬

gungen vgl, „Bonner Zeitung" 1863 Nr. 234.
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Zwei von derselben Hand in den Jahren 1654 und 1673 ge¬
schriebene Nerzeichnisse sämmtlicher dieser Bruderschaftbeigctretcnm
Stifter und Klöster, sowie solcher Ortschaften, in welchen sie Mitglieder
zählte, dürften sich umsomehr zur Mittheilung eigenen, als aus ihnen
der Personalbestand jener geistlichen Korporationenersichtlich wird i),

im
1654 1672

Idrntres et Lororss IZonnsusos 1415 1731
dnnonioi et Vienrii lZonnormes 40 56
Nonnsterinur In Volle Vn^elorun» llmnme ... 46 46
Alonnstorinnr dnpnoiunrnnrI'onnne. 18 18
'Vota IVoninoia, Llolonisnsis Idrur Ninornin (lonuen-

tnnliunr 500 562
IV» to IVoninoin IIIwunnn II IV Llnpnoinornin . . 470 556
^Llonuentns Id. Id. keoolleotorninIV»innre .... — 55
stlonastoriuin Vrnr Leruitnrunrnä 8. Ceneonr prope

Ilonnnnr 12 21
, AI onall nur In Vlllter prope Ilonuanr . 15 15
„ , In Grawcn Rheindvrff . . 16 16
„ ntrinsgns ssxu8 Oräinis 8. liir^ittne In

Alnrienlorst . . . . , 65 100
„ llolanclis Inmrloe stloninlinnr, vul^o Nvn-

nenwcrth 49 46
IIx dnpitnlo Hodilinm VirAnnnrn 8. I'etri In Diet-

kirchen 3
Wrchtnlnm danonissarnin In Oiotlrirelren ... — 8
ldnpitnlnin ldiobilinin VirAinnnr in Viliolr ... 12 12
Alonnsterinin Nonnelrorurn Orclinis 8. Lernnreli In

Heisterbach 42 58
'Wchtuinrn dnnonis8nrunrIn klreinclorll .... — 11
Vininentrm ViiA. Alniioe Leuüen prope Lrnlnin

Lolonin vtriusgue ssxns 180 402
Nonasteriunr Noninlinin In I-Üittorrvnlclt dolonine . 10 II

, „ Im ImrnlzK'gn „ . . 25 25
^ „ ncl 8. Honilnoinin ^ . . 13 28

sAIonasterinin dnpneiunrnnr doloniensiunr) ... 19

1) Die mit einem * bezeichneten Klöster sind in dem älteren Verzeichnisse noch

nicht aufgeführt, während die in Klammern befindlichen in dem Register des Jahres

1672 nicht mehr erwähnt werden.
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llnUr 1VS4 .snlir 1072

sUonnsterinnr Nodlliuin Vii'Alnuin In Konigstorff

proxe doloninm) 19
^donnentus Vii'A. n<1 8. Nnxiininnnr dolonine . — 45

^donnentus Vir^. acl 8. Igmntiuin „ . . — 12

Mannst: Vii'g'. nci 3. Niealnunr Oolonine ... — 8

Mannst: Vii'A. cle 8. donoextione „ .... — 15

Mannst: VirA-. In lilein Nn/.nretl> „ . . . . — 9

^Nonnst: VirA. nä Naolrnbneas ^ . . . . — 29

Mannst: Virg'. 8. Vinesntii dalonino — 2V

Mannst: vtriusgue ssxus, In 8ic»n dolan. ... — 21

Onssslclorpiuin vtrinsgue sexns 83 27

Mannst. üolnlin Vii'A. In drioHrntir — 8

Mannst. I>iol>. Vn'A. In ^issonclorlk — 6

Man. Nadil. VirK. In Onssorsn props OnsslisrAlr — 8
^rnlreiin Im Lan-dt von diene — 24

Mlnbbnoir, vtrinsgne sexns . — 12

üonssinin vtriusgns sexns . 17 24
Nonnsteriuin 8. dinrns Uonesii 17 33

Nannsteriuin Uaniniimn Hinder Honen Noüesii . 33 33
Nannsterinrn 8. 8eirnstinni Honesii ... . . 3 4

Normst. ViiA. NnrionirsrA'ii Ibiäenr — 10

Mannst. Nobiiinin Vir^. In Gnadcnthal prope I>ioüö-
sinin 10 10

Auß der Claußen zn Rheidt prope Hoüesiuin . . 11

dnpitninw Hodiliunr Virgnnum dananissnruin In
Netsisn - 13 18

^lannsterimn zu Nisinck genant UarrentlrnII) . . 35 —
?4onnsterinnr ^.nnuueiatnrunr In Deuren .... 15 15

Aus dem Kloster zu Hulß in der Claußen ... 3

Monnstsrimn VrrK. zur Hulß in der Claußen . . — 25

Monnstsrinnr Virginnnr ^Irlendergl» — 6

(Lx Nannsteria zn Gereßheimb) 5 —

Miun, VräinMN, et Unlelrrncit — 21

Meaäii vtrinsgue ssxus — 20

Meoiisnieii „ ^ — —

^rrveilsr „ — 20

lix Nonnsterio Noninlinnr In Vnlle II. ill. V. prape
^rnveilsr — —

Annalendes hist. Bcrelns. 11
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I6S7 >7alir 1072
^lonast: Vil'K. Uarientlurl proyo ^i^vsiler . . - — 7
Dx Nonastorio Nonialinni Vom Newenwerth . .
^Nonastorinm Vii'A': Newenwerth — l>
Nonastsrinm in Nilt'Iia vtriusyno sexus . . 12 23
(lüusslri roden vtrinsyuo soxus) — —
^Neirniolr — —
.Inliaonrn vtriusgue sexns 21 138
Nonastsrinin Nonialinin Im Heiligen Grab, In Julich 6 8
"Non. VirA^ zu 3. lllorrosblisele bey Eschweiler . .
^iVIou. 1'", 1^, 3. druois, In Vnlls 3. Nattdei In schwar-

tzen Broigh
Nonastorinm Hobilinm VirAinnin In Schweinheimb 21 13
"Ooui'sn, vtrinsyue sexus — 21
Wlonasterinin Lnrnens, bey Düren — 11
^lon: Lurüouioli In Meerweiler — 13
Ilonas!: Vir^innm in dln/mi'cty Ibiäo — 13
^.rnssd erA in IVestpyaliu 14 24
Nonastorinnr Nonialium orelinis 3. ^ugmstini doe8-

lelcliao 27 27
Nonastsrinin in Inlientlial dooslelclao 13 13
Ilonas tsrii, In V^sstpli, vtriusyuo ssxus ... — 12
^Non. Virgänn, zn Neißingh Idiclom — 6
°"Uon. Virg-. NarianAartten Idiclsur — 26
^lonastorinin Virg. zu Rhein — 16
"Ililäeslreiiny, vtriusyuo sexus — 32
^Nonust 3. Nag'äalLnnö iliidem — 26
^Non, 3. 3. ^.post. ?ötri <zt ?auli, A.1ia8 Ncissingen

yropö Ilildoslnziind — 26
^lonnsterinin vtriusyno ssxus Orclinis 3. IliiKittae

In I)g.nt2!io1l — 47
^lonasterinnr Virgünuin In ?U88euiod prope Nochnz-

tnin — 6
^Jm Stifft Baderborn, vtriusyns soxus .... — 37
^nelornaounr vtrinsyus sexus 11 35
Innt? vtriusyue sexns 29 79
IZroidaolr 7 7
l'risr vtriusgno sexus 39 27
(Nonastöriurn Hodiliunr Vir^innm LnAolyort In Oioe-
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^-0>I' ISSt ,7aw' ll!?2
eesi Rrener. prope doobemium nd Nosellnm) 10

^(Zoobemü nd Äloseilnm — 38
Monnst. Neileit ad Uosellnm — 18
Uounst. Xo>>iIiuio Vir^. In Nnrionbsi'Ab prope Lop-

pnrtb 34 34
Ummst. Hobii. Vir^. zur Stuben props ('oeiicnoiain 11 30
^Lonünentine vtriusc^ns sexAs ....... — 20
Uoimst. Hobil. Vii'A. Insulns Nnrine Nngduleuno

prope (üonduent — 20
Monnster. VirA. 8. 4'Iioinae props ^ndernnonm . — 11
Monnstsr. Nonneborum 3. Hioolni nd I^nenm . . — 27
Mouuster. Virgin am 8eru!tnrum ibidem ... — 8
Nnint? vtrinsguo sexus 2g 33
Mannst. 8. tllnrns Ibidem — 13
Man. nd 3. ^udrenm IVormntine — 8
"Äpirno vtriusgne soxns — 13
^seimKsnbui'K' vtriusgns sexus — 13
^Lnobnraob — —
Mnmmsrstein vtrinsgne sexus — 17
Monasterium 3. dntbnrinae prope Unmmerstein — 13
^8iutAg- — 12
^8ui'bm-A- — 7
^Odenkirobeu — 9
koppelstartl 60 128
Liessenieb 6 12
Hndsnieb 7 10
Gilßdorff 5 11
Dranstorff 12 19
tlrnven Rbeindorll 6 6
LnstorlI (Lusobdarlk im d. 1672) 6 3
Ilerssl 7 5
bitter g —
^Duistarlk — 11
'ModesbsrA — 6
MaettinAbanen . . . . — 7

Das ältere dieser Verzeichnisse kommt demnach in Bezug ans die
Zahl sämmtlicher Theilnehmer, sowie der gelesenen Messen zu folgen¬
dem Resultat:
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önmma. Lninmaimm mim!um donkratrum et Lonormn : 3637.

Uuiu erus Leloliimutium pon «in^nlo» ipnnos pno ?iÄeIidns ilokunotiö

In Oiatonio ml 8. Jlai'tinnm 1-onnae:

ipnna 1649 : 677

, 1650 ^ 1100

„ 1651 : 1155

„ 1652 : 1184

, 1653 : 1000

„ 1654 : 1357

6473

Im Jahre 1672 betrug die Anzahl der Mitglieder 7178, wäh-

rend 1194 hh, Messen waren gelesen wurden. Vom Jahre der Stif¬

tung, 1649, bis zum Jahre 1700 exol., wurden im bonner Oratorium

64491 hh. Meßopfer dargebracht.

Die Bruderschaften von St. Jakob und von St. Mathias.

Diese beiden Fraternitäten wurden bereits in der Geschichte der

Schützengcsellschaft (S. 118) erwähnt.

Die Bornhover Bruderschaft zur schmerzhaften Mutter,

(lont'raternita s dontno vir^-inis cl olo rosas.

In der ehemaligen Kirche des Franziskanerklvsters ^), (eavlssia

et inouastorinm oräinis s. lümoomoi strietioris observautiao), welches

am 26. Juli 1802 aufgehoben wurde, bestand diese Bruderschaft, wie

des Stiftsdechantcn Burman handschriftliche Mittheilungen melden,

seit jeher (und schon um 1656). Nach dem Verkaufe der Kirche und

des Klosters siedelte sie in das Münster über 2), wo sie noch jetzt ihren

Gottesdienst abhält und jährlich am 1. September wird eine Wall-

1) Am 14. März 1624 führte mit Bewilligung des Kurfürsten Ferdinand, Pater

Winandus Sparr einige Geistliche dieses Ordens aus dem Kloster zu Brühl nach Bonn

ein, wo sie 20 Jahre lang den mit der Gertrudskapelle verbundenen Convent bewohn¬

ten. Um 1640 erbauten sie in der Nähe des alten Salentin'schcn Schlosses, dem ehe¬

maligen Stockcnthor gegenüber ein neues Kloster, während Ferdinand ihnen die Kirche

errichten liest, welche im I. 1641 vollendet und 1644 eingeweiht wurde. (Bonn. Chorogr.

Th. 3 S. 166). Die noch wohlerhaltenen Gebäulichkeiten dienen jetzt zu Privatwoh¬
nungen. Da die Bornhover Bruderschaft höchst wahrscheinlich auf Anregung der Fran-

zislancrmönche entstand, so dürfte sie nicht vor 1624 gestiftet worden sein.

2) Vgl. „Bonner Zeitung" 1870, Nr. 81.
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fahrt nach dem Kloster Bornhoven und am 27. September nach dem

Krcuzbcrge veranstaltet.

Die Franziskaner Bruderschaft, Oout'ratsrnitus Oor-

äi^orornw i) 8. ly runoisai.

Diese Fraternität und: l

Die Bruderschaft der seligsten Jungfrau Maria, eou-

tä aternitg.8 L. Nariae Vir^inis,

bestanden schon im Jahre 1656, wie Bnrman mittheilt, bei dem

Kloster und Gymnasium der Minderbrüdcr vom h. Franziscus. Letztere

Bruderschaft beschränkte sich auf den Kreis der das Gymnasium jenes

Ordens besuchenden Schüler.

Die St. Antonius-Bruder'schaft.

Sie wurde am 20. Juni 1661 gestiftet.

Die kurfürstliche Hofbruderschaft zum h. Joseph, Nähr¬

vater Jesu Christi und Bräutigam der h. Jungfrau

Maria.

Kurfürst Max Heinrich von Köln, Herzog in Bayern, errichtete

sie im Jahre 1666 in der ehemaligen St. Remigiuskirche. Ihr Haupt-

scsttag war der 19. März. Sie und die Michaelsbruderschaft ver¬

öffentlichten , nach einer Angabe im , kurkölnischen Hofkalender vom

Jahre 1722, besondere Kalender, in welchen ohne Zweifel nähere Nach¬

richten über ihre Ausdehnung und ihr Wirken zu finden wären.

Die Bruderschaft wurde gegründet gegen die besonders 1666 zu

1) Dcr Name eorUi^er kommt von der evorva, der Schnur oder Kordel, welche

das Gewand des Franciscaners schllrzt, daher vorätAer, ooretölttn soviel ist als lernn-

llisoanus. Vgl. Du 0nnAs tZIessar. 1r. v.
2) HandschriftlicheMittheilung (1656) in dem Abschnitt »Hieolsina ob Oon-

ventus Ib. 1'. iVIinornm Lonuentualtuln 8. ?raneisot» : »Lonkratsruitatss snnt
in Iioe Oonvsntu (Iz'nrnasivc^us inrprinris nolissirna iila LiorNiAeroruin 8.
Itranvisoi, ds <zna extaut Itbellr t.z'^is vnl^ati sl altern L. Nariae Virglnis
pro stnctiosig in singults 8o1>olis, srevtae et axxrovatas. -
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Bonn stark auftretende Pest. Bremer berichtet darüber ( S. 238):
„Obgleich der Kurfürst beim Herannahen der Senche die Stadt verlassen
hatte und sich abwechselnd zu Hildeshcim und Lüttich aufhielt, so war
er doch unablässig daraus bedacht, das herbe Geschick, das die Einwoh¬
ner Bonn's getroffen, von ihnen abzuwenden. Er stellte die Stadt
unter den Schutz des Himmels und ordnete täglich Bittgänge nach
bestimmten städtischen Kirchen an. Wohl minderte sich jetzt die Krank¬
heit ab und zu, ohne indessen gänzlich zu weichen, weßhalb man auf die
Meinung verfiel, daß die Lauigkeit des Gebetes der Grund ihrer Hart¬
näckigkeit sei. Nunmehr empfahl Max Heinrich seine Residenzstadt dem
Schutz der h. Dreifaltigkeit und erwählte den h. Joseph, den stets
wachsamen Nährvater des Gottmenschcnzum Patron, Vertheidiger und
Erretter derselben. Zugleich errichtete er eine Bruderschaft in der
(ehemaligen) Remigiuskircheund schenkte ihr eine silberne Statue jenes
Heiligen, von einigen 20 Pfund Gewicht, welche er im Jahre I6K7
von der Archidiakonal-Stiftskirche zum h. Kunibert in Köln erworben
hatte. Besagte Kirche war ein Jahr vorher vom Blitzstrahlgetroffen
worden, nun aber wieder reuovirt. Zugleich verehrte er der Bruder¬
schaft eine ansehnlichePartikel vom Gürtel des h. Joseph, welche der
Generalvikar und der Dechant des erwähnten Stifts überbracht hatten."

Die kurfürstliche Erz- und Hofbruderschaft zum
h. Michael. ^)

Diese höchst bedeutende und mächtige Fraternität wurde durch
Joseph Clemens, Kurfürst von Köln und Herzog in Bayern, 1693 am
Tage der Erscheinung des Erzengels Michael (8. Mai), in der Schloß¬
kapelle zu Josephsburg bei München errichtet und durch Papst
Jnnocenz XII. bestätigt.

„Der Gedanke eine Bruderschaft dieses Namens zu errichten, hatte
Joseph Clemens schon in seinen jüngeren Jahren beschäftigt, noch ehe
er den erzbischöflichen Sitz bestiegen. Bei seinem Verweilen an den

1) Hauptsächlichdargestellt nach der ziemlich seltenen »ZZxxlisation äs I'insti-
tntion, äss rsZlss, st äss nssgss äs la Lonkrsris lAsstorals äs 8t. Model
^rsüanAS, Bonr lss ^Zonisans, LriKss xrsinisrsrnent a äossxü — üoui'A sa
Lavisrs, st äspnis a ?i'sisinZvön, Bonns, (loloAns, BisAS, sto. Iinxriinss pur
Orärs äs son Lätssss 8srsnissiins lillsotorals äs LolvAns. Bills, des? IZ
lilsvst st B. Oane.1, Irnpriinsnrs än Boz-, snr lg. Aranäl ?!aos. NlXlLVI-. 3.
S. S. Sä. Mit II) Abbild, und einem Titelkupfcr.
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Höfen zu Wien und München U'ar von ihm öfters das eifersüchtige Ge¬
bühren des die Ehrenämterbekleidenden Adels in Bezug auf den Vor¬
rang beim Eintritt in die fürstlichen Gemächer sowohl, als auch bei
kirchlichen Feierlichkeiten,mißliebig bemerkt worden. Er verglich
scharf die evangelischen Wahrheiten, wie er sie kennen gelernt hatte,
mit diesen weltlichen Maximen und das Resultat fiel nicht zu Gunsten
letzterer aus; da er aber in seiner hohen Stellung den jener Klasse
gebührenden Rang immerhin anerkennen mußte, so wünschte er wenig¬
stens einen Ausweg zu finden, auf dem es möglich wäre, die Großen
und Vornehmendieses ihres Ranges zuweilen so weit zu entkleiden,
daß sie auch einmal mit dem gewöhnlichenVolke auf ein und dersel¬
ben Stufe ständen, wie es ja nach den? Tode der Fall sein werde.
Es reifte daher der Gedanke in ihm, unter dem Schutze des Erzengels
Michael eine Bruderschaft dieses Namens zn errichten, und so den
Großen eine Gelegenheit zu geben, ihre eigene Höhe auf einige Zeit
zu vergessen, den geringen Leuten aber, ihre Gott und den Engeln so
wohlgefällige Niedrigkeit schätzen zu lernen. Die Gesetze dieser Bruder¬
schaft sollten heiligende und christliche Uebungen, erniedrigend und
mühsam zugleich, verlangen, um das menschliche Herz in Demuth und
Leiden zu stärken und die Mildthätigkeit zu erwecken."

„Den h. Michael," heißt es ferner in der lilxpliention, „wählte
er zum Patron seiner Schöpfung, weil dieser Engel durch seine De¬
muth über den Stolz des Teufels triumphirte und als Anführer der
himmlischen Heerschaaren die Seelen der Abgestorbenen in Empfang
nimmt, um sie vor den Richterstuhl Gottes zu führen, vor dem alle
Menschen gleich sind. Unter seinem Schutze sollte man sich versam¬
meln, um sich auf diesen großen Moment vorzubereiten."

Nachdem Joseph Clemens im Jahre 1688 zum Kurfürsten von
Köln gewählt worden, führte er diesen seinen Lieblingsplan baldigst
aus. Unter anderen Besitzungen war ihn? auch das Schloß uud die
Hofmark „Berg am Lein?", unweit München gelegen, als Fideikommiß
zugefallen. Im Garten dieses Schlosses erbaute uno vollendete er im
Jahre 1693 die Josephsbnrg und in ihr die Kapelle zum h. Mi¬
chael, welche er der hier am 8. Mai von ihm gestifteten Bruderschaft
als Oratorium übergab H."

Dieser „Churkölnische schön und vortrefliche St. Michaels Erz-
bruderschafts-Te?npel", schreibt Ant. Crammer 1776 in den? „Deutschen

1) «Lxplillürioll- u. s. w. S. 6.



Verpflichtungen,

Die Brüder und Schwestern dieser Bruderschaft waren verpflichtet
zum Empfang der hh, Sakramentevor dein Eintritt und am Haupt¬
festtag der Bruderschaft (8. Mai). Dazu kam ein bestimmtes tägliches
Gebet zu Ehren des h, Michael, 'Ferner lag ihnen die jährliche Ein-
reichung des Eintrittsattcstesund eines beliebigen Beitrages zu den
Kosten des Gottesdienstes ob.

Außerdem mußte Jeder jährlich zwei h. Messen leseu lassen, eine
für die lebenden, die andere für die abgestorbenenBrüder, und bei
der Nachricht vom Tode eines Mitgliedes fünf Vaterunser und fünf
Ave Maria beten.

Die bei der Aufnahme erhaltene Medaille mußten sie stets, bei
den öffentlichenAmtsverrichtungcn aber sichtbar, entweder am Halse,
oder auch auf der Brust an einem blauen Bande, auch in der Sterbe-

Rom", ist die Mutterkirche vou nunmehr über scchszig ihr einverleib¬
ten Bruderschaften, Er hat zwei zierlich hervorragende Thürme und
einen besonders schönen, mit dein Bildnisse des h, Michael geschmück¬
ten Hochaltar, und ist zumeist aus milden Beiträgen, besonders aus den
Gaben von 75 einverleibten Fürsten und Fürstinnen von Bayern,
Baden, Buchau, Berchtesgade» Ao, erbaut und mehr und mehr ver¬
schönert worden.

Am lö, August desselben Jahres erfolgte die Gründung eines
zweiten Oratoriums iu der bischöflichenStadt Freisingcn,
Schvn nach drei Jahren ihres Bestehens zählten diese beiden Oratorien
mehr als 60,000 Seelen in Bayern, Italien, Tyrvl, Kärnthen,Salz¬
burg, Oesterreich, Böhmcu, Franken, Schwaben und der Schweiz, dar¬
unter eine Königin, drei Kurfürsten und viele sonstige fürstliche
Personen,

Bald nachher am 24, Oktober wurde zu Lütt ich das dritte
und am 13, Juni l697 zu Bvnn das vierte Oratorium gestiftet.
In der letztgenannten Stadt wurde der Bruderschaft zur Abhaltung
ihrer Kongregationen und Feste die Frnnziskancrkircheals Oratorium
überwiesen.

Während seiner Verbannungaus den Kurstaatcn errichtete Joseph
Clemens im Jahre 1706 ein ferneres Oratorium zu Lillc. Man be¬
rechnete, daß bis zu diesem Jahre mehr als 100,000 Menschen, dar¬
unter viele Kardinäle und italienische Fürsten in die Bruderschaft ein¬
getragen waren.



stunde tragen; ferner sich im Habit und mit der Medaille beerdigen
lassen, während des Gattesdienstesund bei allen Amtsverrichtungen
im Habit, die Medaille am Halse, den Pilgerstab in der Hand, erschein
nein Die Schwestern trugen nur, die Medaille am gewöhnlichen Kleide
mitten auf der Brust.

Sobald ein Mitglied in amtlicher Funktion war, entsagte es durch¬
aus jeder Art von Rang, Ehren, Auszeichnung oder Vorrechten und
wurde nur „Bruder" oder „Schwester" genannt. Auf Befehl des Vor¬
standes mußte es sich den niedrigstenDienstleistungen unterziehen. Hier
galt der Fürst soviel, wie der einfache Bauer, „denn," sagen die Sta¬
tuten, „die geringste Auszeichnung würde den Geist des Stolzes und
der Eitelkeit erwecken, gerade der Laster, welche zu bekämpfen, das Be¬
streben der Bruderschaft ist. Duldete man jemals derartige Auszeich¬
nungen, so würde die Bruderschaft vom h. Michael eine Bruderschaft
Lucifers werden."

Dennoch gab es einen höheren Rang, welcher nothwendig ein¬
zelnen Mitgliedern verliehen werden mußte, nämlich den des Vorstan¬
des. Die Wahl erfolgte aber gleichwohl ohne alle Rücksicht auf welt¬
liche Würden, nur Verdienst und Fähigkeit kamen bei ihr in Betracht
Jedes Mitglied war verpflichtet, regelmäßig dein Gottesdienste der Bru¬
derschaft beizuwohnen und das allcrheiligste Gut zu begleiten, wenn
dieses den Kranken als Wegzehrung überbracht wurde, wobei jeder
eine Fackel oder Kerze trug. Bei Sterbefällenhalf es die Mitglieder
begraben.

Wenn ein Bruder oder Schwester in den letzten Zügen lag, so
gab das Oratorium ein Zeichen mit der Glocke. Jeder der dieses
Läuten hörte, mußte sich sofort nach dem Oratorium verfügen, nur für
die Seelenruhe des Sterbendenzu beten.

Der Habit bestand in einem mit engen Aermeln versehenen Chor¬
hemde von weißer gewöhnlicher Leinwand, welches bis zur Erde reichte,
ähnlich dem des Priesters, nur einfacher, ohne Spitzen und ohne jeg¬
lichen Schmuck. Die Weiße bedeutete die Unschuld, und Reinheit des
Gewissens, die Einfachheit erinnerte an die Demuth des Herzeus.

An diesem Gewände war eine Kutte befestigt, mit der man sich
bei gewissen Funktionen das Gesicht bedecken konnte, sich unkcnnlichzu
machen. Auf der Kutte war vorne ein kleines Kreuz angebracht, die
Brüder darauf hinzuweisen, deß sie Streiter des lebendigenGottes seien.
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Das Gewand umschlang dar Gürtel, ein blauer Strick von ein¬
facher Wolle. Er galt als Zeichen der Gott schuldigenTreue nnd der
Verpflichtung, sich vor Scheinheiligkeit zu hüten.

Auf der linken Brust ward ein Kreuz von blauem Tastet getra¬
gen als Vorbild des Kampfes und Sieges, welchen die Brüder mit
ihrem Patron, dem h. Michael, zu erringen bestrebt sein mußten.
Dieses Kreuz war himmelblau, zum Zeichen, daß alles vom Himmel
gesandte Kreuz und Leid mit Ergebung in den Willen Gottes zu tra¬
gen sei.

„Die Treue, welche Gott fordert, um dieses Kreuz als Christ zu
tragen, führt aber die Uebung noch vieler anderer Tugenden mit sich."
Die Bruderschaft hatte sich daher vier Haupttugenden zur besonderen
Pflege ausgewählt, mit Bezug auf die vier Theile des auf ihrer Me¬
daille cingravirteu Kreuzes. Diese Tugenden waren auf dem stehen¬
den Kreuzbalkendurch die Buchstaben U. U., auf dem Querbalken durch
die Buchstaben U. U. angedeutet:

Uiilelits, Uoroo, Uiets, UorLsvernnos.
Die Medaillen bestanden aus Gold, Silber oder Kupfer

und trugen sämmtlich ein und dasselbe Gepräge. Der Stempel ge¬
hörte der Bruderschaft,' welche alle gefälschtenStücke zu confisciren
und auch ausschließlich das Recht des Verkaufes an die Mitglieder
hatte. Aus dein Erlöse wurden die Kosten der Anfertigung bestritten.
Alle mit Perleu oder Diamanten verzierten Stücke wurden als dem
Prinzip der Einfachheit widerstreitend, confiScirt.

Auf der Vorderseite ist der h. Michael dargestellt. Er trägt ein
Weißes Chorhemde nebst kurzer zurückgeschlagenerTunika, und einen
goldenen Gürtel (Dun. X. S). Sein Haupt umschlingt ein mit dem
Kreuz der Bruderschaft,geschmückter Goldreifen, seine Brust eine vorn
sich kreuzende Stola, als Zeichen seines Sieges über den Teufel. In
der Rechten hält er einen an dev Spitze mit einem Doppelkreuze ver¬
sehenen Speer, mit welchem er den zu seinen Füßen sich krümmenden
Drachen überwindet, zur Erinnerung daran, daß die Engel nicht we¬
niger wie wir Menschenden Teufel nur durch Jesus Christus besieg¬
ten. Das Kreuz ist gedoppelt, um zu zeigen, daß der h. Michael kein
einfacher Engel, sondern einer der obersten Erzengel des Himmels ist.

Am linken Arme trägt der Erzengel einen Schild mit dem Bilde
einer Waage, sein Amt andeutend, die Seelen zu empfangen und vor
Gottes Richterstuhl zu führen, um hier ihr Urtheil zu empfangen.

Die Rückseite enthält jenes oben besprochene Kreuz mit den bei¬
den Doppelbuchstaben.In Farben dargestellt, ist es himmelblau auf



silbernem Grunde, die vier Buchstaben sind ebenfalls silberin Die in
einem Doppclkreiseum den Revers laufende Legende lautet:

Diese Medaille wurde als Schild gegen die Anfechtungen des bö¬
sen Feindes getragen:. Schließlich gehörte zum Habit noch ein weißer,
am oberen Theile mit zwei blauen Knöpfen versehener Pilgerstab von
mehr als Manneshöhc, auf dessen Spitze das Kreuz der Bruderschaft
prangte. Er diente als' Sinnbild der Pilgerschaft auf Erden, seine
Farbe wies auf die Reiuheit der Sitten hin.

Es gab fünf verschiedene Arten, den Habit zu tragen, obwohl er
an und für sich stets derselbe blieb. Der gewöhnliche Habit
bestand in dem weißen Talar, dem Gürtel, der Medaille und dem
Pilgerstab. Der Fest Habit war derselbe, nur daß an dem Stäbe
noch ein weißes oder blaues Fähnchen befestigt ward als Zeichen des
siegreichen Triumphes des h. Michael. Der Vüßerhnbit: Empor¬
ziehen der Kutte über das Haupt, jedoch nicht über das Gesicht, zur
Erinnerung an die Buße der Ninivitcn in Sack und Asche. Bei den
Prozessionen hingegen, welche der öffentlichenBuße wegen veranstaltet
wurden, war auch das Gesicht zu bedecken. Der Lei ehenHabit:
Verhüllen des Gesichtes vermittelst der Kuttg, nur frei und unerkannt
die Todten tragen und beerdigen zu können und so aller Eitelkeit vor¬
zubeugen. Die über das Gesicht gezogene. Hülle sollte zugleich die
Brüder wie Todte, deren Züge mit dem Schweißtuchc bedeckt sind,
erscheinen lassen, um die Zuschauer an ihr eigenes Ende zu erinnern.
Der Pilgerhabit: Aufschürzeu des Gewandes bis zu den Knieen;
die Schultern bedeckte ein kleiner Mantel, von schwarzem Leder, der
mit einem Haken befestigt ward, an welchem ein kleiner Metallschild
mit dem Bildnisse des h. Raphael, des Beschützersder Reisenden, hing.
Hierzu kamen noch Hut und Stab. Man bediente sich dieser Tracht
auch nm Christabend und am Feste des h. Raphael.

Der Vorstand war durch besondere Abzeichen kenntlich.

Festtage der Bruderschaft.

Mau unterschied solenne, große und kleine Festtage der Bruder¬
schaft. Jede dieser Arten umfaßte wieder drei Klassen zur Ehre der
drei in neun Chöre eingetheilten himmlischenHierarchien.

Die besonders von der Bruderschaft gefeierten Feste waren: Die
Festtage unseres Herrn, unter dem Titel: „Brod der Engel"; die Fest¬
tage der h. Jungfrau, der Mutter Gottes, als „Königin der Engel";
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das Fest des Erzengels Michael, als „Fürst der Engel"; die Festtage

zum Andenken an die gläubig Verstorbenen, als „Mündel der Engel",

I. Solenne Feste, bei welchen man im Festhabit erschien.

Erste Klasse:
Das Sakramentsfest,als Hauptfesttag der Bruderschaft zur An¬

betung des Brodes der Engel.
Ein Festtag der h, Jungfrau, welcher nicht unter jenen Festen

vorgesehen war, die man bei der Errichtung der einzelnen Oratorien

ausgewählt hatte, zu ihrer besonderen Verehrung als Königin der En¬

gel, entweder der der Verkündigung, oder der Himmelfahrt, oder der

Empfängniß Maria.
Der achte Mai, als Hanptfesttag zur Verehrung des Erzengels

Michael, des Fürsten der Engel und als Tag der Gclübdeerneucrung
der Brüder.

Der Tag der jährlichen Einsetzung des neuen Vorstandes,ein
Sonntag, auf welchen keine monatliche Congregativn fiel. An diesem
Tage trat auch die Hauptcongregationzier Erneuerung der Pcrsonal-
Jahrrcgister zusammen.

Zweite Klasse:
Der Tag der jährlichen Vorstandswahl, welcher stets auf einen

Mittwoch siel.
Der Tag der Entlassung des alten und der Verkündigung des

neuerwählten Vorstandes, welcher der Samstag vor der Einführung des
letzteren war.

Der Wcihctag einer jeden Kirche, in welcher sich ein Oratorium
befand.

Der Festtag des Heiligen, welchem jedes Oratorium gewidmet

war, zu Bonn der 13. Juni, der Tag des h. Anton von Padua.

Der 29. September, Weihetag der Kirche zum Erzengel Michael.

Dritte Klasse:

Der 24. März, Festtag des Erzengels Gabriel.
Das Schutzengelsest am ersten Sonntag im September.
Der 24. Oktober als Festtag des h. Raphacl sPilgerhabit).

Am ersten Tage nach dem JntronisationS-Sonntage, welcher von

den Oratorien als Tag ihrer privilegirten Altäre gewühlt worden,

fand das Jahrgedächtniß für die verstorbenen Brüder und Schwestern
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II. Große Festtage.
Vierte Klasse:

Die vier zur Abhaltung der großen Kongregationbestimmten
Sonntage, an welchen die Namen der vierteljahrlichneu aufgenommenen
Mitglieder verkündigt wurden. Diese Kongregationen hießen sakra-
mcntalische, weil bei ihnen die Anbetung des Brodes der Engel
stattfand.

Der Mittwoch nach der Jntronisation des Vorstandes, genannt
„der Tag des guten Anfangs", weil nach Schluß des Hochamtes der
neue Vorstand seine erste Sitzung hielt (Fcsthabit).

Fünfte Klasse:

Die vier Sonntage in den Monaten Februar, Mai, August und
November, bestimmt zu den Kongregationen zu Ehreil der Königin der
Engel, Marianische Kongregationengenannt. (Gewöhnlicher Habit.)

Die Tage Gründonnerstag, Charfreitag und Charsamstag, zum
Zweck der Anbetung des Sakraments am h. Grabe. (Büßerhabit.)

Die Leichen- und Bnß-Prozessionen,veranstaltet von den Brü¬
dern am Charfreitage im Büßerhabit, von den Schwestern am Char¬
samstag. Ebenso die Prozession, welche am Abend des Charsamstags
zu Ehren der Auferstehung des Herrn ausging. (Festhabit.)

Der demjenigen Mittwoch vorhergehende Tag dieses Namens, an
welchem der Vorstand gewählt wurde. Er hieß „der Tag der Abrech¬
nung", 'weil an ihm der bisherige Vorstand Rechnung ablegte. (Ge¬
wöhnlicher Habit.i

Der in die Oktav der Abgestorbenen fallende Hauptgedächtnißtag
der Hingeschiedenen Brüder und Schwestern. (Leichenhabit.)

Sechste Klasse:
Die vier Sonntage in den Monaten Januar, April, Juli und

Oktober, an welchen die Kongregationen zu Ehren des Erzengels Mi¬
chael, des Fürsten der Engel, stattfanden. (Gewöhnlicher Habit.)

Die vier Jahrgedächtnisse für die Abgestorbenen, welche am pri-
vilegirtcn Altar im März, Juni, Septemberund Dezember abgehalten
wurden. (Leichenhabit.)

Der Mittwoch vor oder während der Oktav des Sakramentsfestes.
(Festhabit.)

Der Mittwoch nach dem Hauptfesttageder Königin der Engel.
(Festhabit.)



— 174 —

Der Mittwoch nach dem Feste der Erscheinung des Erzengels Mi¬

chael. (Festhabit.)

III. Kleine Festtage.

Siebente Klasse:

Der Mittwoch in der Oktav der Weihe der Oratorien.

Der Mittwoch in der Oktav der Feste der Schutzpatrone der¬

selben.

Der Mittwoch nach dem Weihefeste des Erzengels Michael ( sämmt¬

lich in gewöhnlichem Habit).

Achte Klasse:

Der Mittwoch nach dem Gabrielstage.

Der Mittwoch nach dein Schutzengelfestc (beide in gewöhnlichem

Habitj.

Der Mittwoch nach dem Raphaelstage (Pilgerhabit).

Neunte Klasse:

Alle Mittwoche, auf welche keines der oben genannten Feste steh

waren zur Verehrung der Engel bestimmt unter der Bezeichnung „Tage

der Engel. (Gewöhnlicher Habit.)

Alle zu Gunsten der Verstorbenen Privilegium Tage, welche zu

Bonn die Samstage waren (Leichenhabit).

Prozessionen der Bruderschaft.

Sie unterschieden sich ebenfalls in solenne, große und kleine.

Die solennen nahmen ihren Weg vom Oratorium aus durch die

Hauptstraßen.

Die großen gingen um das Oratorium herum.

Die kleinen hielten ihren Umgang im Inneren desselben.

Es gab sechs Arten von Prozessionen:

Die Sakramentalischen, mit Umtragung des hochwürdigstm
Gutes.

Die Marianischcn, mit Umtragung des Bildnisses der Jung¬

frau Maria. »

Die Michaelischen, zu Ehren des Erzengels Michael.

Die Büß Prozessionen.

Die Pilgcrprozessioucn, welche über Land nach einer be¬

stimm ten Kirche, Kapelle, oder Heiligenbilde gingen, und die Leichen-

prozes sionen.
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I. Die sakramentalischen Prozessionen.

Solenne:

Sie gingen ans am Tage oder Mittwochs vor oder nach dem
Sakramentsfestedes Morgens oder Abends.

Große:

Am Tage der Jntronisation, Nachmittags nach der Hauptcongre-
gation.

Am Charsamstag, des Abends um zehn Uhr, zur Feier der Auf¬
erstehung (sämmtlich in Festhabit).

Kleine:

Nach den vierteljährlichen Congregationen,an einem beliebigen
Sonntage der Monate März, Juni, September und Dezember.

Am Gründonnerstage, nach Reponirung des hochwürdigsten
Gutes und:

Am Charfreitage, nach Ausstellung desselben.

II. Marianische Prozessionen.

Solenne:

Am Gabrielstage(24. März) ging man zu einer Kapelle „Unserer
lieben Frau von Lorctto", oder falls eine solche nicht vorhanden, zu
einer anderen der h. Jungfrau gewidmeten Kirche oder Kapelle, zum
Andenken an den „Englischen Gruß" und zwar Nachmittags nach der
zweiten Vesper, mit Umtragung des Bildnisses der Verkündigung Mariä
und des Erzengels Gabriel. (Festhabit.)

Große.
Am Festtage der Jungfrau Maria, wie ihn sich jedes Oratorium

gewählt hatte, (vgl. oben „Festtage der Bruderschaft") des Morgens und:
Am Tage der Abdankung des alten Vorstandes, Nachmittags (Fest¬

habit).
Kleine:

Nach den vier Marianischen Congregationen, an einem in die Mo¬
nate Februar, März, August und November fallenden Sonntage (Ge¬
wöhnlicher und Büßerhabit).
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III, Michaelische oder Englische Prozessionen.

Solenne:

Am Schntzengelfeste (!. Sonntag im September) nach der Vesper,
zu einer diesen Engeln geweihten Kirche, Altar oder Bildniß, wo die
große Litanei der Engel gebetet ward, mit Umtragung aller in den
Oratorien enthaltenen Reliquien. In Bonn ging diese Prozession nach
dem Kloster Engelthal. Der kurkölnische Hofkalcnder vom Jahr 17ög
berichtet über die Feier dieses Tages wie folgt: „Wegen des Hoch-Ad
lichen Ritter-Ordens S. Michaelis Neben-Fest. Heut Morgen wohnen
Jhro Churf. Durchl. in der FranciScaner Kirchen dem hohen Amt bey
in Dero Orntorio, anwesende Groß-Kreuz-Herrn, Ritter- und Ordens-
Bcainte finden sich unten im Chor ein, und legen ihr zweifaches Opfer
ab, bey der Prozession traget der Magistrat der Löbl. Hof-Erz-Bru-
derschaft den Himmel, und erscheinet hiebey die Hofstatt: auch hat die
Musique unterthänigst alldortcn aufzuwarten. Nachm. um 6 Uhren
seynd allda die solenne Vespern mit Aussetzung des hochw. Guts.
Nach diesem gehet die Löbl. Erz-Bruderschaft zu der Kirchen zum En¬
gelen-Thal genant, und kehret nach alldvrten gesungener Litanie von
denen Heil. Engelen Proccßionaliter zu der FranciscanerKirchen zu¬
rück, allwv hinwiederum nach abgesungenem Rs lleuiu diese Andacht
mit der Sacramentalischen Leneckiotivu beschlossen wird."

Große:
Am 8. Mai, dem Tage der Erscheinung des Erzengels Michael,

fand das Hauptfest der Bruderschaft Statt. Zu Bonn in der Fran¬
ziskanerkirche wurde Hochamt gehalten, ihm schloß sich die Prozession
an, welche um den Vorplatz der Residenz ihren Umgang hielt, wobei
die kurfürstlichen Kämmerer den Himmel trugen. Der Kurfürst und
der gesummte Hof wohnten sowohl dem Gottesdienste, als auch der Pro¬
zession bei. Einige Tage später, am 13. Mai, wallfahrtete die Bruder¬
schaft nach dem Godesberge, um dort dem Gottesdienste beizuwohnen.

Am Tage der Jntronisation des Vorstandes, vor und nach der¬
selben (sämmtlich in Festhabit).

Kleine:

Nach den vier Michaelischen oder Englischen Versammlungen im
März, April, Juli und Oktober (in gewöhnlichem und Büßerhabit).
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IV. Bußprozessionen.
Solenne:

Am Charfreitag, Abends, von Seiten der Brüder.

Große:
Am Chorsamstag, Nachmittags, von Seiten der Schwestern, mit

Umtragung des Bildnisses der schmerzhaften Mutter Gottes.
Kleine:

Am Gründonnerstag,Abends, nach dem Oelberge, um dort zu
beten.

Der kurkölnische Hofkalendcr v. I. 1724 berichtet über zwei sakra-
mentalische Hofprozessionen,welche nach dem Oelberge gingen: „Am
Grün-DonnerstagVormittag, wan das Allerheiligste Sakrament des
Altars von der Churf. Hoff-Capelln nach dem H. Oelberg getragen
wird" und „Am Charfreitag Vormittag, da man vom H. Oelberg das
dahin überbrachte Allerheiligste Sakrament des Altars in die Churf.
Hoff-Capelln zum Gottes-Dienst zurückbringt."

Am CharfiMag, Abends, nach dem h. Grabe.
Am Charsamstag, zur Vesperzeit, ebendahin (sämmtlich in Büßer-

Habit).
V. Pilgerprozessionen.

Solenne:

Am Tage des h. Raphael (24. Oktober), unter Umtragung des
Bildnisses dieses Heiligen, zu einer den Engeln gewidmetenKirche, die
wenigstens eine Meile vom Oratorium entfernt war. Dort wurde das
Hochamt und die zweite Vesper gefeiert. Lag die Kirche jedoch nicht
soweit ab, so wurde erst Nachmittags ausgegangen.

Große:
Bei offenbarer Noth, wie Krieg, Pest, Hunger, oder um Regen

oder gutes Wetter zu erflehen. Diese Prozessionen waren selbstverständ¬
lich dem freien Ermessen der Oratorien überlassen; zu Bonn jedoch
wurden an zwei bestimmten Tagen folgende abgehalten:

Am Freitag in der Passionswochenach dem Kreuzberge zur Kirche
der Serviten, wegen des Festtages der schmerzhaften Mutter Gottes.

Im September des Sonntags zur Zeit der Quatertemper nach
der kurfürstlichen Hofkapelle zum h. Michael auf dem Godesberge, zur

Annalen des hist. Vereins. 12
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Feier des Jahrgedächtnisses ihrer Einweihung. Bei diesem Kirchweih¬
fest wurde auch der Gottesdienst von der Bruderschaft gehalten.

Kleine:

Das Oratorium zu Bonn veranstaltete ihrer vier :
Am Mittwoch nach dem Gabrielstage.
Am Mittwoch nach Michaels Erscheinung.
Am Mittwoch nach dem Festtage der Engel.
Am Mittwoch nach dem Weihctage der Kirche zum h. Michael.
Diese vier Prozessionen gingen sämmtlich vom Oratorium aus

nach der. Hofkapelle zu Godesberg (Pilgerhabit).

VI. Leichcnprozessioncn.
Solenne:

Zum Jahrgedächtnisse der Bruderschaft/welches nach der JntroiN
sation gefeiert wurde, mit drei Stationen.

Große:
Am Gedüchnißtageder gläubig Verstorbenen, mit zwei Stationen.

Kleine:

Am Gedenktage der Todten, nach Schluß der vier Congregationcn
im März, Juni, September und Dezember (sämmtlich in Leichcnhabit).

Außergewöhnliche Funktionen der Bruderschaft:

Beim vicrzigstündigenGebet. Zur Weihnachtszeit wurde es zn
Bonn in der kurfürstlichenHoskapelle abgehalten.

Bei den Prozessionen der Städte, in welchen Oratorien errichtet
waren.

Bei den öffentlichen Prozessionen, welche zur Zeit eines Jubiläums
zum Zwecke des Kirchenbesuchs abgehalten wurden.

Wenn ein Mitglied die letzte Wegzehrung erhielt, so waren die
Brüder zur Begleitung des hochwürdigstenGutes verpflichtet, wobei
jeder eine Fackel oder Wachskerze trug..

Beim Begräbnisse eines Mitgliedes und den betreffenden Exequicn.

Von der äußeren und politischen Verwaltung der
Bruderschaft.

General-Präfektder gesämmtcn Oratorien war der Vorsitzende
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des Oratoriumszu Josephsburg. Der Vorstand wurde bei jedem der¬
selben jährlich neu gewählt. Er zerfiel, nach dem Vorbilde der Engel-

»chöre, in drei Hierarchien. Die erste, der Direktoren oder Inspek¬
toren, leitete die beiden übrigen und das ganze Oratorium. Zu ihr
gehörten der Präfekt, der Vieepräfcktund zwei Assistenten,zusammen
„Rektoren" genannt, ferner ein Erzknplan, ein Präses und zwei Kapläne.
Diese vier Personen wurden ans Lebensdauer gewählt. Endlich achtzehn
Cvnsultoren, ein Sekretär und ein Schatzmeister.

Der Präfekt konnte drei Jahre hinter einander wiedergewählt
werden. Diese Hierarchie besaß entscheidende Stimme im Rathe.

Die zweite, die cher Unterbeamten zählte vier Ceremonicn-
mcister, vier Cantoren, vier Sakristane, vier Investituren, vier Conduk-
toren, zwei Notatoren, einen Untcrsekretär, einen Unterschatzmeister,zwei
Lektoren und zwei Herolde. Bei speciellen Berufungen führte sie nur
berathende Stimme. Ihr Amt war, die Verordnungen der ersten Hie¬
rarchie zur Vollstreckung zu bringen, die Geräthschaften und Schmuck¬
sachen der Bruderschaft in gutem Stande zu halten und die Beamten
zu beaufsichtigen.

Die dritteHierarchie, die dienende genannt, bestand ans drei
Huissiers und vier Dienern. Sie entbehrte jeglicher Stimme und hatte
nur die Aufträge der beiden ersten auszurichten.

Diese Hierarchien zerfielen, nach der Zahl der Erzengel, in sieben
Abtheilungen,deren sechs mit sechs und fünfzig Beamten zu den beiden
ersten, und eine mit sieben Beamten zu der dritten Hierarchie zählten.
Demgemäß umfaßte der ganze Vorstand drei und sechszig Personen,
durch welche Zahl zugleich die Lebensjahre der h. Jungfrau, der Köni¬
gin der Engel, versinnbildlicht werden sollten.

Von der Aufnahme und Einkleidung.

Die Aufnahme konnte an allen oben angegebenen Festtagen der
Bruderschaft durch den Erzkaplan und die beiden Kapläne, in besonders
dringenden Fällen zu jeder anderen Zeit, dann auch durch Stellvertre¬
tung erfolgen.

Die gewöhnliche Form der Aufnahme, wie sie-in den Oratorien
vor sich ging, war folgende:

Während der Priester im Chorhemde und weißer Stola, umgeben
von mindestens zweien seiner mit dein Habit bekleideten Brüder, vor
dem Altare kniete, näherten sich diesem die Aufzunehmenden, in der
Rechten eine Weiße brennende Kerze, durch die Flamme anzudeuten, daß



sie sich mit gutein Herzen und mit Eifer verpflichteten, in der Linken

die an einem blauen Bande hängende Medaille und das Gewand und

ließen über diese Stücke den Segen sprechen. Nachdem dann dasGlan-

bcnsbckenntniß abgelegt und die üblichen Gebete gesprochen waren, er¬

theilte ihnen der Priester, in der Linken den Pilgerstab, den dreimali¬

gen Segen. Nach abermaligen Gebeten trat ein Jeder einzeln vor und

überreichte Kerze, Medaille und Habit den Assistenten, Vvn welchen sie

der Celebrirende in Empfang nahm. Dieser bekleidete den Aufzuneh¬

menden mit dem Gewände, hing ihm die Medaille um und übergab

ihm schließlich den Pilgerstab unter jedesmaligem bestimmtem Gebet,

Hierauf nahm das. neue Mitglied seine Kerze wieder in Empfang und

überließ seine Stelle einem Anderen.

Die Frauen erhielten bei der Aufnahme nur die Medaille.

Nach Beendigung dieses Aktes begab man sich zum Bureau des

Sekretärs, seinen Namen eintragen zu lassen und die Statuten, sowie

ein Ccrtificat über den Eintritt in Empfang zu nehmen.

Zum Zwecke der Aufnahme geistlicher Orden begab man sich zu

deren Kirchen. Bis zum Jahre 1706 gehörten folgende dein bonner

Oratorium an:

Die Nonnen zu Engelthal, vom Orden des l> Augustinus, zu

Bonn.

Die Welschen Nonnen von der (long-reg-ation cko Mtre Dame,

zu Bonn.

Die Kapuziner zu Bonn.

Die Mönche und Nonnen vom Orden der h. Birgitta, zu Maricn-

forst bei Bonn.

Die Nonnen von Labbictte vom Orden des h. Dominikus, zu Lillc.

Der Ritterorden zum h. Erzengel Michael unter seinen

beiden ersten Großmeistern, den bayerischen Prinzen und

Kurfürsten von Köln, Joseph Clemens und

Clemens August.

Während der Eintritt in die Bruderschaft zum h. Michael Jeder¬

mann freistand, ergänzte sich der Ord en dieses Namens ausschließlich

aus hochgestellten und vornehmen Edelleuten, welchen der Großmeister,

sei es aus persönlichem Wohlwollen, oder ihrer Verdienste wegen, durch

Verleihung des Rittcrtitels und der mit ihm verbundenen Jnsignicn

eine besondere Ehre erweisen wollte.



Dieser Orden wurde vom Kurfürsten Joseph Clemens zur
größeren Verherrlichung der Michacls-Brnderschaft und als Zweig der¬
selben, gemäß zu Bonn ausgestelltemPatente, am 29. September 1693
zu Jvsephsburg errichtet. An demselben Tage begnadigte er als
Großmeister neun seiner vornehmsten geistlichen und weltlichen Hofherrn,
zum Gedächtniß an die neun Engelchöre, mit dem großen Ordcnszeichen.

Die damals Deutschland beunruhigenden Kriegswirren waren dem
Gedeihen deS Ordens sehr hinderlich und als sich endlich sogar der
Kurfürst durch seine Theilnahme an dem französischen Bündnisse 1702
veranlaßt sah, seine Staaten zu verlassen, verfiel der Orden. Nach
seiner Rückkehr in die Residenzstadt Bonn (1715) ließ sich Joseph Cle¬
mens indessen seine Erneuerungdurch Entwurf der noch vorhandenen
Statuten angelegen sein, so daß 1721 am 4. April die erste Sitzung

' des Ordenskapitels stattfinden konnte. Artikel 4 dieser Statuten besagt:
„Das Großmeisterthum behalten wir uns vor, so lang uns Gott

das Leben vergünstigen will, welchem wir als allgemeinen Ordenshaupt
jederzeit getreulich vorstehen wollen; nach Unserm Tode aber benahm-
scn wir Unsern Nachfolger in diesem Anet, Unsern VielgeliebtenVettern,
Herzogen Clemens August, erwählten Fürsten zu Paderborn und Mün¬
ster Lbdc., als welchen Wir in dem ersten (Rpitnlo AoneraU, so Wir
in Bonn den 4. April 1721 gehalten, darzu bereits benahmset und
auserkieset haben wollen, wie Wir dann hiemit durch gegenwärtiges
auf's neue selben auserkiesen und erklären, auch allen Ordens- geist-
und weltlichen Commandeuren,Aemtern, Rittern, Offizier und Bedienten
hiemit für solchen zu erkennen, unter dem Gehorsam, so selbe Uns ge¬
schworen, auftragen. Nach dessen Tode aber (so Gott lange abwenden
wolle) solle jederzeit von denen sämmtlichen geist- und weltlichen Com¬
mandeurs ein Herzog aus Baiern darzu Canonisch erwählt werden;
es sehe hernach der regierende Herr selbst, oder ein Cadct, geist- oder
weltlich, nach Belieben der Commandeurs. Sollte aber das Haus Baiern
absterben, auf diesen Fall soll das Hochmeisterthumfür beständig auf
die zeitliche regierende Herrn Erzbischöfe und Kurfürsten zu Köln fallen,
dergestallt, daß ohne Wahl ipso l^aoto derjenige auch gleich Groß¬
meister sein solle, der von einem Würdigen Domkapitel darzu Canonisch
erwählt worden, und dieses zu ewigen Zeiten" Z.

Die Ritter dieses Ordens, dessen Jnsignien jetzt der König von
Bayern verleiht, führten und führen noch heute den Titel „Beschützer

1) v. Mering „Clemens August." S. 63 f.
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der göttlichen Ehre." Das Ordenszeichen besteht aus einem goldenen

azurblau emaillirten und mit einem Goldrande eingefaßten stark aus-

gernndeten Kreuze, zwischen dessen vier Theilen auf der Vorderseite der

gerüstete Erzengel Michael in mattem Golde dargestellt ist. In der

geschwungenen Rechten hält er Blitzstrahlen, die er nach dem zwischen

seinen Füßen sich windenden Drachen zu schleudern im Begriffe steht. Der

mit der Linken gehaltene Schild zeigt die Worte,: HIII3 s HD > OLI18—

Die Stirne schützt ein Dreieck mit der strahlenden Chiffre l I ' 18, die

Brust ist mit einem Kreuze geschmückt. Rund um diese Gruppe schießen

von allen Seiten goldene Flammen und Blitzstrahlen hervor. Auf den

vier blauen Balkenfeldern sind beiderseits die vier Buchstaben ?. ?. l? L.

(kietns, kNclelitns I^ortitnäo, ?ersovsrnntin) in Gold angebracht, die¬

selben welche auch das Kreuz der Bruderschaft aufweist, nur mit dem

Unterschiede, daß das Ritterkreuz auf dem stehenden Balken die Buch¬

staben ?. dagegen die beidenI? auf dem Querbalken führt.

Die Rückseite zeigt eine ebenfalls von Flammen und Blitzstrahlen

umgebene kreisförmige Fläche, auf welcher die Worte: IXilllXkB

LODlML I M I j ?8nl. 23. V. 8. — zu lesen sind.
Das Ordensband ist himmelblau,mit kornblumenblauer,in's

Violette endender Einfassung.
Nach erfolgter Stiftung wurde der Sitz des Ordens nach Bonn

verlegt. Als Oratorium wählte der Kurfürst die ehemalige Kapelle

des Schlosses zu Godesberg aus und ließ sie im Jahre 1696

wiederherstellen. Er hätte nicht wohl eine passendere Wahl zum Bau

dieser Ordenskapelle treffen können. Zunächst mag ihn die Anhöhe, auf

welcher sie gelegen ist, an den Berg Gargano, wo bekanntlich der Erz¬

engel Michael erschien, sowie an die auf ersterer schon in frühester Zeit

geübte Verehrung des h. Michael erinnert haben; auch mag sich Joseph

Clemens in seinem frommen Sinne gewisser Maßen für verpflichtet

gehalten haben, den seit der Erstürmung des Schlosses Godesberg durch

seinen Vorfahren Herzog Ernst von Bayern, verödeten Ruinen

neues Leben einzuhauchen und dem vielen hier vergossenen, zumal baye¬

rischen Blute, durch Erneuerung der Kapelle ein Sühnopfer zu bringen.
Noch jetzt erinnern die innere Ausschmückung, die Wand- und Decken

gemäldc an die Zeiten der „Beschützer göttlicher Ehre".
Mit dieser Kapelle verband er eine Eremitage, als Wohnung für

1) Zwei dort srllher aufbewahrte Fahnen, welche ein bayerischer Prinz im Kriege

gegen die TUrken erbeutete, sind nunmehr dem Vernehmen nach in der neuerbauten

Pfarrkirche zu Godesberg untergebracht.
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dic von ihm dort im Jahre 1697, nach der Regel des h. Antvmus
von Padua zur Bedienung der Priester und znr Obhut der Kirche
eingekleideten Eremiten.

In den letzten Jahren seiner Regierung beschloß Jos eph Clemens,
zu Bonn vor dem Stockenthor eine Ordenskapclle zu bauen und ließ
mich zu diesem Zwecke die Fundamente legen, ohne daß jedoch sein
Vorhaben zur Ausführung gekommen wäre.

Dieser Kurfürst legte seiner Umgebung nicht minder, als sich selbst
ein schweres Joch durch die Reform seines Hofstaates auf, welche er
mit peinlicher Strenge durch Einführung der noch während seines Exils
in Lille entworfenen Hof- und Capellenvrdnuug und der Hof-
Aufwartungsinstruktion vom 25. März 1715 durchsetzte.Dic
ans den Michaelsorden bezüglichen Verordnungen lauten:

„I. I)os Vbui's. llittomOrdonsckor Lasobütxoru (Zbttliober läbr
unter clern Leimt/. dss ll. lärt/ - Imgeis Niobaölis drozmrloz- best-
läge.

I. Da man in Ordens - Habit srsebeiuet.
1. Den solennen Ordens - Habit nnä Ordens - ^eioben traget

man allein.lötnlieb be^ cker ersten Vesper nur Vorabend 3. Niebaelis,
nuelr am Rag' gelbsten den 29. Leptsmbris /.um II. Iloeli-.-pmbt unel
llrooession, ckan /.ar Nittags-Nabl^eit, nnä /.lvezUer Vesper.

2. 8o otlt liittere ereirt werden, oäsr eine Ordens-bromotion
gesobiebt.

3. Ko otkt eine extraorclinari Ordens-Oapellngsbalten rvird."
Der 29. September war der Hauptfesttag des Ordens; der Hof

erschien in Gala und es war „Oapella solemnis" angesagt, der Orden
hielt „Oapella solemnissima" ab. Die große Ordensprozession bewegte
sich in Godesberg um die kurfürstlicheHofkapelle.

II. „Leyml jene, so man Ordens - Oapslln baltet, und Oolle-
gialiter ersebeinet mit dem Ordens-^eieben,jedoeb obue solemnen
Ilabit."

Diese Feste waren zweiten Ranges und wurden gefeiert:
Am Dreikönigentage, am Ostcr- Pfingst- und Drcifaltigkeitssonn-

tagc, zu Frohnleichnam und Mariä Himmelfahrt, am 6. und 7. Oktober
als den Tagen, an welchen das Seelenamt für die abgestorbenenMit¬
glieder gehalten wurde, ferner ans Allerheiligen und Christi Geburt.

III. „Da die Ordens-^eioben getragen werden, obne das es
ein Ordens-Oapelln Oollegialiter abgäbt."

Diese Festtage dritten Ranges waren: Der Neujahrstag,das Fest
vom süßen Namen Jesu, Mariä Reinigung, der Gabrielstag, Mariä
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Verkündigung, Krcuzerfindnng, Erscheinung des Erzengels Michael >),
Christi Verklärung,das Schntzengelfcst,Maria Namenstag, der Ra-
phaelstag und der erste Adventssonntag.

Im letzten Regierungsjahr des Kurfürstenwird das gesammtc
Ordenspersonal angegeben wie folgt:

Großmeister: Joseph Clemens.
Coadjntor:Clemens August, Bischof zu Paderborn und Münster.

Erste Klasse.
Großkreuzhcrrn oder Commandeurs:
Neun geistliche und nenn weltliche Herrn.

Zweite Klasse.
Geist- und weltliche Ordensämter:
1. Geistliche Ordensamtsherrn: Ein Ordenskanzler, ein Ehren-

Ordenskaplan, vier Ordensbürschner, ein Ordenssakristan.
2. Weltliche Ordensherrn: Ein Ordensmarschall,ein Ordcns-

schatzmeister, ein Stallmeister und ein Kämmerer.

Dritte Klasse.
Geist- und weltliche Ordensritter: Vierzehn geistliche und achtzehn

weltliche.

Ordensdienerschaft.

Erste Klasse.
Fünf geistliche Beamte: Ein Ccremonienmeisterund vier Kaplänc.
Fünf weltliche Beamte: Ein Herold, zwei Sckrctaire und zwei

Gardcrobemeister.
Zweite Klaffe.

Geistliche Bediente: Vier Ministranten (sämmtlichHofkaplänc).
Weltliche Bediente: Vier Portiers.

Dritte Klasse.
Untergebene des Ordens.
Geistliche: Die Ordenskapelle und Musik.
Weltliche: Die Ordensgarden nebst Trompetern und Paukern.
Der Standarte des Ordens geschieht Erwähnung bei Gelegen-

1) Dieser Tag wurde später zum Hnuptfesttage erhoben.
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hcit der Beschreibung des zu Köln am 3. Januar 1724 erfolgten Be¬

gräbnisses des Kurfürsten. Unter den neun im Zuge aufgeführten

Standarten wird genannt an zweiter Stelle, unmittelbar hinter der

ersten Standarte und dein Trauerpferdc mit dem kurfürstlichen Wahl¬

spruche, die „Standart mit dem Wappen des Ritter-Ordens von St.

Michael und Trauerpferdes mit selbigem Wappen".

Joseph Clemens' Nachfolger als Regent und als Großmeister des

Michaclsordens war sein Neffe, Kurfürst Clemens August (1723

—1761), Herzog in Bayern. Als sein Vorgänger im April 1721

die neuen Ordensstatuten errichtete, war Clemens August am 24. Mai

persönlich in den Orden aufgenommen und bei der am folgenden Tage

gehaltenen ersten General-Ordensvcrsammlung zum Coadjutor erwählt
worden.

Es ist auffallend, daß dieser prachtliebende Fürst, der, was die

Zahl der von ihm erbauten Kirchen und Paläste betrifft, kaum seines

Gleichen wiederfinden dürfte, das Projekt seines Vorgängers, zu Bonn

eine besondere Ordenskapelle zu erbauen, nicht zur Ausführung brachte,

obwohl er im Uebrigcn allen dessen Plänen auf die glänzendste Weise

gerecht wurde. Im vorliegenden Falle begnügte er sich damit, das

Oratorium des Ordens von Godesberg nach Bonn in die dortige

Franziskanerkirche zu verlegen, wo auch die Michaelsbrnderschaft, aus

welcher der Orden hervorgegangen war, ihren Gottesdienst abhielt.

Im Jahre 1730 schritt er, beschäftigt mit der Vergrößerung des

Rcsidenzschloffcs, dazu, dem Orden, der unter seinem Großmeisterthum

Wohl den höchsten Glanz erreichte, ein dem Range desselben entspre¬

chendes Gebäude, das noch Wohl erhaltene St. Michaelsthor ch, be¬

stimmt zu den Sitzungen des Ordcnskapitels, zu errichten. Es ist ein

im Geschmack der damaligen Zeit mit Säulen und Bogenstellungen,

vielen Statuen und plastischen Verzierungen geschmückter dreistöckiger

Bau von 60 Fuß Höhe bis zur Plattform, an welchen zu beiden Seiten

zwei langgedehnte Flügelbauten des ehemaligen Schlosses anstoßen,

welche er mit einander verbindet. In der ersten Etage dieses gleich¬

zeitig als Stadtthor dienenden Gebäudes versammelte sich unter Cle¬

mens August das hohe Kapitel des Ordens von St. Michael, dessen

vergoldete Statue, sowie außerdem noch sechs andere, darunter die der

vier von dem Orden besonders verehrten Tugenden, die Hauptfrontc

zieren, während die der Stadt zugewandte Rückseite den in einem

1) Es ist bekannter unter dem Namen Coblenzer Thor oder Stockenthor.
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Schilde verzeichneten Wahlsprnchdes Ordens : ODNMUL ! !
M j l ? 8. 23 V. 8. — aufweist.

Gegen Ende der Rcgierungszeitdieses Kurfürsten-Großmeisters
war die Zahl der geistlichen Commandeursauf 23, die der weltlichen
auf 110 gestiegen, während die der Ritter, geistlicher und weltlicher,
sich nur noch auf je einen belief. Es ist nicht recht ersichtlich, aus
welchen Gründen diese offenbare Unterdrückung der Ritterklasse beruht,
vielleicht, daß die bekannte Ptachtliebe des Großmeisters, sowie der
Ehrgeiz der Ordenskandidaten, die sämmtlich dem höchsten Adel ange¬
hörten, hier maßgebend sind.

Nach dem vielbetrauerten Hinscheiden dieses Fürsten (6. Febr. 1761)
erwählte das zum letzten Mal in Bonn versammelte Ordenskapitcl am
8. Mai 1761 den Cardinal von Bayern, Johann Theodor, Fürst
bischof von Lüttich (st 27. Jan. 1763) zum Großmeister. König Max
Joseph von Bayern gab dem Orden die Form eines Hausordens,uw-
dificirte jedoch seine Einrichtung wesentlich durch das Statut vom 6.
August 1310.

Zu Bonn wurden nach dein Tode des zweiten Großmeisters noch
bi s zum Jahre 1786 jährlich die beiden Priucipal-Ordensfeste „Michael
Erscheinung" (8. Mai) und „Michael Erzengel" (29. Sept.) von den
kurkölnischen Ordensmitgliedern in der Franziskanerkirchegefeiert.

Die Kevclaerisch-Marianische Gesellschaft.
Geschichtliche Nachrichten.

Im Jahre 1699 am 16. August wallfahrtcten 400 Bewohner der
Stadt Bonn und der umliegenden Dörfer aus der Kapuzinerkirchc
nach Kevelaer und weil sie hier Gnade und Hülfe gefunden hatten,
bewilligte Kurfürst Joseph Clemens im folgenden Jahre durch ein De¬
kret die Veranstaltung einer jährlich nach diesem Gnadenorte auszie¬
henden Prozession. Zwei Jahre später folgte durch ein ferneres Dekret
die Erlaubniß, in Bonn jährlich eine achttägige Andacht zu Ehren der
allcrseligsten Jungfrau Maria mit Aussetzungdes Hochwürdigsten Gutes
zu halten, welcher die Christen, die nach Kevelaer zu wallfahrten ver¬
hindert wären, beiwohnen möchten. Gleiche Dekrete erließen in späte¬
ren Zeiten auch die nachfolgendenKurfürsten.

Im Jahre 1702 wurde mit Genehmigung und unter dem Schutze
des Kurfürsten aus den ansehnlichsten Personen des geistlichen und
weltlichen Standes ein Magistrat oder Vorstand der MarianischenGe-
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sellschaft ernannt. Papst Bencdikt XIV. verband im Jahr 1753

mit jener achttägigen Marianischen Andacht einen vollkommenen Ablaß.

Als ein Jahr später das Kloster und die Kirche der Kapuziner ab¬

brannte, ließ Kurfürst Clemens August diese Andacht, in der Octave

Maria Himmelfahrt, bis zur Wiederherstellung der Klosterkirche in sei¬

ner Hofkapelle halten. Im Jahre 1802, nach Aufhebung der Klöster,

wurde sie nach der ehemaligen Pfarrkirche zum h. Remigius verlegt.

Seit dem Jahre 1806 wird sie in der vormaligen Minoritcnkirche, der

jetzigen Pfarrkirche zum h. Remigius regelmäßig fortgesetzt.

Die Statuten.

Sie besagen, daß der Zweck der Gesellschaft theils ein religiöser,

theils ein wohlthätiger sei. Jener soll durch die Verehrung der Jung¬

frau Maria genährt und gefördert, dieser durch Unterstützung der er¬

krankten Gesellschaftsmitglieder erfüllt werden. Die abgestorbenen Mit¬

glieder werden von der Gesellschaft zum Gottesacker begleitet und für

ihre Seelenruhe vier Lesemessen und nach den Pfarrexequien ein feier¬

liches Scelenamt gehalten. Mitglied kann jede Person männlichen oder

weiblichen Geschlechts werden. Die Gesellschaft besitzt eine Hülfskasse,

in welche die Aufnahmegelder und die vierteljährlich zu entrichtenden

Beiträge fließen.

Die Bruderschaft zur heiligsten Dreifaltigkeit, zum Los¬

kauf der Gefangenen, (lonlratarnitas snl> titulo snnotis-

siinno Rriuitatis cka reckiinonckis oaptivis.

Ein im Archiv des bouner Münsters aufbewahrtes schriftliches

Verzeichniß der Mitglieder .dieser Bruderschaft reicht vom 24. August

1717 bis zum Jahre 1836, wo sie sich aufgelöst zu haben scheint. Im

Eingange wird gesagt, daß die Bruderschaft am 24. August von dem

Kurfürsten Joseph Clemens zu Bonn in der ehemaligen Pfarrkirche

zum h. Martin errichtet wurde. An der Spitze der an dem Tage ein¬

geschriebenen Mitglieder steht der Kurfürst selbst. Er wurde vor dem

Hochaltare unter Ueberreichung des Skapuliers der Bruderschaft auf¬

genommen. Unter den Männern von Rang und Stand, welche gleich¬

zeitig mit dem Fürsten sich einschreiben ließen, ist auch der geniale,

aber wegen seiner Politik mit Recht vielfach angegriffene kurkölnische

Kanzler und Staatsminister Joh. Friedr. von Karg, Freiherr zu
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Bebenburg, Abt zu Nont 3t. Nickel in Frankreich, verzeichnet. Als
erste Bruderschaftsbeamtesind aufgeführt: Der Stiftsdechant V v n Acha-
tius als erzbischöflicher Commissar, die Hofräthe Vvn Racsfeld und
von Fabri als Provisoren, der Kanonich von Dransdvrff als
Assessor, Bartho lom. Langcrs, Pastor von St. Martin als Präses
Auch Frauen und Jungfrauen wurden als Schwestern aufgenommen.
Im April 1719 zählte die Bruderschaft schon über zwei Tausend Mit¬
glieder und von Jahr zu Jahr nahm die Zahl der Brüder und Schwe¬
stern zu, welche sich, vielfach aus den höheren Ständen, hauptsächlich
über das Erzstift und Westphalen verbreiteten.

Es ist nicht zu verwundern,daß mit der Auflösung des bonncr'
Hofes auch die Blüthezcit dieser und vieler anderen Bruderschaften ein
rasches Ende nahm. Ueber ihre Thätigkeit und den Erfolg ihrer Be¬
mühungen, Gefangene loszukaufen, über die von ihr in dieser Hinsicht
verausgabten Mittel enthält das Verzeichnis^ keine Nachrichten.

Folgende Klöster gehörten der Bruderschaft an :
Kloster Engelthal zu Bonn: Anna Gertrudis Schlepcn

bergs Pri orin, Margarethe, Elsheimers Suppriorin, Katharina Grols
Onntrix, Elisabeth Heisters Urocurntrix, im Ganzen 21 Personen
(1721, 6. Juli).

St. Annenkloster nach der Regel des h. Augnstin zu
Alfter : Christina Römers, Katharina Weißhausens und noch sechs
Schwestern (1721, 1. Nov.).

1730: Maria Katharina Kylians, Maria Josepha Baurs und
noch sechs andere.

1739, 8. Sept.: Maria Theresia Bodifc Priorin. Anna Christina
Dietzgen Suppriorin, Helena Kouls Kellnerin, Anna Katharina Kilians
Pförtnerin, Anna Katharina Dhamens Meisterin, außerdem noch 11
Schwestern und Conversen.

Capnzincssen inBonn 1743: Locnr N. kosn N. Loonr 8cln>
lastica Nntcr Vicnria, nebst 19 Schwestern, 3 Laienschwestern und 2
Novizen.
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Die Junggesellen-Sodalität unter dem Titel „Maria

Reinigung", und die Marianische Bruderschaft verheira-

theter Bürger beiderlei Geschlechts unter dem Titel

„Maria Verkündigung".

In der Sakristei der ehemaligen Jesuitenkirche in der Bonngasse,

befindet sich ein altes auf Kupferblech gemaltes Bild mit der Darstel¬

lung Jesu im Tempel und folgender Randschrift: „Die Hoch Löbliche

Brnderschafft Deren Herren Jungeselle Unter dem Titul Marine

Reinigung der Churfürst!. Rcsid-Stat Bonn." Zu nnterst stehen die

Worte: „1738 Zu Erst Angefangen dem 2ten llLbr."

Sie bildete sich damals nach dem Muster der zu Rom im Jahre

1564 gestifteten Marianischen Sodalität, mit dem Zwecke, durch öffent¬

liche Andachtsübungen die Ehre Gottes und die. Verehrung Maria

zu vermehren. Eine in den Jahren 1771 und 1772 in den Rhcingc-

gcndcn entstandene große Theuerung ward indessen Veranlassung, ihren

Wirkungskreis auch auf das Gebiet der Armen- und Krankenpflege aus¬

zudehnen. In Folge des damals herrschenden Elendes bildete sich

nämlich am 25. März 1774 in der ehemaligen Jesuitenkirche nach dem

Muster jener römischen Sodalität auch eine Bruderschaft verhei¬

rateter Bürger unter dem Titel „Mariä Verkündigung",

die sich unter den Schutz zuerst der Allerheiligsten Gottesmutter, dann

des h. Joseph, des h. Joachim und der h. Anna stellte und die Mutter

der Barmherzigkeit außer durch die Uebungen der Andacht auch durch

die Unterstützung ihrer nothleidenden Mitbrüder zu verehren beschloß.

Gleichzeitig übernahm nun auch die Junggesellen-Sodalität die Ver¬

pflichtung, durch eigene Beiträge und eingesammelte Almosen ihre

kranken und nothleidenden Brüder zu unterstützen. Aus diesem Grunde

nannten sich beide Bruderschaften in der Folge auch „Armeninstitute

verehelichter und unverehelichter Bürger zu Bonn" und als solche

wurden sie von Papst Pins VI. mit den reichsten Ablässen begnadigt,

die für ewige Zeiten und jede Kirche, worin sie ihre Andachten halten,

ertheilt sind.

Als die Jesuitenkirche vom französischen Gouvernement geschlossen

wurde, ward die Bruderschaft zuerst in der ehemaligen Capuzinessen-

kirchc (an der Ecke der Kesselsgasse und Kölnstraße) gehalten; bei Auf¬

hebung dieses Klosters ward sie in die Franziskanerkirche übertragen

und als auch diese Kirche geschlossen wurde, kam sie erst in die Mün¬

sterkirche, dann aber am 22. Oktober 1815 in die Pfarrkirche von St.

Peter in Dietkirchen wo sie noch bis heute canonisch besteht, während
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die Junggesellen - Svdalität in der ehemaligen Jesuitenkirche ihren

Gottesdienst feiert ^).

Die Bruderschaft zum h. Johanu v. Nepomuk.

Am 29. Nov. 1735 beschloß das Kapitel des Cassiusstifts, eine

Bruderschaft dieses Namens nach der zu Prag üblichen Regel in der

Münstcrkirche zu errichten. Sie trat auch ins Leben, über ihre Wirk¬

samkeit fehlt aber jede Nachricht.

Der Orden „Rat äo pout".

In einem Artikel der bekannten Wochenschrift „Ueber Land und

Meer" (Jahrg. 1873, No. 1, S. 19) mit der Aufschrift: „Heitere Ge¬

sellschaften", werden Orden und Gesellschaften besprochen, welche theils

einen mehr oder minder engen Kreis umschlossen, theils, und schon im

frühen Mittelalter, auf alle oder doch bestimmte Klassen des Volkes

berechnet waren, deren Feste und Auszüge dann den Charakter förm¬

licher Volksfeste annahmen. „In ihnen ist auch Wohl der Ursprung

der noch jetzt üblichen Karnevalsgescllschaften zu suchen. Die älteste

und berühmteste ist der Narrenorden von Eleve" Dann heißt

es: „In Deutschland hat man kein anderes Beispiel von einem solchen

Orden als den, welchen Kurfürst Joseph Clemens von Köln

unter dem Namen Uat <le pout 1740 errichtete." (Uut äo Uont, üe

Dartario heißt im Deutschen das fliegende Eichhorn, der Lustspringer,

Grauwerkskönig.) „Er that es," fährt der Verfasser fort, „als Papst

1) Diese Mittheilungen sind zumeist einem Gebetbuchsentnommen, betitelt: „ An¬
dachtsbuch sllr die Marianische Bruderschaft verheiratheter Bürger beiderlei Geschlechts
unter dem Titel Maria Verkündigung zu Bonn am Rhein. Bonn, 1861. Selbstver¬
lag der Bruderschaft. Gedruckt bei I. F. Carthaus." Das Vorwort besagt ferner:
Nachdem die Bruderschaft früher mit der Jungg esellen-Sodalität gemeinschaft¬
lich ein Andachtsbuchbesessen,das 1810 zuletzt aufgelegt worden, machte der Mangel
an Exemplaren in diesem Jahre (1861) eine -neue Bearbeitung desselben nöthig, und
letztere ward diesmal blos von Seiten der Männerbruderschaft und für deren besondere
Andachtenvorgenommen (S. S. III u. IV.). Dann folgt S. VI f. die „alte Regel
der Marianischen Bruderschaft,"S. XI f. „Ablässe der Bruderschaft" (die betreffenden
Angaben sind genommen aus der Bulle Papst Pius VI. vom 18/4 1777, deren Veröffent¬
lichung am 1. Mai sinsä. von der crzbischöflichen Behörde zu Köln gestattet wurde),
S. XIV „Ordnung, welche in der Bruderschaft besteht," S. XV „Strafbcstimmung"
und S. XVI „Regeln für die Aufnahme in die Bruderschaft."
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Clemens XII, die Bulle gegen die Freimaurer erlassen hatte, gewisser¬

maßen als Schadloshaltung, — der Kurfürst war Freimaurer — und

richtete den Orden hauptsächlich für gesellige Freuden und deßhalb auch

für Damen mit ein. Dieser „Mopsorden," obwohl er sich in Frank¬

reich, Holland und Deutschland ausbreitete^ erlangte dennoch nicht die

Berühmtheit der anderen vorgenannten Vereine, vermuthlich weil ihm

die tiefer liegende geistige Tendenz jener fehlte." ....

Vor Allem sei bemerkt, daß, wenn die Jahreszahl 1740 die rich¬

tige ist, nur der Kurfürst Clemens August von Köln (1723—1761)

der Stifter sein kann, in dessen Regierungszeit auch die des Papstes

Clemens XII. (1730—1740) fällt, während Kurfürst Joseph Clemens

1723 starb. Was den Kurfürsten Clemens August betrifft, so ist es

bekannt, daß er in manchen Punkten freier und milder dachte und han¬

delte, als man von ihm in Rom, das ihn öfters zur Verantwortung

zog, erwartete. Daß er aber in seiner hohen Stellung als Kirchenfürst

Freimaurer gewesen, ist eine Behauptung, die keinen Glauben verdient

und zweifelsohne unter die Tendenzerfindungen gehört, ähnlich der

anderen, daß Erzbischof Hermann von Wied Freimaurer gewesen sei zu

einer Zeit, als noch Niemand an Freimaurer dachte Z.

Joseph Clemens und Clemens August waren den geselligen Freu

den nicht abhold. Das möchte genügen, den einen von ihnen als Stifter

eines dem Frohsinn und karnevalistischen Scherz gewidmeten Ordens er¬

scheinen zu lassen, wie es der „Hat <Io pont" war.

Der „Hoch-Adeliche Ritter-Orden von der Gütigkcit".

Die nachstehend zum ersten Mal veröffentlichte Urkunde über

diesen ebenfalls von dem Kurfürsten Clemens August errichteten,

bis jetzt ganz unbekannt gebliebenen Orden, läßt zwar wegen man¬

gelnden Datums das Jahr seiner Entstehung in Dunkel gehüllt, man

kann indessen leicht aus ihr ersehen, daß der Kurfürst den Orden in

1) Text, Uebersetzung und Beleuchtungder Kölner Urkunde. Von Dr. lüä. Uodrik.
Mit einem lithographischenFacsimile der Unterschristcn. Zürich, 1840. Paläographischer
Nachweis der Unächtheit der Kölner Freimauernrkundc vom Jahre 1636. Von Gustav
Schwetschke. Halle 1843.

2) Das Original mit der eigenhändigenUnterschrift des Kurfürsten befindet sich
im Besitz des Frhrn. v. Weichs auf Schloß Rösberg bei Bonn, dessen Vorfahren das
lurlölnische Forst- und Jägermeistcraint bekleideten.
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cüwm Altcr stiftete, in welchem ihm des Lebens Freuden schon spärlicher
zu fließen begannen, wo er in wehmüthig-froher Rnckerinncrung auf
eine glanzvoll durchlebte Jugendzeit zurücksah.

Clemens August liebte ganz besonders die Jagd. Ihr hatte er sich
mit der vollen Lust der Jugend hingegeben, dabei aber nicht nur selbst
manchmal in großer Gefahr geschwebt, sondern es war durch ihn auch
wohl das Leben seiner Jagdgenossen gefährdet worden fl. Als er zu
reiferen Jahren kam nnd der Ernst des Lebens mehr und mehr au
ihn herantrat, gelangte er zu der Einsicht, daß er und seine Jagdka¬
valiere ihre Errettung aus sv mancher Gefahr nicht sv sehr ihrer
eigenen Geschicklichkeitnnd Geistesgegenwart, als vielmehr dem gütigen
Schutze ihres Schöpfers und der beiden von ihm besonders verehrten
Heiligen Hubertus und Vcnantius zu verdanken hatten. Mit frommem
Herzen die Güte Gottes und die gütige Fürbitte jener Heiligen aner¬
kennend und preisend, stiftete er zum Andenken an diese ihm zu Theil
gewordenen Gnaden den Ritterord en von der Gütigkeit, dessen
äußeres Abzeichen in einem goldenen Ringe bestand, auf welchem der
h. Hubertus und die ihm während der Jagd zu Theil werdende Er¬
scheinung cingravirt war. Die sinnige, zugleich den Namen des Für¬
sten wiedergebendeDevise lautete: .^ussi Element gu' ^.nAuste. Er
selbst vertrat diese Tugenden auf Erden, wie kein Anderer, und wenn
er in der Stiftungsurkundeseine Herzensmeinung dahin ausspricht, daß
die Güte allen Standespersonen,besonders aber hohen Herren wohl
anstehe, daß sie vollends für Regenten die „anständigste" Tugend sei,
so ist darin sein eigener edler Charakter so vollständig und klar aus¬
gedrückt, daß es zu seinem Lobe keiner ferneren Worte mehr bedarf.

Die in hellblauen Sammet mit Goldschnitt gebundeneOriginal-
Urkunde ist auf Pergamentmit prächtigen bunten Initialen geschrieben
und mit der eigenhändigen Unterschrift des Kurfürsten versehen. Im
Eingange und beim Schlüsse nennt er sich „General des Ordens der
Gütigkeit." Schwerlich dürfte ihn seine Stiftung überlebt haben; jede
nähere Kunde fehlt, so auch über die Namen der Ordensritter, deren
Zahl auf zwölf festgestellt war. Vor Allem mögen wohl seine alten
Jagdgenossen, besonders sein Oberjägermeister und persönlicherFreund

1) So schoß er auf einer Jagd zu Haus Schwarzenraben im Herzogthum Wcst-
phalen, den Eigenthümerdieses Gutes, den Baron v. Hörde, durch ein unverschul¬
detes Unglück zum Krüppel. Fürstlich entschädigteer den Erlahmten, indem er ihm
zu Schwarzcnraben ein prachtvolles Schloß erbauen ließ. v. Mering „Clemens August"
S. 55.
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Ferdinand Joseph Freiherr v, Weichs in Rösbcrg, sowie der schon er-
wähnte Freiherr v. Horde diese Auszeichnung empfangen habein

Die Stiftungsurkundelautet:
„Regelcn und Satzungen des Hoch-Adelichcn Ritter-Ordens von der

Gütigkeit.
Ich (llemeus ^ugmstns Von Gottes Gnaden Erzbischoff zu Cöllcn,

des Heiligen Römischen Reichs durch Italien Ertz-Cantzlcr und Chur¬
fürst, gebohrner Legat des Heiligen Apostolischen Stuhls zu Rom, ^»1-
miuistrntor des Hochmcisterthumbsin Preussen, Meister Teutschen Or¬
dens in Teutsch- und Welschen Landen, (lisnernl des Ordens der
Gütig keit, Bischofs zu Hildesheim, Paderborn, Münster und Osna¬
brück, in Ob- und Niederen Bayeren, auch der Oberen Pfaltz, in West¬
falen und zu Engeren Hertzog, Pfaltz-Graff bey Rhein, Land-Grafs
zu Leuchtenberg, Burg-Grafs zu Stromberg, Grafs zu Pirmont, Herr
zu Borckelohe, Werth, Freudenthalund Enlcnbcrg

NachdemmahlenGott der Allmächtige Mich von zarter Jugend
au bisshirhin stets auf denen Jagden, wovon Ich ein sonderlicher Lieb¬
haber bin, wunderlich und gütigst bewahret, Dahero habe zu Dessen
Ehren, und meiner Lieben zweyen Heiligen, nemblichen Nudörti und
Vsuantii, als Sonderlicher FürBitter bey dem Allerhöchstenund ?a-
trauen, Ersterer der Jäger, Anderer aber alles gefährlichen Stürtzens,
ciucn Orden der Gütigkcit gestiftet; solcher besteht in einem Ring,
worauf die Erscheinung an Heiligen Hubertnm gestochen ist, umb jenen
herum scynd zu lesen die Wörter: ^ussi Gieineut gn' ^ug'nsts: In
dem die Gütigkeit allen Stands Usrsouen, sonderlich aber großen Her¬
ren wohlansteht; und zwar in Allen Begebenheiten, nemblichenange¬
nehmen und verdrießlichendieses sich zum offteren ereigen kan, fürnemb-
lich auf der Jagd, es gehe selbe glücklich oder nicht von Statten, dahero
solle nichtsdestoweniger stets die Gütigkeit hervorleuchten, alsdann ver¬
ursachet jene Tugend, so man sich auf jener befindet, ein gewisslich
großes gutes Werk bey Christo dem Herren, Vor der Welt aber wie
billig, wird sie immerwährend zupreysen seyn: Ich thue also noch¬
mahlen berühren, warumben für allen anderen Personen in vorange¬
zogenem Orden die Gütigkcit außgesucht habe, dieweilen ich glaube,
dasselbe eine deren anständigster sehe in der Person eines Regentens.

1. Der Orden solle auf nachfolgende Art hinfüren empfangen
werden: Ich als Kensrni in Lesung der heiligen Mess nach dem
(üöüo bitte mit Heller Stimme die H)-mnn: voui orentor Spiritus.
Unter welchen! die Ordensbrüder wie auch derjenige, der Ihn zu em¬
pfangen hat, kniet, anhaben die Kleidung, die Ich auf denen Hirsch-

Annalen des hist. Bereins. ' 1Z
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Jagden Pflege zutragen; ist aber der neu eintrettendcr Ordensbruder
mit einer dergleichen nicht versehen, so ist er schuldig anzulegen, unter
wass Herren Diensten er stehet, Verstehend diejenige, mit welcher sein
Herr ebenfalls auf seiner Hauptjagd sich Pfleget zukleiden. Steht aber
Jener in keinen Diensten, alßdann wird ihme erlaubt, sich seines eige¬
nen zubedienen, Verstehend allezeyt dabey, so jene Ihre llienornt Kley-
dnng nicht haben; nach vollendetemlihnnno wird dem neuen Ordens¬
bruder der Ring von mir an Finger gesteckt, sprechend gewisse furge-
schriebene Wörter, die jedweder in einem ihnen übersendeten gedruckten
Büchlein überkommen wird, allssdann bekommbt er von seinem (^önsrnieu
den Kuss des Ordens, wie auch von denen anwesenden Brüdern der
Gütigkeit.

2. Die Aufnchmnngin diesen Orden wolle hinführen alle Zeit
geschehen auf dem Kreutzberg oder ans dem Röttgen in der allda
befindlichen Vonantii Kappelen; So ich etwa verhindert sehe, in Per¬
sohn den Orden zu geben, alßdan soll derjenige ebenfals gemelter weiß
Ine empfangen von den l'ntriim« des Lsrviton Ordens; wären aber die
zu empfangen habende Ordensbrüder nicht im Land, so solle ihm durch

1) Die auf diesem unweit der Stadt Bonn gelegenen Berge durch den Kurfürsten

Ferdinand von Köln, aus dein Hause Bayern (1612—1650), erbaute Kirche (vgl. über

sie und das mit ihr ehemals verbunden gewesene Scrvitcnkloster oben S. 123—126), ist

besonders merkwürdig durch die ihr von Clemens August während der Jahre 1746 bis

1751 angebaute, 28 Marmorstufen zählende „heilige Stiege," eine Nachahmung der

Louig, surNu auf dem Lateranplatze zu Rom. Jede Stufe ist mit Reliquien versehen,

weßhalb ein von jenein Fürsten vollzogenes Edikt verordnet, sie nur mit gelösten Schuhen,

nicht mit Stiefel und Degen zu begehen, die Ritter hoher Orden ausgenommen. (Vgl

Ami. des Histor. Ver. H. 25 S. 265, Art. „Die h. Stiege auf dem Kreuzbcrge bei

Bonn," v. Nich. Pick, der jenes Edikt wörtlich mittheilt.) Diese Treppe wird zumeist

in der Charwoche zur Ausübung der Andacht besucht, indem die Pilger sich kniend von

Stufe zu Stufe auf ihr fortbewegen.

2) Das Dorf Röttgen liegt anderthalb Stunden von Bonn entfernt, im Kotte»-

forst. Die dort befindliche Kapelle wurde von Clemens August am 30 Okt. 1740 zn

- Ehren der Heiligen Venantius und Hubertus eingeweiht. (Die Einweihungs-Urkundc

theilt Rich. Pick in den Annal. des Hist. Ver. H. 20, S. 420 mit.) Ebendaselbst

erbaute er das Schloß „Herzogsfreude". Hier pflegte dieser Fürst seine Jagden abzu¬

halten, wobei er und seine Kavaliere gewöhnlich in Zelten übernachteten. Sein früh¬

zeitiges Ende wird dieser seiner Passion zugeschrieben. Das Schloß war in italienischem

Styl errichtet mit plattem Kupferdache, und niit königlicher Pracht eingerichtet. Zur Zeit

der französischen Herrschaft wurde es für 6000 Nchsthlr. auf den Abbruch versteigert

und spurlos abgetragen. Eine Abbildung liefert die „Mahlerische Reise am Rieder-

rhein," Köln und Nürnberg 1784) 4". v. Mering a. a. O. S. 45.
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Mich der Ordens Ring zugeschickt werden mit dem Anhang, dass derselbe,
so sich allda eine ksrvitens Kirche befindet, jene in Vcrleyhung des
Rings allezeit fürzuziehen schuldig sehe, wo nicht, kan er ersuchen und
erwählen jede Kirche und Geistlichen nach seinem Belieben, ninb die
fürgeschriebene christlie Zeremoniean ihme abzulegen.—

3. Es wird auch ans alle weiß gut stehen, wen während der
Messe derjenigcr neu eintrettender Ordensbruder seine Andacht ver¬
richten wird. —

4. Werden die Ordensbrüder fünf Vatterunser und L.vs Ivluriu
täglich zu betten haben mit noch anderen Gebetteren, die sie eben-
fallß in dem überkommenden Büchlein finden werden. —

5. Sollen monatlich die Ordensbrüdereine Mcss lesen lassen für
die Abgestorbenen, das ist jedweder nach seiner Inventiau, und da»
Gott zubitten, sie zubewahrcnfür alle der Jagd untcrworffene Un-
glücksfällc.

, 6. So einer von den Ordensbrüdern stirbt, ist jedweder gehalten
für jene fünf heilige Messen lesen zulassen.

7. Die Zahl dieses Ordens bestehet in zwölf von Adel gebür¬
tigen Pcrsohnen.

8. Soll der Ring stets getragen werden, ausgenommen auf de¬
nen Jagden ohne Außnahm. —

9. So ein Ordensbruder den Ordensring vergessen soll haben,
und er von seinem Mitglied daran erinnert wird, alsdan ist ersterer
gehalten, eine Straf von fünf Olomontinor zugeben, und zwar diese
nach dem Kreutzberg zuschicken,welche die dasige Geistliche zur Kir-
chenzierath werden wissen anzuwenden. —

10. Der Lvoreturi des Ordens der Gütigkeit soll hinführen seyn
ein zeitlicher lckcker Ickum des Kreutzbergs, dem zum Kennzeichen dieser
Würde ein güldener Ickuborti Ring zutragen wird erlaubt seyn, dan
sollen wegen Außfertigung deren ?utont von jedwedem Ordensbruder
zwey Olernentiner verlyhen werden, die aber ebenfalls alsdan zur
obgemeltcr Kirchenzierath verwendet werden sollen. —

11. Wenn einer von denen Ordensbrüdern zu sterben kommen
solle, hat derjenige in seinem Testament die ansteckt zumachen, dass der
Ordensring dem (cksuerulen vom Orden zugewendetwerde, so aber ich
nicht mehr im Leben seyn solle, wird es auf gleiche weiß zuempfang
haben ein zeitlicher 1'utor Ick im- des Kreutzbergs.—

12. Die von denen abgestorbenen auf dem Kreutzberg überschickte
Ordensriug sollen angewendet werden, zu außzierung der allda befind¬
lichen Normtrun/, oder zu einer Neuen. —
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13. Alle jene fürgcschricbene Andachten in den? Orden der Gü¬
tigkeit soll keiner unter fchwührcr Sünd schuldig seyn zuhalten, sondern
die Ordensbrüder werden von Ihren? eiensrulö sanfstmüthigst und dc
wüthigst gebettcn, dieselbe nachzufolgen,dan es ja zu unserer Scelew
heyl insgesambt nur allein gereichet.

(llemeut, ^uAust Churfürst und Keuerok deß Ordens der Gü¬
tigkeit."



Zur Geschichte der alten Khristianität Mergheim,

Mitgetheilt von

, P. W. G. Nrchs in Harss.

Für die Geschichte der alten Erzdiöcese Köln liefern die in den

früheren Christianitäten des Erzstiftcs geltenden Statuten und Gepflogen

heilen, ihre Entwickelung und Veränderung einen nicht unwichtigen

Beitrag. Was in dieser Beziehung den alten Decauat Bergheim be¬

trifft, so wurden die jüngsten Statuten desselben bei Binterim und

Mooren „Die Erzdiözese Köln" (Bd. II, 343 ff.) abgedruckt; daneben

sind für den zum Herzogthnm Jülich gehörigen Antheil jener Christin

nität die ebenfalls dort (II, 313 ff.) mitgetheilten „Ktatuta, gnatuor

äoearmtuuiu clueatns Iniiaa cle anno 1602" zu berücksichtigen.

Das Nachstehende besitzt im Allgemeinen die Bedeutung eurer,

wie ich annehme, für Manchen nicht uninteressanten Ergänzung zu

dem in dem genannten Werke über den früheren Decanat Bergheim

Enthaltenen. Der Umstand, daß die ältesten Statuten v. I. 1472 zum

großen Theile in den jüngsten wiederkehren, konnte mich nicht abhalten,

sie vollständig mitzutheilen; daß Einzelnes dann hier und da geboten

ist, was schon, wenn auch in anderer Form, bei Binterim und Mooren

steht, wird nicht so sehr zu tadeln sein.

Das Material wurde mit gütiger Erlaubniß des Herrn Oberpfarrer

Henzcu von Elsen einem in döm Kirchenarchiv befindlichen, zum

weitaus größten Theile von der Hand des ehemaligen dortigen Pfarrers

Reiner Herriger aus dem letzten Viertel des vorigen Jahrhunderts her¬

rührenden Manuscripte entnommen, welches ohne Zweifel seinem wesent¬

lichen Inhalte nach übereinstimmt mit der bei Binterim und Mooren

a. a. O. (Bd. II. S. 40 Anmerkung), sowie im XXV. Hefte S. 179

der .Annalen' angeführten Handschrift: „Vnrmles äeoauatus sau ebrmtia-

uitatis UorA-üsirueusis, oolleoti et oouserffzti a IViro Xümchmnuüli,

eamsrario eiuscksm oüristiauitntm et pastoris in L^nckorl 1731.°
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I.

e»!isuötul!iiiL8 et llecrew cupittiü Kkrodemeusis cvndrmsts

ei pudlicutu 1472^

in nomins üemiui. ^men. (Zum omuiu temporuüu sint in
revointiene vredrue mututiouis, et ex vurio oeeursu odieetorum oriu-
tur suepe uiterutio uuimerum, et t'ruA'iiitus dumunuo eouditionis
muitimodis msditutieuidus et sxuetionidus oeeupetur et u^itetur
<iuotidis, et <pnu memoriu demiuis iudiiis est, et oinnis Imme veiut
uczsuu diiuditur, uee est <pn uuiversus vitus metus evudere possit,
et su c^uue uguntnr iu tempere, simui eum eireulo unni svunesouut
et reeeciuut: idoiree eonvenientius vidstur, imo pudiieue utiiitutis et
usesssitutis rutio exigüt et rsMirit, nt eu Mus memeriter retineudu
et edservundu sunt, seripturue testimenie psreuui dentur. Ilino
est c^uod nes lounnss pustor iu diisdort, pro tempere deeunus edristiu-
nitutis eupituii Lsredsmensis, derurdus pustor iu kemmersdirodon,
innren tius pustor iu ididereudd, eumerurii, dlenrieus pustor iu
^nAöisdori? senior eupituii, ?etrus pustor iu Norden iut'eriori,
Cetrus puster iu Kettesdeim, (iuuitsrus pustor in dippiu, inruti
pusteres seniores st untiesniores untedieti eupituii, stututu, iuru
st eousnetudinös ipsius eupituii Lsrvdemeusis duvtenus iuududi-
iiter, ironeste et rite odservutu et odservutus, Piuntum in nodis
est, omuidus moiioridus modo et t'oriuu ^uiims poterimus, vu-
iumus st iutölldimus pruessntidus et t'uturis pustoridus iurutis
et neu iurutis, neenou divinorum reetoridus, vieurüs, ottieiuntidus
st uituristis eiusdsm eupituii notitiours, munitesture, pudiieure et
iutiniure, et in soriptis rediZere prueseutium teuere, us posteri
pusteres et uiiurum eeeiesiuruw reeteres dieti eupituii pruetextu
i^lloruntius possint uut vuieunt ^uovis modo sess exeusure in ein
ssrvutioue stututoruni, iurium et oonsuetudinnm eupituii supradieti;
ideireo primo et prineipuiitsr quus ud deeunum dieti eupituii
pertinent, die inseriduntur.

Imprimis Widem odssrvuri eensuerunt, Wod deounus prue-
studit iurumentum puidioe iu eupituie eorum eumeruriis et uiüs
pustoridus stututu, iuru et eeusuetudinss pruedieti eupituii servutu,

1) Pctr, Waltneil, 14S2-147S Psarrcr in Morkcn.
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lieitn et lionestn servuro et nillil Ai'nve nnt ieve, ineousuetnni vel

ineonsnetn nttentnre^ indneers, tdesre et pi-nssnnrere in enpitnio sine

seitn, eonsensu, oonsiiio et voluntnte eninerniioi-um et nüoium inin-

tamm pnstornni. Itein in sing'uiis enpitniis et svnodis tnm piovin-

oinlibus cpinin s^nodnlilius in eivitnte et dioeeesi lioloniensi obssr-

vnndis et instituendis nun enin snis onmernrüs odlig-ntni- personn-

liter eoinpursre Iioris, dielzns et terinino nd lioo depntntis et eon-

snetis, et ibidsui stntutn et innndntn tniu provintnuiiu punm s^no-

dulin pudliontn et pronnntintn nudirs, eopins 'iilormn petere neonon

reeipere, eispue in oinnidus obedire, et en seoundnw inodnin et

tonnnin sidi ti'nditnni in proxinin vouAneAntions ssn enpiluio Lerelle-

inensi snis pnstorüins et niüs divinornin rsotvindns eidein onpitulo

Lulttiitis pudlienre, intiinars, insinnnre et uotiöenre.

(jnod gnidein vnpituinin oiiservnndnm est in pnrooiiinli eeelesin

oppidi Lei'oliöinsnsis in dnobus eertis terininis nd lioo deputntis,

videlioet priinnni enpituinn» oiisoi'vntnr 1er. V. post testum .I.oode-

Mili^), et seouudnm enpitnimn 1er. 111. post „reininisoere"

(funndo in eeeiesin Dni. enntntnr pro introitn missne : /Hin dixit^;

et in dietis onpituiis deennus notitienbit ornnilins st sing-uüs pn-

storibus et divinornrn reetoribns, efnonrodo et pnnliter se ^erere

dsbennt et okedire snpsriorilins snis sni> poenis et vensuris in
stntutis eontentis.

Itein deennns teuetur ibidem reglstrum enpituli ponsre super

nlturo ninnilests, ut unusqniscpro seiut et videut, quno et cfuat siut

deoimne, eatbedrntieum et obsoniuin eoelesine snne, ne uitrn eon-

suetn Arnvstur.

Itein tenetnr dsenuus snbditos snos dslendere sseunduin possi-

biütntsin suuin st non ollendere, nee trndnoere eos in munus uiienus

eorriMndos; rebeiles et inobedientes kenigne eoin-iAers, inerepure

et vnstigni'ö et äisoipliunre iuxtu enpitnii eonsustnciinein. (Insire

omnes et sinAuii pnsteres et clivinormn reetores prueelieto onpitnle

«ukäiti tensntnr in prnstixis et prnsnoininntis äiebus eornpnrere in

vs-pitnln Lei olieiuensi et i In «lein nnän s mnnclntn supei inrnin sunrnin;

et <sui non eoinpni'nei'i/ endet in poennm nnius nnirene rotntne,

«Pins pro nun lnediötats eedet pineseutilms pustorüius in svinlioli

1) Fällt auf den 2. October.

2) Der 2. Sonntag in der Fastenzeit.
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subsiciinm, et altersm weciiettttsm Iisdebit cisettiivs eo cpioä eom-
pelOt -idselltss oci sotistoeieocillm.

Item cleoavuL novos uoviter eleetus :r eitpitnlo vite et okmomes
seeonclum eonstiotiiciinem eiusciem oopituii intr-r eotisuotmo tewpus
Iinetevus odservatum pt'g.esetitsditnt- per ektlneroiios ospitoii skrspe
äioti voneradili et iilostri «iomino proeposito iiti. Oereauis ') eoeie-
siire Oolouieiisis aä piireiiäum oiäsm cle iinäbus suis, oertg.rnn>
seilioet marvarum nt intsta seefuitut', cfuo, ot promittitor pig-esentato,
iäew veiieritdilis praepositus teneditnr et eonsuovit simpiioitsr cun-
<ieor öleotioriem iiämittere, ratitioare st ki-ppiodore; et puin äiews
verlsrokilis äominus priiopositos est eonservotor st piovisor aute-
äioti oktpiwli, igitur in oilroikos ue^otiis et iieeessitatidtis tenentur
oapitulo ossistore no omnio. iurn ollpitnii äetouäsre, ooiisilium et
nnxiiinm impenäere iuxto. vires suas, ipso o«i iioo voooto. Item
iäem vensrabilis I). praepositus tsnetur äeoono et oopitulo snepe
äiotis operire sen nperiri äispouers eareerem apoä L. liersollem
o.ä oostiKauäum et eorriAönäum äsiincsnölites soäem remissos nä
voiuiitlltsnr st äiotktmen äeoovi et enwerariorum äioti eopituli in-
äuosnäo et eäuoeoäo vsl lioeotilliiäo. Ictoireo et propter nssisten-
tioio st äktsnsittnem änduntur eiäem veuerndili Ono. proeposito 72
innrene eolonienses in (piolibet nnno bissextili, st in nliis 3 seinen-
01»us nnnis onini nnno 30 mnrene, o>uW prnesentnbit onteäiotui-
(leennus venernbili Ooo. prAvposito.

Ot propter Iioe in nnno bissvxtiii uiia(sug.scsuo pnrovinniis eeoie-
sin 2) clndit unnm nnrream ooioniensenr, et in nliis trikns sepueutibu»
nnuis pnneiibst soolesio, sex soliäos eolonienses, Mne prnonoiniuntne
peeunins porri^entur prnslibnto äeenno :u! prnesentnncinin venern-
bili Ono. praeposito, et in priino nnno post sunum bissextilein
pnstores et äivinornin reotores niliil clnbnnt snlvis prioridns, ssä

1) Der Probst von St. Gereon war cl sonnns nntns des Bcrgheimer Deka¬

nates; in dem letzteren übte sonst der Kölner Dom prob st die Archidiaconal-Juris-

diction aus. Vgl. Lacomblct, Urkundcnbuch Bd. II. S. 239 Anm. 2 und Bintcrim

und Mooren a. a. O. Bd. I. S. 199, dazu S. 242 u 243. — Seit wann die Be¬

ziehungen zwischen dem Probst von Gereon und dem Bcrgh. Capitel aufhörten, ob

vielleicht gleichzeitig mit der Abschaffung der Archidiaconcn, konnte ich bis jetzt nicht
feststellen.

2) Die Anzahl der Pfarrkirchen war aber größer als 72. Es sind wohl jeden¬

fa lls die Klöstern oder Stiftern incorporirten Pfarreien nicht mitgerechnet, deren

Inhaber vielfach nicht auf dem Capitel erschienen.



— 201 -

2äo mmo 8Spueuti cinknnt ontiretlrntiennr et in tsrtio nnno 8öpnenti
obsonimn.

Item prnenomimMm äeennn8 inini8trnbit Znernmentn oiron
iestnm I'n.8oinrti8 in Iooi.8 oon8nsti8 '), et si pni8 nlinnäe prae8nnn
pserit reoipere 8nernmsntn, talis ineiciit in poeunm 4 üorenvrnnr
snpsriormn, pnorum nnn pnr8 meciin eeäet vsnernlnii I)no. prnspo-
Lito, et nlin. msäin pnr8 nnteäiotm clsenno et enpitnlo, et I)nu8.
prnepo8itU8 oxtorpusbit nd inobeäisvtibns et (Islinpuentibu8.

Item <Ievnnn8 8aeps äiotu8 in nnno bi88sxtili imdedit 8^noänm
in omnidn8 pnrooliig.libns sooIe8Ü8.

Item in exepuim pg.8tornm et niiornm prs8b)4erornni in üssnnntu
LeieItöMkN8i clseeäentinm cieonnu8 oompnrsdit per 8S vel per 8ni>
mi88nm äiKnnm pei'8onniu, et imbsdit äuplieem prne8entinm, 8imi-
liter et onpeilnmm, et punrtnm pnrtsm oerae st oltlntioni», et enm-
>nmnrin8 8ervitor äeenni ilnkebit 8impiieem prns8sntis.m, 8ient unu8
pn8torum 8ive 8nesräotum.

Item «leennns no novelii pn.8tors8 prnostndnnt iurnmentum es.-
pitnlo inxtn eommnnem lormnm st oon8netu<Iillem onpitnli iuirn
nnnnm, nt in rsAmtro irnketur, st änbitur Duo. clesnno tnientnnr pi-
sieris et enmsrnrim nnienipue pnr olnrotlreonrum et 4 soüäi 00I0-
nien8S8; st snpitulum irnbebit pro ineumlo näventu nnum 8sxts,rinm
vini vel 4 cpmrtnlin vini, et 8i non eompnrnsrit inlrn nnnum näeptns
pos8S88ioni8, proesclitur oontrn onnciem inxtn eon8uetnciinom ea-
pitnii.

Lelsuuntur sÜ3 quaeciam iura st consueiuclines.

I'»8t mortem pn8tori8 exsentors8 et nmnnü6ele8 eirmäsm cie-
Inneti pN8tori8 p088unt olignrs re8iriunm nnt tnxnin intrn tsmpn8
ciebitnm et eon8titutnm, clseom vicieliset «liernm. Li siöKsrint rem-
änum, ex tuue iuoumbit si8 eurn et regimsn eesle8ine enm sni8
reciitidn8 iliiu8 nnni impne ncl <iiem nnnivsr8nrinm oditn8 8ui insln-
sive, et portnbnnt omuin onern eon8uetn illirm eeels8ine^ et änbnnt

1) Vgl. Binterim und Mooren: „Die Erzdiöcese Köln". II. 333: „icl sst xu-
storidus oirog. Lolonianr ooinnroranlilius in aodssia. instroxolitava 0olon. üia
voena Damini in altari sti. Hianlai, oasteris vsro rsmotioridus in oaosllo oppiüi
Lorelrsmsnsis in nie Darasoavss." Die zuletzt erwähnte Berthcilung der snorn als»
geschah übrigens zur Zeit der Abfassung der Statuten und noch lange nachher in der
Pfarrkirche zu Bergheimerdorf.

2) Die Eidesformel für den Dechanten bei Binterim u. Mooren a. a. O. S. 37S.
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uovell» pnstori tnxnm eeelesine, et sxeeutores dimittuut timum emn
«trnminikus provenientibus de NA'ris ipsius evelesine, sed timus et
strnminn provoniontin de deeimis vel ex nliis eonduotis NAi-is sive
impensionntis pertinent ad detnnetnm pastorsm, et reiincluunt tuturo
pustori eurtem dotis in deditn et neeessnrin strnetnrn. 3i exeoutores
olegerint tnxnm svelssine, dimittuut residuum novello pnstori sud onere
prnsexpresso, st si sxeeutores detnneti pnstoris inttn dietum ter-
minuin minimo. els^erint, tun« residuum speetnt ad novellum pnstu-
rom sud onsre cpm si exeentores eleAissent onernti luisssnt, et
dnint exeeutorüius tnxnni iilius eoelesine, Item ds vinon st loeuo -
si possessor diseesssrit ante lestum NnrAnretiine, iindsbit seeunduw
rntnm temporis, et niius sul>ss(pions Imbebit t'ruetus, et dniiit de-
Inueto portionem iuxtn ^unntitntem temporis, ut unusopiisque reei-
pint meresdsm iuxtn Indorem, Idsm est intsili^eudum de vienriis
et nltnristis seeundnm rntnm temporis.

Item de strueturn eeelosino detinitio et sententin S8t tklis:
pnstor teustnr servnrs oirorum in lionn et deeenti teeturn, si deei-
ums minores revipint, et vfni mniorss reeipiunt dseimns, eonsimiiitör
tenentur nnvim eeelssine serxmre in denn teeturn et sntislneers
tsetori; itein ordinäre petrns st elnvos snis sxpensis. Itenr si ÜA'iia
ex nntisjnitnte sint eorrosn st pntridn, pnrooirinni tenentur on rst'or-
innre, ordinnre et tieri t'nvere snis snmptidus et expensis; item
tnrrirn et dependieuln eeelosino relormndunt pnroeiiinni, st eonsi-
militer nnvim et eorpus oeolesins nd 2 pedes vum diniidio n tnrri
tenentur struers st reiormnre turn in teeturn rjunm in strueturn, ue
stillns pluvinrum de tnrri deeidentiinn nosonnt tseto nnvis. Item
septum eoenreterii debet n pnrooirinnis rekormnri, et <sui rsoipiiwt
mniorss devimns, odservndnnt tnurum et nprum pro pnroeinnnis,
et csui neeipiunt minores deeimns, iilnmiunimnt venerniiile snern-
inenturu.

Item si n!i«pds nedidenverit domnm super eoemeterinm, tonetur
dnre eoelssine omni nnno tnlentum eerno de rproldiot iooo 16 pedinu
in lonAÜ- et Intitudinsm.

Item privilöA'in Imeteuns in prnsmissis odservntn sen niieui
eompetentin nulli voinmus delrinAere vol auierre.

Luprnseriptn Imetenns sunt sorvntn et odssrvnri eousnevsrrwt
pro inre et eonsnetudine in enpitulo prnsnominnto. (junre uos de-
ennus et enmornrii et seuiorss pnstores snprn nominnti die ut

1) Das Jahr der Abfassung der Statuten ist 1470; der „Tag" unbekannt,
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«upra in eapitulo Lereiiemensi eapituiariter oum aiüs euratis >ia-
storibns I^öt^ clivinorunr rsotoridus oongveAati prornulMvimus, pro-

nuntiavinms, notiüeavinius, insinuavirnns 8upra enarrata seripta,

iura eonsustuclinostzue nostri eapituli Iraoteun8 servata et servata8,

engue et sa8 in tuturuin observancla suseipiinus st per nostros sue-
eessores servanäa instituinius. IloAanms igltur Irnniiiitsr Ilevereu-

äissinnnn Doniinum nostrum ilreiiispisoopum Loloniensem et Dnin.

praeposituin supradietuni^ puatenus 8ua approbatione et innniiniue
oninia et sing-ula praeclieta cii^nentur rodorare seu oonKrmars acl

perpetuain subsistentiain omniunr et sinAuloruin prasniissoruin.
Dt nos ottieialis euriae neenon praepositus Lti. Dersonis (lo-

loniae supraäietas eonsustuäinss, statuta et orciinationes legltimas

et rationalnies reputantes easäein, prout aä puernlibet nostrum

pertinet, ratitieamus et approbainus, ipsasgue in luturnnr okservari

ciebere cteoerniinuSi siAillispue olKeialatus et praepositurao nostris

mnniviinus in rodnr et testimouiuni omniunr et sing'ulorum pras-

wissorum. Datum anno 1472 prima oetobris.

Hase eopia ässeripta ex veris 8tatutis deeanatus einüstiani
tatis Dsroliömen8i8 eoneorciat äe vsrdo acl verbum. Ita testor eZ>'o

knnlus Litten pastor in Ltommelen et cleeauus eirristianitatis Der-

olienrsnsis ').

II.

3. Loueiusum egMuim-ium siitiZ klöLtionsm nvvi lioesni
14. lViaii 1658.

Ilavtenus in aäministratione iustitiae in eon8i8torio Lereire-

mensi MAsänin vel obsvura viäsliantur, vel iuxta praxin anticiuio-

rein nun observalrantur; puas in sepusntikus positionibus summarie

eluoiäantur et instar statuti vonsistorium iuäieiale eum toto oapi-

tulo sine nila limitatione vel oxtensions privata serio odservari
oonelusit.

1. L.uäiöntia servabitur in loeo eapitulari orclinario Derelre-

mensiprassirle amplissimo Dno. clsvauo, I!D. DD. oamerariis et

assessoribus assistentibus una euin seeretario protlroeollum tenents,

1) Dechant Bitter ch 1593.
2) Vgl. Nr. VI.

3) Später regelmäßig im Städtchen Bergheim.
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et pnidein sing-nlis 14 (diekns exeeptis per nnnnin leriis) indieiis

eivilidus eonlorrnitsr.

2. In grntinin pnrtiuin IM. OH pnroolri proximn doiniuieu

intsr divinormn soleinnin ex ontlredrn proinulgnlunt eonsistoriuw

indieinle Lerolieineuse esse Isne lorm-itum st dein observnri per

totum nnnum in loeo ordiunrio onpitnlnri, ut «lietrun est. ^ndisntig

per nestntein Irorn 8., iu Ineius 9. inelronliitnr.

3. (iitntio extrniudieinlis est psnes Oirm. dsoanum, ordinnrig

nnteni uti et enAnitio ornninin enusnrmi» -u! eonsistorimn pertinet.

4. Obitnin tam pnstornnr punin vienriorunr priino Duo. deenno

exsentorss insinundnnt, pedellus intimndit sundenr singnlis pvM-

tee^us.

3. Oedello pro intinndione exeentores solvent duentmn.

0. Iro pnolidet deluneto inemdro puisljue tnm vienrioruin ')

pnnin pnstoruin tsr nrissnin eelebrnkit.
7. Oestnnreutn in oousistorio indieinli unn ouin inventnrio

legnli prnesentnntnr, exnminnutur et probnntnr. In iisdenr Onus.

deeanns onin eonsistorio proeedet inxtn voneordntn provisio-

nnlin ^), st ex inritnrs unn medietns eedet Ono. dsenno, nltern von-

sistorio.

8. ^.nnus gvntine non sepositis stntntis pro lidertnts, sed iis

eonlornritsr nd instnutinrn pnrtinnr cllspsnsntur.

9. Onusne, ne pnrtes niininrn Arnventnr vel intnitn inipensu-

rnin terrenntur, expedientur cpnrin drevissinre.

10. Ix iuridus nndioutine 1). deennus Iindedit dnpliein, veteri

ds eonsistorio siinplioin.

11. Onmernrii sunt duo et totidein nssessores, et spunlisiel

eninern elig'it.

12.' Oenowinntio seoretnrii est penss Onnin. deonnnnr.

13. IIx pnrte ntriusczne vninerne denonrinnkitur proourutor

tisonlis et puiscpre in snn enniern glorinin I)ei sno ollioiv pro-
niovsdit.

II is ninplissirnus II deennns nnte inrninentuw, enmernrii, nsses-

sorss et seniores in ürmissinnnn vineulnm perpetune odservantiae

1) Nicht „Vicare" in dem jetzt geläufigenSinnc, sondern es sind die vieorii xer-

xstui dei sog. Personaten und die Mstoi'so viosourati gemeint.

2) Sie wurden am 2g. Juli 1621 zwischen Ferdinand, Erzbischof von Köln,

und dem Herzog von JUlich ic. Wolfgang Wilhelm abgeschlossen und sind abgedruckt

dei Binterim a. a. O. S. 394 sf.
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pwpriis manibns post eleetioneni sndseriüeut. ita aetuni in eoeie-
si». eupituisri IZereiieniensi 14. ültiii 1658.

idlnne proAreäieimtnr uä elevtionem hl O. äeeuni seqnenti we-

tlioäo: R. O. eunierurins doloniensis, 4>ioeutiatus Lelnner psstor in

Oeüaven, pruesiZetiit eieotioni: assistent R. O. pustores in Xiroliiier-

tsn lleppenäorf et i>iettssiieiln Onns. sserstkirins exeipiet votn

n äietis ciomnis, snnni näüet et eontinundit protiioeoiiuin. ?ost

Onus. I^ioentintns ^eptienius oaniergrius Iniinoensis votnbit; 1).

p.rstor in diesoü outnIoAnni eapitniuriinn leKöt, st sinAuii oräino

nipimbetioo, pront ieZuntur, nä votunctnin uoeecient. lunäem

Dmis. ssoreturius tneiet piibiieutionein, et Onus. äeeunus noviter

elootns eum äietis oinnilnis snpruäietis in positione expressis «nd-
«evident.

d. Quao post obitum vni. clocani i-eonarlli l)>-aij8 pa8to>-i8

in ^illki-emlit, in slvotionk novi clscani oontigsrint anno
1K58. 14. IVIaii.

(juninpriinuni soi'utntoi'ss eninerue Iniineensis noturnnt prue-

mäioium in votis ex pnrte ouinerae doloniensis eontra eonooränta

provisionulin äe anno 1621 esse tüetnni, ünsupörpue eupitulnres

lulinoenses, nt prusiuciioinrn Iioo proinulKntnin est, per pustores in

spseie in ^veeden et (loit^iieini, gfui retnlerunt, se nnäivisse u do-

loniensilms ante onpitninin, Pioä cüxerint ss moc?o iiubere äeonnuin.

IIine ne impinAsretnr in ooneorciatu provisionniiu votis eumerne lulin-

eensis, oonoiusnm est praeviu protestutione eieetiouoni udruinpi, nä

eameram Lerenissinii sein In et resointionenr ab eu exspeetnri, nnm

doioniensss sint eligübiies, uiuxiws enm prnetaetis eonooräatis inser-

tum sit pnneto 29: „auch da bishero der brauch alternis vioidns einen

Cöllnischen oder Jülischen sals dechants zu eligiren gewesen eto.", und

dan nit ohn, daß niemahlen ein Cöllnischer, sonderen, wie dan ex pro-

tboooilis erwcißlig, über 200 jähren jeder zeit ein Jütischer landdechant

gewesen ist. Hunrn protsstntionern I)ni. pnstores Kirebderten et

1) D. h.: Die Formalitäten beim Wahlact wurden besprochen.
2) Pet. Weitz, am 16. Juli 16S8 zum Dechant gewählt, ß 1668.
3) Simon Lovius (?)
4) Winand Zehnpfennig, 1637—1678 Pfarrer in Bergheimerdorf, vorher pro-

ksssor Ncmtanns in Köln.

5) Aus Weißweiler: Pfarrer in Odenthal, dann seit 1615 in Niederembt, 1620
Dechant von B., f 1658 im März: Vgl. Binterim und Mooren a. a. O. II, 371.
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i'aüsnüork st eornin sorutatoridus st tot» snpitnio siroposnerant.

.-Vetnin anno st äis gusls supra. In ükein praennssornm loes. ?i-

isarins pastor in Inpp, optli. sesr.

Löquitui' cle iisc ölkvtions üscanaii nliucl instrumentum

,,aus dem lagerönch der pastoratl) zn ^sttsslmim/

Tlnno 1658 in Nnrtio ist unser landtdechant der Christianitnet

Bercheim, Herr Leonard Crays, Pastor in Nicdcrembt gestorben, und

das Capitel von denen Hrn. Camerariis zur crwählnng eines newcn

dechantcn nacher Bercheimerdorff anff den 14. Maji zusammen beruf-

fen worden, damahls aber ein gemeiner streit daselbst entstanden der¬

gestalt, das die Pastores der jütischen kanuner rundt ausgesagt und

gewolt: das kein Pastor, wie eapabel er auch sehe, aus der cöllnischer

kammer zum dechanten könne erwählt werden, weilen nemlig bis üato von

100 und mehreren jähren her jederzeit ein äseanns aus der Mischen

kammer wäre erwählt worden oder dcchant gewesen; welches weilen

der cöllnischen kammer pastorss nit beygehen wollen, sondern gespro¬

chen ss nsgns sIMbilss in clssannm zu seyn, als auch die jütischen

pastorss. Mithin haben dieselben salswnissilus protestiret wider diese

iniuriarn und unrecht. Seynt also enpitniarss ntriusgns snineime

ohnverrichteter sachen von einander gewichen. Demnach haben pastarss

snmsras soion. dieses punstmn st sontrovorsiain zu deeidiren ihrer

geistligen obrigkeit dem Herrn visnrio Ksnsrnli 1)no. ?aulo LieoMo

Ztravio und Herrn arsbiciinoonnli otüsiali praepositnrns metropo-

litanas dolonisnsi angegeben, welche därauff ausgesprochen das die

pastorss cöllnischer kammer eben sowohl eligibel seynt, als die pastores

jülischer kammer, dafern rnniorn vota aufs selbige ergehen thäten; auch

zugleich denen eninsrnriis befohlen, das capitel okbermahls wiederum

zu eonvoeiren, damitt diese christianitaet länger nit ohne äseano sey»

mögte. In pnornm vim wir pnstorss abermahl alle erschienen seyndt

1) Georgius Billstein, 1051—1061.

2) Aus Castcr, leistete als Pfarrer von Lisch 1649 den Eid im Capitel und

wurde Secretär des C.; ß 1679, 21. Okt. Ein von ihm verfaßtes, die Investitur

der Vicare u. f. w. in dem Dekanate B. dctr. Schreiben lautet: „Wir Dechandt vnd

oonsistai'iales attcstiren auff gebührliches ersuchen, daß dieser Christianitat vnd stedere

Gülische H.H. xastoi ss die investiinins altarinm, vieariarnin sb siinplioinm Vene-

lioiornm, nti stiarn oaxsllarnin in unseren pfahren selbsten zugeben jederzeit in

yossessions gewesen vnd annoch seyen ; in onins rsi Nclanr ato. — Ilatnnr Taster 1663."



storss damahl einhellig gewolt, das ein dooanus attorna vioe hin-
führo aus der cöllnischen kannner svlte erwöhkt werden, sanften walten
wir uns von dieser christianität ewig separiren auotoritate ssronissirni
^rolriopisoopi; darauff sich die jütische kammer negative solvirt und
libertatom votnruni alligirt sine rsstrietiono all oertain oamerani.
Derohalbcn die cöllnische kamtirer protestirt, das man selbe nit in da-
uoriliois, sondern allein in onorosis Participiren lasse, dssupor ap-
pellaudo ad superioruin ordinationes. Aber die jütische kannner
solches nit achtcndt fvrtschreiten wollendt all renlein ktootionem de-
oani, dero die cöllnische ad evitanda soandala in ptobe tluiusmodi
clissidiornrn inter eeolesiastioas personas saiva saa protestatione
Irao vioe sich confornriret, und ist deoanns erwählt worden?etrus
Veit/, pastor in I^irelrlrerten per inaiora nernpo öd vota. Darauft
die proclamation prout moris alsbaldt ex eatlredra vonoiouatoria
eiusdonr soelesias per eapitnii sooretarimn erfolgt, wohlerwürdiger
Herr dooanus mit einem röcklein und stola angethan vor den hohen
altar getrotten, iuramentuni abgelegt und Do Oenm iandanrns mit
zusammenläutung aller klocken gesungen worden. Demnächst ist man
ad Simposium gegangen, allwo dieser newerwöhlter deoanns den
sämbtligen oapitnlaribns 4 guart. Weins zu trincken zum besten gege¬
ben. Xli. etigentes lrav vioe erant 72, nt plnrinrnm personaliter
praesontos.

lji-stiss t>ui8 8!i, quaiida invipiat öt fmiatu!'.

^.nnus gratiae est is: (suando pastor supervixit pri-
mas vesperas Nargnretiiao, iroo est boranr oiroiter seoundaur po-
weridianarn dioi 12. Intii, tnno trabet von tantum t'rnotns son re-
ditns arrni ourrentis, sed et subseguentis onnr onsre dossrvitnrae
usgue ad priinas vesperas anni seguontis; ex iis autsw reditibus
tsnetnr sotvere taxarn novetlo sivo suooessori; taxa autern est tertia
pars roditunin teinporis non deserviti a delnnoto; tornpns autoin
dssorvituin est itlud, guod dotünotus post Nargaretliae snporvixit
?. g'. 2—3—4—S inonses. vo iis nibil praotendere potest novet-
ins, sed tautuininodo do eo tenrpore liabst tertiain, guod dotünotus
usguo ad Iliargaretlme soguons non doservivit. In guo tanion pnnoto
baeredes detünoti iiabent eteotiononr vel taxae vet doservitnrae; si
eligant desei vitui'ani, liabeut 2 partes roditunin teinporis a detünoto
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von äeserviti; si tnxnin oiignnt, irnbont soiuwinoäo tortinin pnrtein
istius tsinporis, et snooessor üuns enm onoro cleserviturno.

In onpituto Asuevnli Zsi-olisinonsi nnuo 1684 ton 3. post än-
ininionin 16. Nnü Irnbito iliinl prnolootuin, <1i8ou88uin et
oominnnibu8 oinninin prno8ontiuin jtuno nmnero 77) pnstm'inn votis
noosptntnin ost, oin8(sno cloolni-ntio et ronovntio supor pnnota nnni
Zi'ntino et moriti, eui szostlino oinnos pg,8toro8 80 vonlnrinnbunt.
?nxn onpitnli nntoinro pnstoruin novolloruin äeoisn Init -«> 25
innläorn.

donrnäns l'iooVen, tleonuns IZeroliemensis, pnstoe in Mir-
vonioti ^).

IV.

Insoi'mniio 8wi»8 nnliqui otii'i8tisn!wti8 kei eliemkN8!8.

1. donstitnitur Irnoo vinnstinnitns ex pnstai-ibns inixtnrrnn pa-
trinrnrn, doloniensis et Inlineensis.

2. dln'i8tinnits.8 äivisn 08t in änns oninorn8^ Iiolonion8orn et
lulinoensem; ntrnojno dndet nnmn onrnornrinrn et nnnin gssssso-
rein; itncsns

3. eiusäorn obn-istinnitntix! oon8i8toriurn, csnoä tlerelismii ob-
8örvntui', 8ub8i8tit in sex pei'8oui8' cteenno, I>iui8 oninororüs binis-
csuo N88688tn'ibu8 VNIN 8oorotnrio; NNU8 tnMSll ex onrnLi'nrÜ8 nut
N8se88oribu8potsst esse 80oretnrin8.

4. Oeonnus in eonersto oÜAltnr nli oinnibns pn8toridn8 enpi-
tnlnridus ntrin8csns enrnsrns ^).

1) Conrad Flocken war Dechant der ChristianitätB. 1688—1634.Vgl. Binte-
rim u. Mooren a. a. O. II, 371.

2) Die Streitfrage unter II, I> ist hier nicht berührt. Thatsächlich ist, wenig¬
stens seit ungefähr 1470, nie der Dechant aus dem churkölnischen Antheil der alten
ChristianitätB. gewählt worden. Zudem waren die jülichschen Pfarrer in ver Ma¬
jorität. Vgl. auch Binterim u. Mooren a. a. O. II, 372 oax. II. In einem Ein-
ladungssormularvon Seiten der Camerarii und Assessoren an die Capitulare behufs
der Wahl eines Dechanten heißt es: „Mvsritis xrustsrsa nonnisi Is^itimo
impsckitis inxtu i'sosxtuui rnorsrn lidsrnrn rslinczui votunr suum xor
proonratorsw In s. Lclslsin vioinnin oontrutrsm capitrilarern in sarixtis olausaw
»nlzrnittsrs in sorntinio aparisuilum. 8i vsro aliizni sx volzis srnanssrint xsr-
sonslitsr ooinpursrs nolsntss ant irnxscliti votnrn non irnrnissriut, nos nid!-
lorninns ourn pruso ant, idu s änis. cuxituluridus acl vatanilnni pro^rockismar
st slsotuin nsockssunnin puklioalzirnusata."
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5. Dawera luliaoeusis ex pastoridus luliaoeusidus suum eli^it

eamerarium; sie vioe versa. Lolouieusis. 8ed

6. utriusMS eauasrae assessores a Ouis. deoanis ds autipua

observautia privativs, etiam sseretarius suut eoustituti; nune ex

eoueluso oapitularium a. 1733 assessores eli^autur a oaruerariis ').

His ecinsustudiuidus st odssrvautiis uou odstautidus ouw pest

obituru O. Kurten pastoris in döt^eudiredsn, deoani, a. 1738

eapitulum esset eongre^atuni ad eliAenduin nevuin deeanum, oapi-

tulares ante serntinium statnerunt alicsuas odssrvantias, Mas ad

elooto deoano pc»stsris<fue eins essent servaudae iinposteruin; intor

alias statnerunt:

1) 11t deoanis iiduris esset in perpetuurn adsrupta laoultas

assessores et seoretariunr privativs siki assumsndi ant eoustituendi;

sed essent assessnres a oarnera resp, sua, seeretarius vsro ab in-

tsAro eapituiv eliKnndi

2) 11t in litiurn enntestatinne, st Mnties ss partss insinuant,

priina viee deeanus sniurnmodo priinnin deeretunr lernt in aedidus

äseanaiidus; dsinosps vero eansa dependeat in eonsistorin in eocpie

innatM ita ut deeanus neu sit laeultatis in aedidus suis privative

zartes litigautes audire, pretdoeollunr tdrwars, deoernere aut de-
üuire.

3) Ltatuorunt nun esse lideruin luturis deeanis post oditunr

aliouius pastoris s eapitularidus praeoipuum aliouius autdoris opus

aut iidrurn sidi aeeipere, sed vel aeoipiat lidrum ex didliotdeoa

inortni protii 2 iinperialium, vei 2 iinpsriales ad exeeutoribus
loeo iidri.

1) Vgl. dazu den Capitelsbeschluß v. 14. Mai 1658, oben II a, 11 u. 12.

2) Noderich Kürten aus Cöln, leistete den Eid im Capitel 1711; ward Sccrctär

1723, Dechant 1725; f 1738, 4. April. Vgl. Binterim a. a. O. II, S. 371, wo „H.

Lurten, Ilbius" zu lesen ist.

3) Hieran knüpften sich später zwischen dem neugewählten Dechanten Rade mach er

und den Capitularen fortwährend Differenzen, (Vgl. Binterim a. a. O. II, S. 455).

Die jüngsten Statuten der früheren Christianität B. enthalten keine dcsfallsigen Be¬

stimmungen. — Bei wieder erfolgtcr Dechantenwahl 1753 scheint „der Streit getheilt"

worden zu sein. In einem gedruckten officiellen — wohl dem letzten — Verzeichnisse

der Capitelsmitglieder v. Z. 1797 erscheinen die Assessoren gleich den 0uir>örg.rii als

gewählt, der Sekretär aber als „äsuomirmtms a. ctsvano".

4) Dieses war seit langer Zeit usuell.—
Annalen des hist. Vereins. 14
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V.

vö osmöl-st-üs.

In owllidus sessienidns et udicjus eamerarins In-

liaoensiuw, stsi sit sive eleotione sive astats iunier, praelertur ea-

inerario dolonisnsinnr. Lini oanrerarii pro inauidus deluneti II,

deeani üravs oelsdrautes in eeelesia 8. I!«nni»ii Oereirewü reei-

piunt stipendiuni inedii iinperiaiis die eapitulari.

dainerarins Inliaeensis in adssntia O. deeani, cfnae oontinglt

vel per oditnrn vel alind inipediinentnw, praesidet eonsistorio et

eapitnlo ').

0'ainerarii Inliaeensis est, delnueti I>, dseani execfuias eeis-

drars. lüeosleetus deeanns lernt inxta tdrinnlaw praesoriptam in

vranns Oni. oanrerarii Inliaeensis. — ^liyuis ex eainerarüs ant ns

inrpeditis <fnis ex assossoribus Ono. deoano in visitandis eoolesiis
assistit.

VI,

vö con8i8tvrio.

Oonsistorinnr ordinarie Oervlreiüii cfnolikst trilrelidowadario

spatio per nnnuin instituitur. nisi instis, non vsro lznaesitis äs

vausis eonsentisntidns Onis. eainerarüs alidi interdnin sit odser-

vandnlu; exoipiuntur tsriae Hativitatis st Oasvliatis diescpie eani-

enlares, «püdus inridioas eessaut

8i arnplissirnus O. deeanns adsit, viees snpplet et diotat aä

protoeolluin oarnsrarius Inliaeensis ant e eonsistorialidns is, qui

praxin protoeolli oallst; solus si adsit seoretarins, adstineat ad de-

ereta oalannnn sxereers; is eniin solnm est in onrnidus iudieialidus

et aotidus pndliois aotuarins et praeterea nilnl.

Oxtra oonsistoriuin nnlli e eonsistorialidns, nisi ex eommis-

siene Oni. deeani, liest deeretnin terrs ant opüdefnain in eansis sta-

tuere; cfnod si tsmere taoiat, nnilitas attsntati eonnnittitnr.

I'enes Onnm. dseanuin ntpote iudleeni, nen vero seoretarinw

1) Vgl. dagegen unier II, a: Huno proAreäisIzntnr sto. und Binterim a. a.

O. II, 373 im Anfang.

2, Vgl. II, g, 1.
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est äs eousiiio oousistorirrii, geta pro iwpgrtigii voto irrrpetrgudo
psrito retersuti pgrtidus ig-uoto suduiittsre.

Leorsturii est iu oousistorio urgturius gdesss, us ipsunr O. ds-
eairus exspeetet. ^ L. doegno et eousistorigiürus atteudeuduur est,
iie sseretgrius pro extrgetu protoeoiü gut eouseriptioue gotoruru in
iuribus exissoudis exeedgt.

rdssuurpti gssessores et sseretgrius iu oousistorio prgsstgut
ödsiitutis et tuoituruitgtis iurgureutnm; id Oui. ogursrgrii prgestgre
uou soisut, quig prgsruissgo qun.Iitg.tes de ipsis nrggis suppouuutur.

I^iti^gutiuru pgrtss euur urodestig et pgtierrtig sunt gudieu-
clns, et tuwultus gut oiguror, quum iuterduru exsitnut, stutiw
sopintur.

Oeeretum, quod O. dsoguus gd qugereigur iu gedürus suis
iert prirug vies, soivitur 20 aiiris; deiuds post priiuurn dsoreturu
ea.usg ooutiuugtur iu eousistorio. ?ro ordirrurio deersto eousistorigü
pgrs inrpstrgus soivit 48 gikos, seeretgrio pro extrgetu 8 uibos;
pro dsoreto pubiiei iustruureuti gut approirgtioue iliius soivitur
eousistorio doreuus gureus; itg quoque, si pgrtss gd eoueordium
redilltSKreutur. iüoruudsur puuetoruru gut respousoruiu iu ooutrou-
tstioue et testiuur guseuitgtious, quas seeretgrio ud euiauruur suut
äietutg, tiut stutini repetitio uitg prgeisetioue, ut purtes et eousisto-
riuur seripta sudigut et seriptiouis error oorri^i possit. ?ro gotu
eoutroutatioiris gut guseuitgtiouis testiuur pgrs impetrgus gut pro-
ciuoeus eousistorio soivit tioreuuur gureuur. ?ro teruriuo iurotuig-
tiouis qugeiibst pgrs soivit 30 glbos. ?ro pubiiegtioue deereti iu-
terloeutorii gut seuteutiae dsduitivgs exi^itur et datur doreuus
aursus.

üix uururuis iuriuur eousistorigiiuur solvuutur ursusgs expeu-
suo; deiu quod reüquum est dividitur iu drius pgrtss: uuu dutur
D. dseguo, gitergru iuter se gequgiiter eousistorigies st sseretgrius
äividuut. (Leoretgrius uuuis giririuo güquidus iruius seeuudge divi-
siouis pgrtioeps uou tuit, euru sug iurg geeipigt pro extrgetu ds-
oretoruin,' itgqus istgur eoudivisiousru O. dsoguus Ldirteu priruus,
ssd mgis gttribuit 1732 seeretgrio ?ueirsius pgstori iu Ileppeudord,
eui sruuruopers fgvit.)

?edeiii prgudiuiu iu teruriuo oousistorigii ex urassg eoiiseto-
rruu eomuruuiuur iuriuru eousistorigiiuur est soiveuduur.

(ionsistoriuru siAÜÜunr propriuur irgiret poutidois ieous si^ug-
turn, et si gir üüs quoddgm iustruureutuur gut oousistoriuiis iu-
«wütige gotg oousoriptg pro gppeiigtorio sigdiieutur, reeipitur dore-
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nus aureus, euius media purs dutur Duo. deeuno, ultsra dividitur

intsr reiissuos oonsistoriales; seerstarius iuru uesipit in uetorum

eonseriptions.

st'estamenta dekunetorum v. I), pustorum st vieepustorum ap-

probantur in eonsistorio; upprobationis iuru sunt 13 imperialss,

pro epialitats vero minus bubsntium etium minus exiA'itur, st exs-

eutores prusstunt iurumentum suum olbeium bdeliter exspueudi.

Iuru upprobationis dividuntur intsr O. deeunum st eonsistoriules

modo suprudieto. Lxeeutores intra tsmpus a svuodaübus pras-

soriptum eonsistorio pruesentant inveuturium omnium relietorum

testatoris in anno msriti st gratiue psreipiendorum. Ibnitu sxs-

eutoriu intru tempus prusseriptum exeeutores in eonsistorio redduut
udministruti sui otboii rutionsm. Viessiwus nummus de rslietis

delunoti pustoris iuxtu untipuissimum vonsuetudinem et eonsiusuw

medius dividitur intsr 1). dssunum et eonsistoriales, ita ut eovsi-

storiulium purs redividutur uscfuuliter intsr IX I). oumerurios et

ussessores st seereturium; pui ultimus ante unnum 1725 numstual»

ista divisione ^uvisus sst, ut unno pruetuto sie, sed muls dispo-

nens I). desunus Ivürten divisionsm istum umioissimo suo ssere-

turio Veiten pustori in Lustortk uttistbuit. Vieesimus nummus vi-

euriorum uliorumczus presb^terorum soii O. deeuno eompstit.

VII.

llö 3NI1U0 eapilulo.

I^oeus, in cpm servutur uunuum eupitulum nostrum, est eoelssia

8ti. RemiZ,Ii in LsrAbsimerdorik. Olim id bis sin^ulis unnis, iu

vors seiiiest et uutumno iuit eslebrutum; nune dnutuxut semsi qnot-

unnis eelebrutur, leriu tsrtiu nemps unts penteeosten ^). Luvrnm

solsmne eirou medium 10mas, eelebrutur votivum ds Lpiritu Luneto

ab amplissimo vno. dseuno, binis saeris ministris ussistentidus,

czuos e pustoribus in oupituio unteriors dsuominut O. deeuuus.

(^.dultioribus unnis sempsr ministrubant O. O. pustores in ()ua-

drutb et Oberuussem; osssarunt 1725.) Luerum solemns uppboat

II. deeunus detuneto Ono. deoano Leonardo dru^s; unde ex t'undn-

1) Ueber die Zeit für die Abhaltung des Capitels vgl. die ältesten Statuten

v. I. 1472. Von 1663 an bis gegen 1681 wurde das Capitel in jedem Jahre ein¬

mal gehalten tsr. V. xost ?asotm; von da an erst an dem oben genannten, schon

früher vom Erzbischof Maximilian Heinrich festgesetzten Termine.



1) Vgl. Osorstu szmock.Ngximiliuiii Rsur. p. III. ?it. V. o. IV. Z 2.
2) A, a. O.

3) Der gebräuchlichereAusdruck ist s^wbolu, Ism.

tione ereets s äivto äeosno (strs^s eelsln'sns äeesnns seeipit nnnm

iwperislein. Istxreter Ist. äeesnnm eeledrsnt dini Dni. esmersrii ss-
erum stuoesue sppliesntes Ist. c1ees.no (strsys, et ex esäein t'nnästinne

Piisstue seeipit ineäinm imperislem. Istmeteres cpnstnor psstores
vspitulsres in snteriore espitnlo s Ist. äeesno äenoininsnäi esäein clie
psriter eelelirsntos misssnr sppiiosnt prsetato Ist. äeesno lstrsgs, et
<pn8<zneseeipit 20 sldos. Hos prsetor iternm slii vsnstnor s Ist.
cieosno neinin sti sine stipsnäio sseris opersntur pro äetnnetis es-
pitnlsridus. Ist.»8t misssm solemnem esntstur responsoriuin pro <Ie-
funotis espitnli; Ist. äeesnns sääit orstiouein et sspersionein spnse
Instrslis. Dein slipnis e espitulsribus sct iä s Dno. äeesno in
priori snnuo espitnlo eonstitutus preorst espitnlo per meäisin Iro-
rsm snpsr rnstsris s D. äeesuo äemonstrsts. 8i uovslli sint, ii
Aenntiseteutes sä sltsre emittnut prolessionern ticlei et iursrnsutnin
psstorsle, et solvnnt ststiin 6 iinperisles: inäs nnns est pro Dno.
äeesno, seounäum intsr se äiviäunt D. D. esmersrii, rslicpni pns-
tuor pro iueunäo säventn spplivsntur expeusis mensse espitnlsris.
In Iiee espitnlo Dnns. äeesnns eum dinis Dnis. esniersriis suli
nnvi eeolesiss sssiäens mensse proponit et oräinst espitulsribus
opportuns.

Isto expensis mensse espitnlsris esnponi pro psrsonis 60,
sive «int prss- sive sbssntes, solvnntur 60 claleri eolonisnses; in Irse
wenss enilibst proinitur vini mensurs. 3i vero mensse säsint
plurss stnsin sexsgints, tum prsstsr 60 äsleros stisrn msnsurse

vini, Huss snpernumersrii didnnt, proinptori solvnntur. ll'lenss es-
pitulsris solvitur ex äsleris sbsentinm st imperislibns novellornm;
si sexsgints espitulsres in menss non sint prsesentes, ecpuiäem
esnponi solvnntur 60 äsleri, ssä inensurse vini resiäuse reser-
vsntnr posterse mensse eonsistorisli. (jniscpnis sbssns est, etsi inxts
äeerets Naximilisni Denriei eVrelnep. (stolon. tiierit legitime ex-
ousstns, solvit sä s/mdolum mensse espitnlsris äalernm eolo-
nisnssm; in rnenss espitnlsri euilibet pro rsts s^mstoinm solven-
änm S8t, si tot novelli et sbsentes non sint, ut totnrn solvi possit;
iiberse tsnren sunt sb Iioe personss eonsistorisles et D. psstor in
Lereiiemeräorll'.



VIII,

ll>-llinst!o >ii-o pkllk»0 sivs nuniio espilulai-i.

(junnäostuiclern ob vnrins punerslns et ex enusis woventibus

lonnnem dlnser n Innetione pecleili äiinisimns et in Iroclisrnn iuri-

«lies, Onnielsm koss snd «stniiLuIn eonsustn (nirnirnnr .(piouspue gg

dene g-ssserit") peclslluin einlstlnnitntis Ileroirsmsnsis eienomiunvi-

mns; Iine tninon eonditione ist Inet um est:

1) Ilt neu nttentet sine expresso oonsensn dni. äeenui oollsetns

exiAöi's neesns in nsnnr vestis nut nlin punonrnpne ex onnsn.

2) Ilt pro intirnntione vnriorum cleeretoruin et oräinntionum

nonnisi ooto nibos eolonisusss n cfnnlidet eeolesin in nno trnusitu

exignt, et

3) Ilt in nnnnli enpitnlo nnlins remnnerntorins eolleetns post

insnsnnr n I), I). onpitnlnribns exi»nt, seä ex inrikus s^mposü rg.

siduis änobus tlorenis rireunnis nepsniesont st eneteris cle wore
eonsuotis.

Ondnin Lörrencioril, 16. Inlii 1785. IV- d. drnntx, deonnus V

IX.

psctum 8l!ffnÄg!0l'tim espilulai'ium.

?ro äelnnetis Onis. eonirntrünis non est reoenter sed 14. Nnü

1658 intsr enpitulnrss pnstorss eirristnnitntis Lorelrenreusis Inudnbiii-

ter sonventnin: si cfnis inrntns pnstor nut vieepnstor euiuseunipus

etinin ordinis e enpitnlo odierit, rnortern eiusdsm O. deennus per

psdellurn enpitnii osunntovMs i). I). onpitnlnribus incliont, et petit

snürnAinrn trinnr sneroruin leglinliurn pro pie dsluneto Duo. eou-

frntre^ <zunö ex pnetn stntiw, csuond possibile est, n cprolibet per-

solvsntnr. Li vero stnis nut benetieinrn suum resigurnverit, nut uci

nliud sxtrn linrites onpitnli trnnsierit, pnetunr ex pnrte ipsius rs-

seinditnr, st non Anndst Iiornrn LutlrnAiornrn densLeio post urortew

1) Pfarrer in Berrendorf 1743; Dechant S. Juni 17S3—28. April 1763 st).

Vgl. Binterim a. a. O. II, 371.

2) Das ist doch fraglich. Die angezogene Bestimmung ff. II, 6) scheint viel¬

mehr eine erneuerte Einschärfung schon vorhandener Verpflichtungen, das xaotum

daher älter zu sein. S. Anmerk. unten.
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8uam. I^oclello pio timusiw 8uo poi okipitulumlul intlmouclkrm
moiüom cloümoti ad eins exoeutoi-ibimsolvmitui- cluo imperialos^).

Erlaß des Churflirsten Maximilian Heinrich cd cl. Bonn 14. Nov. 1668,
betr. die Zollfreihcit des sog. KölnischenClerus der Christianitüt

Bergheim ^).
sAus dein Pfarrarchivzu Wevelinghovcn.fi

Aufs daß bey Jhro Churfürstl.Dchlt. zu Cöllen, Hertzog Maxi-
imliau Henrich, unseres gnädigsten Herrens durch sämptliche Pastores
dcro Christianitet Berchem vmb Zollsbefreyung ihrer durch dem Ertzstifft
fahrender Früchten themuthigst ingewendctes Suppliciren, ist der Be¬
scheid! anch resp. Churfürstl. gnädigster Befelch hiemit. Weilen es in
ermeltem hiesigem Ertzstifft Cöllen anders nicht herbracht noch gehalten
zu werden pflegt, als daß diejenige Pastores und andere Geistliche,
welche von ihren geistlichen Gütern unter den olerum doloniousorn

1) Vgl. II, a 4. S. 6. — Nachdem unter der französ. Fremdherrschaft mit dem
alten Nuralcapitel auch dieses „pastum" aufgelöst worden, erließ der ehemalige Michfche
Capitcls-Camerarius, Pfarrer Biinten in Caster, bei dem am 21. Sept. 1304 erfolgten
Tode des Pfarrers von Holzwcilcr Martin Scherer — dem ersten Falle nach Aufhe¬
bung des Capitels, wo die Verpflichtungen des Verbundes eingetreten wären — folgendes
Rundschreiben an die ehemaligen Capitulare: „Data lmo oooasions lrumanisslms
roZantur pl. H. O. O. soukratrss oapitult nuno sxstlnoti ownss, ut acl vin-
euium ooulratsrnitatis, czuoü ultra czuatuor sassula iutsr sapitularss slrristl-
amtatis ksrsdllsimsnsis obtlnutt, aligua sx parts soQssrvanllum ss paoto sutkra-
Aiorum äs novo propria manu aäsorlvsrs, vsl alias aclsoripti a>1 noses vlnoulum
vdaritativum st rsoiprooum ss odliZars st sonssnsum suuin rsnovars vsltnt
sud Irae rudriva: Hos tnfoaseripti consustum alias in oüristiauitats L. pastum
sutlraZiorum pro clslunetis oonkratrlbus rsnovamus intra czulnäsnam psrsol-
vsnäorum. Ilao clis 2. oot. 1804." Alls, welche zum alten postum gehört, schloffen
sich dem neuen an mit Ausnahme der Pfarrer von Angelsdorf, Elsdorf, Oberausfem,
Kierdorf bei Lechenich, Lieblar, Lcchcnich, Bliesheim, Dirmerzhcim, Gymnich, Pingshcim,
Wisfersheim, Nörvenich, Hochkirchen, Eschweiler-Uber-Feld, Binsfeld und Golzheim. Es
traten neu bei die Pfarrer von Lövenich bei Brauweilcr, Kerpen, Brauweiler, Greven-,
broich, Bedburg-Reifferfcheid, Bottenbroich und Giessen — welche, obschon zum alten
Dekanate B. gehörig, doch meistens aus hier nicht näher zu erörternden Gründen ihrer
Stellung vordem das Capitel nicht zu besuchen pflegten oder nicht dazu gehörten und
jo auch nicht Theil nahmen an dem pastum — dann noch der Pfarrer von Hoisten
im alten Neußer Dekanate.

2) Vgl. Binterim a. a. O. II. S. 412 unten und S- 297.
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contribuiren. wegen ihren Früchten und Wcingcwachs nuff gezimmcnt
dessen Attestation deren Zollfrey Wegen zu Wasser und Landt zu ge¬
nießen haben, diejenige Geistliche aber, so unter die Cöllnische arobi-
äioeossis zohlcn mit gehörig und ihrer Güter halber darunter nicht
contribuiren, von ihren Früchten und dergleichen Gefallen die Zolls¬
gerechtigkeiten entrichten müssen, so haben die pastoros ellristianitutis
Lsrollernonsis insgemein obbedcuter Maßen nicht, sondern nur diejenige,
welche im Cöllnischen tsrritorio gesessen oder zu dem aloro collcctabel
sind, dero Zolsexemption anzumaßen, wornach dan sowoll die Suppli-
kanten, als die Churfürstl. Zollbedientcn sich zu achten. Urkundt u. s. w.



Urkunden.

Mitgetheilt von

P. W. G. Nrchs in Harff.

Von den nachstehenden Urkunden sind die acht ersten ans dem

dreizehnten Jahrhundert einem Copiar des Pfarrarchivs zu Eisen bei

Grevenbrvich entnommen. Das nicht mit der wünschenswerthcn diploma¬

tischen Genauigkeit angefertigte Manuscript enthält 83, darunter 71

notariell beglaubigte Copien, deren Inhalt von bald größerem, bald

ganz unbedeutendem Werthe meist sich bezieht auf Erwerbung von Rechten

und Liegenheiten durch den Deutschorden, besonders für dessen früheres

Haus in Elsen.

Davon sind gedruckt — soweit ich durch Vergleichung des mir zu

Gebote stehenden gedruckten Urkundenmaterials ersehen konnte — Nr. 2

(bei Lacomblet, Urk. B. Bd. III, Nr. 14); 11 (II. 654); 22 (111, 622);

31 (11, 977); 32 (11, 951); 49(11, 597); 50 (11, 679); 57 (11, 835);

42 (Lacomblet's Archiv u. s. w. Neue Folge, I. Bd. 2. Heft S. 439 als

Anmerkung); 6 (bei Lrosii, aimales eto. tom 1. p. 56., ckipi. nck aunnm

1312); 51 (I. o. tom. II. p. 27. ckipi. ack a. 1301) und 15 (bei ?uk>uo,

liock. ckiplomat. Kaimo-ikoickersobeick. S. 59); andere mögen indeß

anderswo schon veröffentlicht sein. Hoffentlich ist mir vergönnt, später

den übrigen Inhalt des Copiars, sofern er von Werth ist, bekannt zu

machen.

Die Originale zu Nr. 9, 10 und 11 befinden sich im Besitze des

Herrn Troll zu Wevelinghoven, dem ich ebenso, wie dem Herrn

Obcrpfarrer Henzen in Elsen für die Bereitwilligkeit, mit welcher sie

mir das Material für die Bekanntmachung überlassen haben, verbind¬

lichen Dank sage.
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I. (61.) -)

Hrzvischof Kourad van Köln vestätigt die von Siöert von Aülken

und dessen Gattin Gisela gemachte Stiftung eines Armenljospitals

in Weich unter Verwaltung des Aentschardens. 124', im Juni.

(lournäus I)ei Ai-ntin. -snuetne Kolonien»!» eeolesins nrelrispi-

seopus, sneri inrpsrii per Itnünin nroiiioaneellnrius, oninibus lroe

prnessns seriptrnn inspsetnris snlntern in Ooiniuo senrpitsrnnw.

tlun, sit iinnrnnn eouäitio Inbilis et ineonstnns, «zuas A-ernntur in

teinpore ue lndnntur enm tempore, äeerevit en pruäentnm inänstrin

seri>>torn,n testiuronio periiennnri. Xonerint igntur vninersi tnin penn-

seutes Mam lntnri, Mvä ääelos et äileeti nostri L^dertus äs Vnivlcen

et vxor eins tZtsln, eines Xussieuse«, äoinnn, «pnrrnlnnr lrospitnlenr in

einitnte Xnssiensi s»re snlnte nniinnrnru sunrnnr et pnrsntnm sno-

rnn, äe unuelln plnntntiouö lunännerunt; guoä reäitus gnosänin, vi-

äelioet vnrtes vnin suis prnnentibus äe pntrinronio sno eiäsw äonnn

libere eoutulsrnut in sudsiäinm st eousolntionein pnnpernn, inidi

rsoipienäorum. Xä enius äenrn« vonseruntionsrn et tntslnm prne-

äivti 3. et (l/sln äileetos in (lliristo lratres äonins tlrsnton. stntne-

rnnt reotores st prouisores tnli eonäitione interpositn, vt ipsi cie

äietno «lernn« prousntibns nb eis eollntis vel in posiern,n eonleren-

«II« niltii äiininnnnt, nee nä vsns irntruin trnnsnrnrinorun, eonuer-

tnnt, ssä eesäern pronentus eonssrnsnt et äs sisäen, oräinent st

äisponnnt, j«rent vtilitnti äietne «lernn« et pnuperun, in en reeipien-

äornrn visnrn lnsrit expeäire. llnlü er^e irenrinnrn lioent prneseu-

tew pnAnunn, tnin pins oräinntionis intring-ere nnt ei nnsu tsws-

rnrin eontrnire. ()neä <zni ntternptnre prnesnrnpserint, inäiA-nntin-

nein l)ei ornnipoteutis et dentornrn npostolornn, ?etri et ?nnii,

lntningne n Xedi« exeernrnunientieni« «ententinrn «e neneriut ineur-

risse. Vt nutern tnrn pin oräiuntio äeläte rolinr olitinent tlrinitntis,

nä Petitionen, prneäieteruin 3. et (4. prnssentein pa^innin eonseridi

et nostro sis'illo leeinrn« oonnnuniri. llntnnr nnno Ooinini N.Otl.XI^V.,
nreuss lunii.

1) Dic Ziffer in der Klmnmer bezeichnet die Nummer der Urkunde im Copmr.



II. (62.)

Zje Schöffe» von Weich beurkunde» die in I. erwähnte Stiftung.
1245 im August').

In 11miim e vomiui. Umeu. Hos senbiiii Uussieuses Ilsrmnu-
uns äs Luselik, LiUiäus et Unter suns vlieoäorious, vnuiel et Unter
snns Ilsrmnuuus, vlreociorieus loiiAUS st iilius suus vstrus, Her-
wnuuns vloeleo, Ineobus Otto prnsseuti seripto protsstnmur et
vuiusrsis tnm posteris czunm prnesentil>us notum esse volumns,
guoä Libsrtus äs vulelesu sete., wie in Urkunde I. bis „expe-
äirs".^ Urotsstnmuretinm Irnsrsäos et ooiiSnuAuiusos prneäiotorum
3. et 0. von posse ltnue orcliuntioiism inUinAsre nee eoutrnäiesrs,
uee nligunm in postsrum super irne posss mousrs notionem; prote-
stnmur etinm seeunäum ins eiuitntis Uussien. super Irne oräiuntioue
tsstimonium neoepisss. vsstss etinm Imius rei suut Untres -äomus
tlreutouiene vltrn innre mn^ister Ulimnuine, item mnA'ister vsrtol-
plius äe vnusmoäs, IVirieus Ue vurlsstorp, OoäeUiäus, Hsnrieus
prssbiter äs Uors, Ortrvinus, vstrus äe Russin, Untres äomus
tlreutoiiiene; item Imäervieus äe Unnäöroäs, vlr. äs vrperoäs, vb.
äe Nilsnäune, IVillisImus äe Uunedrug', Oernräus äs Miueleuelro-
uen, vuä. äe vieles, Oernräus äs vinns, viri nobilss. Vt nutem
linse oräinntio äsliite rodur odtinsnt iirmitntis prnesentem pn-
Amnm siKIlo oppiäi Hussien. teeimus eommuniri.Uetum et äntum
Uuuo Oomini willesimo äuesutesimo esunärn^esimopuinto, mense
UuAusti.

III. (1.)

Er;bischol Konrad von Köln befiehlt den Schöffen von Weich, den
Zentschordensbrüdern über die bei dem Lospitale liegende Sol-

statte Zeugniß auszustellen. Köln, 1260 am 21. Hctober.

Oournäus vsi Arntin Lnuotns Oolouisnsis eoelssins Ureliispi-
seopus, Itnline UroliienirosIInrius,äileetis suis üäelilius sealziuis
st eiuilzus Unssieiisibus Arntinm sunm et owue bouum. Vx iusi-
uuntioue vommöltäntoris et Untrum äomus tsutlrouiens in Oolouin
neespimus, isuoä vos super nren, gune näineet uouo bospitnii in

1) Zu Urk. I. und II. vgl. Lacouiblet, II, 273 nebst der Anmerkung daselbst.
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oppiäo N08tr0, terre tsstiinnnium äengAntis. Kuper «pro NUI'NMIN

nun inoäivuin, eurn inrn änänm vokis oon8titerit, puoä nc>8 äisoor-

äinm, pune iuit intsr äietos Irntres et Irnereäss 3/berti äs vull^sne

et dissele uxoris sune, tnliter äeoiäiinus quoä pniäpuiä tratri-

kus N88ignnuimu8, etsi nä N08 pertinsrst, tninjnnin SNNIN nlloäium

pv88iäsrent, sient in Iittsri8 8upsr kno eenieetis slFÜIu nnstrs et

Onpituli Leinn. siglilntis euiäsntsr eontinetnr, et puiänm etinw

vsstrunr knie äsoisioni personniiter intertuistis. Xos i^-itur volon-

tos, pueä nostrn oräinntio in sno rvbors pernrnnent et vi^ors, vodis

mnnänmus st eenstnnter vniumns, punteuns ^uanäo n äiotis Irntri-

lins lueritis requisiti, testnnoninm reoipintis seeunämn eonsuetuäi-

nein 8oabinnlöin, tneientes äietis trntrikus in prnemissis, punä äs

iui'ö kusrit tnoienäum. Ontuin (inlouine, nnno Ooinini N.(XI.K,X.,

in äie XI iniiiuin virKiuuiu.

IV. (76.)

probst Lndolf und Konvent des HlegurirHerrenlilosters von Wenß

übertragen das Patronat der Kirche in Klsen den Keutschordens-

Herren in HnratH. 1263, 19. März.

Xns I^uäolpkus I)oi Arntin prnsp08itu8 tntuspue eonnentu8 ee-

elesine rogninris 8vtne. Nnrins noui operi8 extrn Xussinm vniuersis

prnö8sntö8 iitei'g.8 in8peotnri8 notnnr Ineiniu8 st tsnore prnesentium

protsstninnr, puaä no8 oonnnnni 00N8SN8N st ennsilio äeiibernto

resiAnnuimus et rssipnnmus aä mnnus et vtäitntein Irntrmn äomns

stns. Nnrine tksutkoniovrurn äs luäsnrväs pntrenntui eoelssins äs

läsen, et puio^uiä iuris in pntronntn eiusäeni eoels8ias knkemus

vel linkere possumus ex eollntione uedis vsl eoolesine nestrne

ipsius inri8 pntronntus Inetn n nodili viro Ono. läieoä. (juenänm äe

Uilenäono -) super ooilntione pntronntus ip8ius eeolesins oollntum,

Irntrikus trnäiinus weworntis. In euins rei testimoninin ntpue üäew

prns8sntö8 literns ei8äern Irntrikus siZilii nnstri muninnne trnäimus

1) S. Lacomblet, II, 358.

2) ^nno 1222 ins xatronatus sovlssias in LI^sn xroxs drsvsnbroieli

nostro inonastsrio äonntnin sst st lidsrs rssiAnstnin Init xsr nodilsrn vii'uin

ülisocloriourn äs N^Isnäonoii. So die aunnlss novssisnoss nach Binterim u,
Mooren: „Die Erzdiöcese Köln" Bd. I. S. 201. Nr. 73.



insiAnitas. Xetuin et äntnin ^nno Dni. 1263 t'srin ssonnän post äo-

ininienm cznn enntntur ,Iuäisa ms Deus/

V. (10.)

Fheoderich von Wiüendonk und seine Gattin Ladung verzichten

ans Güter und Mode in Eisen zu Gunsten der Aentschordens-

vrüder in Gürath. 1263 im Warz.

Xos ä'ireoäoriens äominus äe Älilenännok, UnästviKis uxor

eins, vninsrsis prasssntes literns inspsetnris notum iaoiwus et ts-

nors prnsssntimn proütsmur, cznoä nos rennnsinuimus et renunein-

inns lidsre et soints onm vonsensu et sxprsssn voluntnts lirsoäori

tilii nostri no nliornm iibsrornm et Imersäum nostrornm nä mnnus vorn-

msnäntoris et irntrnm äomus tüsuton. äe luäsuroäs iznio<zuiä iuris

Iindnimus et iinbsmus in äonis et aiioäio äs läse, cfnne RntKsrns

nodiiis vir äs IZrsmit noster oonsanA-uinens tsnuit et posssäit; pro-

inittsntss cznoä sisäsm irntridus super donis st nlloäio prneäistis

st eornm nttinentiis et iuribus nnilnm vn<znnm prasstudimus mols-

stinin sen Araunmen. In ouius rsi tsstimoniuw Mus tiäsm prne-

sentsm esäuinm prneäistis trntribns mso si^illo pro ine, nxors inen,
lidsris et irnsreäidus nostris trnäiäimus eommnnitum. Xotnm et

äntum anno vni. N.EE.I^X. tsrtio, rnsnse Nnrti). —

Aöt und Konvent von St. Wantaicon in Köln genehmigen einen

Ländcreitansch zwischen Luprecht von Laach und den Aentsch-

ordensherren in Gürath. 1265, 12. Wovemöer.

L miserntione äininn nkdns totusczus eonusntus rnonnsterii

Loti. ?nntlrnlsonis Eolonisn. oräinis Leti. Lensäieti vninsrsis Einnsti

Läelikns prassen seriptnm visnris notnin esse volnmus, cznoä eum

I^npreeütns äs ImeliZ'iie czuintzunglntn inrnniin terrns nrabilis situ

in territorio prneäistne viiine äe I^noiiKÜe pro czninczunAilltn inrnniibus

ibiäsin ineentidns viris rsligiosis eounneuäntori et irntribus äoinns

teutoniens in loäsnrnäs eommutnssst, et äistns 1^. nostruin eonssn-

snm super äistn eommntntione retznisissst, nos nä petitionsin äieti

1) Laach bei Gustorf.



II. clietornm Imnornni eomniutntionsin inter eoselem tnotaw npprobn-
nius st ratnm linbeinus, nesti'nm oonsensuni plennlitsr aäliibentes.
In enins rei testiinoninin prnesentsm liternrn uns abbas et eonuen-
tu« peneelieti siAlIIoruni nostroruni muniniine teoiinus eoimmmin.
Ilütmn nnno I)ni. U.LO.XXV. teiln 6. pvst testnin Lenti Nartini
ilveinnlis.

VII. (14.)

Zljeoderich von Wistendonli und seine Gattin Kadwig übertragen
dein Aeutschorden einen Kensnalen in Olsen. 1266, den 26 Juki.

Xos Viieocloiieus Ons. äe Nilenclono^ et nxcn- nostra Ilnn. IIn-
äervigls nä vunetornm netitinn» neeneu et (tliristi üclslinin prne-
sentes literns eupinius pernenirs, pnocl nes ex eonsensn et voiun-
täte Vlisoäoriei, ssnioris lilii uostei, et nlieruin libercn-uin uostrnrum
Ksrai-cluin äe Ül/.e unstinnn virnni eensunlein, ülinm Viiäsrioi den-
xatoris, seinen exoeptis suis seroribus et nlin pneentsln, <zuns nos
oontinglt, elteriinns et oontsriinus super nitare Lenti Kteplinni protlio-
ninetxris et Ouis. et timtribus oräinis gleriesne viiAinis Nniiae et
äeinns tiisuteuivne tu eoäeni iuis nliorurn lioniinnin psrtinentinm
nä nitnrs pineclietum; et live sub testimenie benornm virornrn seiliest
IViäsIcinäi in Inelienäs ^) et Ledsrti piedani in XI?e, Vliilwnnni
cliot. Ivint et trntrnm suoeuni lonnnis st Vrimnnni, Ileniioi Lprnne,
IZeitiiäi ninAni st lennnis cliet. (list, OotsnIIre clo Lei-KS -) st nliermn
bonoruui virm'um. Xs vero in pestsrum niiquis nusu temernrio äe
üioto vire, seiiieet dernixlo, se iutremittnt sen sunni ins vioinre
prepeuat, pneä absit, pimesentein eeäulnm siZiliornm nostrernm
innniwine äuxiinus roiioianclnni. Xetn sunt iinee npuä Nilenänneb,
nnne vni. N.tXI.I^X. sexte, terin seounün pnst testnin Lsnti Ineedi
Xposteii.

VIII. (3ö.)°)

Krzbischof Sifrid von Köln gestattet den Kokzgenosscn eines Waldes
bei Koiften, denselben zu beliebigem Gebrauche je nach Anrecht

unter stch zu tljeiten. Weusz, 1275 am 7. Dezember.

Xos Litrillus IIei An'ntin snnetne lüoloniensis eoelssine Vrelne-

1) Jllchen.
2) Berg bei Elsen.
3) Vgl. Lacomblet, II, 61g.



pisoopus, saori imporii per Italianr ^roirioanoeilarius eto. notunr ta-
oinrvs vniversis, guod uos vtilitate eoolesiae nostrae dolon. et etiain
eonrnrodo bominvin nostrorvin apnd Hoinstadsu diligeutius perpen-
satis, ipsis ironrinibvs, Mi iiolt/.eno/.o diountvr siue oonsiiuaui s^Ivae
ivxta Roinstadsn, puae vulgärster gemein wede nvnoupatnr, iudnl-
gemus ei oonoedirnus, vt ipsi diotain sv'Iuam inter ss oodinidaut it-p
cpwd «piilibet eorunr proportionaliter partern reoipiat, pront nun«
iuris badet in s^lva inemorata, st guod liosat eisdern diotanr s^luanr
ad agrioultvrain rednoere vel ad alios cproseuncpie vsus ssouuduin
gvod eis videlntur oxpedire. In praonrissis voro nostris iuribus sein-
ger salvis. In ovivs rei testiinonirnn sigillnnr nostrvrn praesentibus
duximus apponsndum. Xetrnn st datnrn Xussias, VII. Idus Oeosin-
bris, anno vni. N.cXl.XXXV.

IX.

Iriröerich, Graf von Wenenar, gibt dem Kanonicns am Huirinns-
stift in Wenß, Johannes Tljcsscnmecher, notarielle Mollmacht, in
seinem Wamen sie durch Wesignation des Aomprobstes Kerman
von Aenenar^) vacant gewordene Wfarre Kolzheim zu nöernelj-

men und zu besorgen. Weuß, 1520 den 31. Wai.

In vereine voinini. ^men. ?er boo prKens pudliounr instru-
inentuur ounotis patsat evidenter st sit notnin gnod sub anno a
vatiuitate eivsdein domini nostri liiesu dbristi millesinro guiugerr-
tesiino vioesirno sexto, indietions voro deoinra puarta, die gvidein
lovis vltiina nrsnsis ruaij, born czuinta vel eireiter ante rneridiein
öivsdein dioi, pontiüoatus sanotissiwi in tdbristo patris et donrini
uostri donrini (llsnreutis divina providentia paps septinri anno ter-
tio, in msi notarii publioi testiunrgne inirasoriptornrn ad boo speeia-
litsr voeatoruin st rogatorurn presenoia, prsssns et personaiiter
eonstitutus venerabilis et illustris ao gsnerosns doininvs Xrederivvs
eonres ds Xurveuair st donrinus doininü in Ilelpenstsin ao oanoni-
ous eoolesre dolonion. eto. prinoipalis prinoipalitor pro ss ipso atgue
oitra gvorrnnvnllgvö svorum proouratorvin per ipsunr Iraotsnvs Mo-
nrodolibet oonstitutorrnn reuooatiouein ornnibvs rnelioribvs nrodo
via oavsa et torina <znibus nrelius et eilroaoius potuit et dsbvit ao
potsst et dobet, teoit oonstitvit oreauit nonrinavit deputanit et so-
lewpuitor ordiuauit suvnr vernrn oerturn legitirnnin et indnbitatum

I) Ueber ihn s, besonders Ennen „Neuere Geschichte der Stadt Kolli. S. 103 ffg.



proenrntorein netorem taetorem negoeiornnnpre snornm intrnseripto-
i um gestorein ne mnnäntnrinin speeinlein et Aenoralein ^ pg.
nornbilein viruin äonriuuin et mnAnstrurn loiinunsin ä^Irsssenmeeiier
60 ülussin ennonienrn seelesis sti. (jnirini rnnrtiris oppiäi Mssien.
Lolon. äioees. ndsentsin tnnrpnun presentein solnm st in soliäuin
nä ipsius äomini ü'reäeriei eonätis ete. prineipalis noinine et pro
so nonnullns litterns innestiturs et prouisionis sidi äomino eonsti-
tuenti per veneradilein virnnr äonnnum äeonnurn elrristinnitutis Ms-
siens. inäieenr et eoinrnissnriuin ennse seu ennsnrnm n venerndili
et illnstri viro äoinino äeenno et nreiliäiktoono seelesis tioion. an-
teäiets ete. speeinliter cieputatuin, vifere et virtuts eniusänm pro
sentntiouis siäenr äoinino eonstituenti prineipnli äe pnroeiiinli eo
elesin sine personntu in lZoltenr preäiete äioees. liolonien. per illn-
strein et A-enerosnin (üninpertnin eomitein äs Kurven n!r nänoe^tuin
(lnlonions. et äonänuin in ^Vlpeu, i^vonep et Ilelpsnstevn ete. t'rs-
trein sunm einrrissinrnrn tnnMnrn verum pntronnin illins pnrooirialis
seelesis sine personntns in Holtenr rntione iuris pntronntus lnieorum
et preäieti äonnuii in lüelpenstevn n«l pressn» per libernm resi-
Anntionem sine äiinissionem venernliilis et illnstris ae Aenerosi äo-
inini Kermnnni (loinitis äs ldlervennir et äomini in lleätber et pre-
äiets eeelssie Loloniensis prspositi et nrelriäineoui ete. ssn nlis.8
ut äieitur vaennte, säete st Inänte prsssutnnänm, in-
timnnänm et notiüennänm .... secsne nomine Mo snprn in vor-
pornlsin realem et setmäew posssssionem preäiete paroelrialis
eeelssie .... pstenäum, nsonon preäietam poroeln soolo
sinm sine psrsonstum in spiritualibns et temporalidus reZenäum et
Andernnnänin sen re^i et Anbernari ae in äininis lnuändiliter äo
serniri et Audernnri lneienänm, t'ruetns «pnocsue rsääitns prouentus

pstenäum kxiANnäum ete. ete.
>Vetn tuerunt lree in eamera äomus Inäntntionis prouiäi viri

Nnr tini Xnlendereä eiuis sine iuoolo prsäioti oppiäi lüussiens. ao
prstsoti in strvnnnelvneivini)'8en .... in platen superiori igwäioti
oppiäi ^ussiens. inoentis . . . prsssntibus rnernornto Nnrtiuo
Isnbereir neenou äonesto viro rVän Oorus äs IZeätizsr Inieo pre-
äiete äioess. Kolonien.

irt sgo Henrieus Lroäer äs I'rg.iseto superiori elerieus
Ooion. äioe. pulä. snorn iinper. nuetoritnte notnrius ete.

1) Die Punkte deuten an, daß das Unwesentliche der Originalurkunde hier weg¬
gelassen ist.
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X,

Vergleich zwischen dem Echursiirsten von Köln, Maximilian Kein-

rich, und den Grafen von Wenlcheim nver die Kerrlichlieit Weve-

linghoven. 31. Januar 16K5.

Zu wißen sehe hicmit, alß zwischen Ihrer Churfürstl.Dchltt. zu
Cöllcu Hertzog Maximilian Henrichen in Bahren rc. unserm gnädigsten
Herren an einer, und denen Herren graffen zu Benthcim anderer seithen
ran geraumer zeit Hera wegen der Herrlichkeit Wcuelinghoncn sich aller-
handt irrnngen und strcitigkeiten erhalten, warüber im jähr 165,1 den
30. Junh ein prvdisionalverglcich,vermag deßen underschiedliche puncta
zum rechtlichen außtrag per vinm eomyromissides kayßl. Spehrischen
kammergerichts außgcstelt worden, jedoch daß nach der sachen völliger
iustrnirung und inrotulation der acten vor deren Verschickung zu noch¬
mahligem versuch der guetlichcn vergleichung gcwiße zeit und malstatt
bcstimbt und benambsctwerden soltcn, wie aber allerhandt dasidcr ein¬
gefallener behindcrnngen halber mit berürter instrnirung annoch kein
ansang gemacht, auch leichtlich abzusehen, daß wegen Vielheit deren
Puncten und dabeh einlauffcnder prodntoriarnm eine lange zeit darauf
gehen, und der Proceß zu großer wcitlauftigkeit würde anwachßen, daß
deretwegen beiderseiths für gut befunden, gleich von nun an zusammen
zu tretten und dahin zu sehen, wie alsolche strcitigkeiten ohne ander¬
weite rcchtsfertignng dermahlen gütlich beygelegt und geschlichtet werden
mögten; undt ist nun nach vielfaltiger muhesamer Handlung von bei¬
derseiths deputirten rathen undt bcuolmüchtigtensolcher vergleich dahin
getroffen, daß

Erstlich wolgcmelte H. H. graffen Ihrer Chnrf. D. vndt deren
succcssorenam ertzstifft ihren an der HcrrligkeitWeuelinghouen haben¬
den antheil sambt allem, was sie darin an gucteren, rcnthen, gcfällcn,
afftcrlehen, jurisdiction, jagt, fischereyen, gcrcchtigkeiten und sonsten ictzo
besitzen, zu lehen auftragen undt hingegen selbiges sambt Ihrer Chur¬
fürstl. D. undt dises ertzstiffts hochstedischcn drittentheil an W., wie
auch dem hauß Lvwenthal und deßen zubehör, so dan, was an seithen
des ertzstiffts mit, nomine ckominii Xarpansis Praetendirt werden kau,
zu einem rechten manlehn Hinwider empfangen und erkennen sollen und
wollen, inmaßen dan Seine Chnrf. D. ihnen für sich und ihre eheliche
leibliche manserbcn solche belehnung über die ganze herlichkeit W. mit
einschließung der Löwenthalsche und Kerpensche appertinentien zu er-

Annalcn des Hist. Vereins. 15
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theilen, auch so oft sich der Fall zuetragt zu ernewercu ggst, erbotten

und versprochen.

Zweyteus wollen die H. H, grossen ihre der exemption halber

von des ertzstiffts superioritct geführte Prätension allerdings sincken,

schwinden vndt fallen laßen vndt hingegen Ihre Churf. D. und dero

Nachfolger am ertzstiffts pro voro clowino torritorinli et Lnporiori

ermltr. herlichkeit W. in geist- vndt weltlichen fachen halten und er¬

kennen, iedoch daß in geistl. fachen ihnen Herren graffen vnd derAuß-

pergischer oder also genanter reformirter confession zuegethanen under-

thanen nichts waß ihrer religion zuwider eontrn tonoroin instrnmonti

paois aufgebürdet werden, wie hingegen sie Herren graffen wegen diser

herligkeit W. für einen mittstandt des ertzstiffts gehalten vnd gleich

anderen graffen zu landttagen mit beschrieben werden, auch deren prini-

legien vndt praerogatiuen mit genießen sollen, vndt wan Hierwider sie

etwa von dem kayßl. fiscal angefochten werden, wollen Ihre Churf.

D. u. ihre Znooossores sie dieserthalb im rechten vertretten.

Drittens die jurisdiction betreffend pleibt denen Herren graffen

neben der criminaljurisdiction auch die cognition in oinilibus in prima

instantin mit diser außtrncklicher extension vorbehalten, daß von ihrem

Weuelinghouischen gerichte die appellation für erst an die gräffliche

Bcntheimische eoinMissarios (so doch anders nit, alß innerhalb landts

zu constituiren) vnd von denen an Ihrer Churf. D. Hofgericht einge¬

führt werden; in anderen politischen fachen oder extrajudicialgebott

oder verbott aber sie H. H. grasen einigen beamten nit, sondern Ihre

Churf. D. vnd deren canzleyen allein vnterworffen sein sollen; wobey

gleichwol auch dise außbedingung geschehen, da einer oder ander wider

die Weuelinghouische vnderthanen ansprach vndt forderung haben vndt

selbige lieber vor Ihrer Churf. D. officialatgericht einführen wollen,

daß solches ihnnen vnbenohmmen sein solle. Die correction der excessen

bctreffendt, sol es damit wie in anderen des ertzstiffts vnderherlichkeitcn

gehalten werden.

Viertens sollen und wollen die Herren graffen Ihrer Churf.

D. vndt deren successoren die kirch zu W. sambt allen darzu gehoerigen

pfarrgcfällen (welche beiderseiths biß herzu abwechselungsweise gebraucht

vnd biuo incl« zur halbscheidt genoßen worden) vermög dero discm

vergleichungsrecess angeheffteter designation lediglich abtretten vndt

einräumen, gestalt darin das oxeroitinw oatlrolioas reliA-ionis eintzig

vnd allein zu üben, vndt mögen hingegen sie Herren graffen vor sich

vndt ihre bediente und diejenige familien vndt vnderthanen, so der

anßpurgischer oder also genannter reformirter confession zugethan zu
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sein erfindlich, vndt dero nachkommen entweder ans dein schloß oder in
anderem darzu bawcndem oder aptircndem hauß (welches alßdan neben
des Predigers wohnnng von allen onsribns immun sein solle) ihr exsr-
eitinm rslinianm dero beliebcns, iedoch ans ihre aigene kosten libsre
vndt ohne einige Hinderung Pflegen. Eß soll aber nnderm nahmen
der kirchenrenthen vnd gesellen anders vndt weiters nichts, alß was
vorhin der augßpurgischcr oder also genanter reformirter confession
zugethan vor sich vndt nun eine zeit hero mit dem catholischcnpfarr-
hcrrcn äiuisiin genoßen oder in bedeuteter designation nit begriffen,
verstanden, im vbrigen aber alle ckssiinns, ncmblich der langwadcr,
lmscher, großer vndt kleiner, vndt greuenbrochischer zehendt vnder an¬
deren Weuelinghouischengefallen ihnnen Herren grasten gelaßen; auch
der außpurgischer oder also genanter reformirter confession verwandte
vnderthanen sich der sepultur, weilen dieselbe die kirch zu W. im jähre
1624 notoris allein eingehabt undt gebraucht, nach disposition des
instrnnrenti xnsiK auf dem kirchhoff, vndt welche von alters darzit
berechtigt, neben den gräfflichen beambten vnd deren Weib und kindercn
in die kirch, auch des glockengeleuthszur begräbniß mit zu gcpranchen
frey bleiben.

- Fünftens weilen die beiden Herren gebrüdere Adrianus vndt
Petrus äs ^Vallonburg- beide resp. Churfl. Maintzisch-vndt Cölnischc
rathe, snllrnAnnei vndt bischvffe zu Adrianopvli vndt Misten alschon vor
etlichen jähren den ahn denen Herren grasten von Benthcimb vorlängst
pfandtweise versetzten antheil der herlichkeit W. sambt dem hauß vndt
gut Löwenthal vermittclß erlegung des pfandtschillings von viertansent
goltgl. an sich gelöset, so haben die Herren grasten vber sich genvhmmen,
ihnnen solchen pfandtschilling sambt denen bawkösten (welche durch
Ihre Churfl. D. sx nsguo st bono auf s8000 Rthlr.j ^) vermittelt
worden) anß dem ihrigen wieder zu erstatten. Weilen aber ihnen ge¬
brüderen von Wallenburg mit bewilligung eines hochw. thnmbcapitnls
versprochenworden, sie die negste dreyßig jähre bey genoß alsolcher
stucke vnabläßlich verpleiben zu laßen, vndt dan Ihre Churf. D. sie
wider ihren willen darab zu vertreiben nit vermögen, so bleibt denen
Herren grasten anheimb gestelt, mit denselben wegen deren an solchen
dreyßig jähren noch vnuerfloßener frist die gütliche Handlung (bey
welcher Ihre Churf. D. sich auch zu deren Vermittelung ggst. aner-
Potten) zu Pflegen; vndt solte nun vber alsolche güte zwischen ihnnen

1) So ergänzt nach einer Copie im Pfarrarchiv zu W.
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beiden nit verfangen vndt dahero an seithen Ihrer Churf, D. der Inhalt

dises Vergleichs äs prusssuti nit ins werck gefielt werden können, so

sollen zwarn die Herren graffen gleicher gestalt zu vollcnziehung des¬

jenigen, was ihrerseiths angelobt vndt versprochen, biß nach völligen

ablauf berürter dreyßig jähren nit verbunden sein, sondern in dem

standt, wie bißhero gelaßen werden, nichts destoweniger aber der ver

gleich in allen seinen Puncten vndt clausulen gültig sein vnd in seinen

völligen kräfften verbleiben, gestalt nach verstoßenen noch vbrigcn jäh¬

ren wcrckstellig gemacht zu werden; vnderdeßcn sie Herren graffen au-

globt, die auf denen Weuelinghouischen gesellen hafftende schulden in¬

nerhalb zwölff jähren u ckio ucksptas intsgantutiZ possessisniL abzu¬

stellen vnd das lehn dauon zu befreycn,

Scch stens dafern unter wehrender diser Weuelinghouischer beleh¬

nung den Herren graffen einige affterlchn (welche dan zu verhuetung

knnfftigen streits in eine richtige verzeichnuß gebracht werden sollen)

heimfallen würden, soltc ihnen freystehen selbige entweder anderen wider

zu conferireu oder bey sich zu ihrem nutzen zu behalten, icdoch daß aus

begebcnden künftigen cröffnungsfall der hcrlichkeit W. selbige stücker vndt

gneter in demienigen standt, darin sie alßdan sich befinden, dem ertzstifft

mit zuegewandt werden sollen.

Damit auch zum siebenden hernechst, wan etwa nach dem willen

Gottes sich der cröffnungsfall dieses lchns W. begeben solte, deren etwa

praetendirenden Meliorationen halber kein newer strcith entstehen möge,

ist vcrabscheidt undt verglichen, daß wan einige töchtere von dem hauß,

stam vndt nahmen der graffen von Bentheim alßdan im leben sein wür¬

den, denenselben, es seyen ihrer viel oder wenige, looo insliorationum

einmahl für all die summa von viertausent reichsthlr. vor der abtrettung

entrichtet und vergnüget werden, und dagegen sie ferner an dieser hcr¬

lichkeit W. sich einiger anspräche nit anmaßen, sondern derenselben

allerdings vor begeben und verziehen gehalten werden sollen.

Letzlich haben Ihre Churf. D. auch ggst. nachgegeben, daß daß

von Arnoldt von Deutz vor etlichen jähren durch die Herren graffen

crkaufftes hauß sambt deßen zubehoerungen von denen landtsteuren be¬

freyet bleiben solle; vnter solchen zubehoerungen aber ein mehrers nit

als zween baumgarteu vnd noch ein ander garten sambt seinem Vor¬

platz, sodan viertzig morgen landts, acht morgen benden, vnd das hauß-

brnch, die liechtc eichen gnant, mit der schäfferey vndt fischerey, so weith

der grnndt des haußes sich erstrecket, zu verstehen oder künfftig darun-

der zu ziehen, undt zwarn solches alles mit diser bedingung, daß be-

rürtcs hauß vndt zucbehoerungen die aigenschafft vndt qnalität eines
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tdncti zwornisoui haben solle also vndt dergestalt, daß nach erleschung

des gräffl. Benthcimischen manstammes das nnmittelbares sns intou-

clauäi disem ertzstifft hcimfallcn, vndt es alßdan damit wie anderen

dergleichen lehnen gehalten werden solle. Weilen aber wegen der dc-

signativn der pastorey undt vicarie renthen zu W. annoch einige diffi-

culteten entstanden, ist dorthin verabredet worden, daß falß dise disfi-

cnltcten innerhalb zwey monathen in der gute, so vorherv zu versuchen,

nit tönte hingelegt werden, alßdan disclbe psr arbitros, deren einen

Ihre Churfl. D., den andern die Herren grasten von Bentheim zu er¬

nennen rechtlich innerhalb vier monathen sollen entscheiden vnd deci-

diret werden; würden auch die beide olooti nrbitri sich einer Meinung

nit vergleichen können, sollen die streitige Puncten einer vnpartheyschen

universitet deciston anheimb gestellet werden.

Deßen zu vrkundt ist dises mit mehrhöchstglt. Ihrer Churf. D.

vndt eines hochwürdigen thumbcapituls respective aigenhändiger vnter-

schrifft, cantzleyinsicgel vnd sigillo nct onnsns, wie den weniger nit von

denen Herren grasten von Bentheim vnderzeichnet vnd versiegelt. Ge¬

schehen den einvnddreyßigsten January im jähr tauscnt sechshundert

sechßig fünf.

Ataximilian Henrich Churfürstjszu Cöln.

Ernst Wilhelm Grast zu Beuten.'-

Mauritz Grast zu Bentheimb.

Philips Conrad Grafs zu Bentheimb-Stcinfvrten.

XI.

Lehnbrief des Grzbischofs von Köln, Wurimilinn Kranz, nver die

Aelehnnng mit der Herrschaft Wevelinghoven für Wauriz Gast-

mir Grafen zu Aentljeim-Geckl'enburg. Won», 26. Iebr. 1785.

Von Gottes Gnaden Wir Maximilian Franz Erzbischof zu Köln,

des H. R. R. durch Italien Erzkanzler und Kuhrfürst, gebohrner Legat

des h. Apostol. Stuhles zu Rom, König!. Prinz von Hungarn und

Böheim, Erzherzog zu Oesterreich, Herzog zu Burgund und Lothrin¬

gen rc., Administrator des Hochmeisterthums in Preußen, Meister deut¬

schen Ordens in deutsch- und welschen Landen, Bischof zu Münster, in

Westphalen und zu Engern Herzog, Graf zu Habsburg und Tyrol w. w.,

Burggraf zu Strombcrg, Herr zu Odenkirchen, Bortelohe, Werth, Freu¬

denthal und Eulenberg rc. w. thuen tund und bekennen hiemit, daß

Wir auf erfolgtes Absterben Unseres nächsten Herrn Kuhrvorfahren,



Kuhrfürsten MaximilianFriedrich rc. rc. höchsecl. Andenkens, und un-
thgstes. Bitten des hochgebohrnenMnnritz Casinür Grafen zu Bent-
Heim-Tecklenburgdessen bevollmächtigten Rathen und Amtmann zu
Weveliughoven Mauritz Kruse heut dato untengemeldt, iu Gegenwart
Unserer hiernach benannten Mannen vom Lehen, auf vorgebragte ge¬
nügsame Vollmacht, nach Anleitung des zwischen weiland des Herrn
KuhrfürstenMaximilian Henrich höchstseel, Andenkens,sodann dem
Grafen zu Bentheim-Tccklcnburgam 3l. Januar 1665 aufgerichteten
Vergleichs mit der Herrlichkeit Wevclinghovcnsammt dazu gehörigen all-
so genannten Löwendahl und Kerpischcn,wie auch übrigen in dem Ver¬
gleich specisicirten Jnn- und Zubehörungen zu einem rechten Mannlehn
hinwiederum ggst, belehnet haben und belehnen hiemit Kraft dieses
Briefes, wie solche vorhin desselben Vater Mauritz Casinür und Groß¬
vater Friderich Moritz Grafen zu Bcntheim und Tecklenburg zu Lehn
getragen. Wir haben darauf von erwähntem Bevollmächtigten, Namens
wie obgcmeldt, gewöhnliche Gelübde und Eid empfangen, Uns, Unse¬
ren Nachkommen und Erzstift getreu, gehorsam und gewärtig zu seyn,
Unsern Nutzen zu fördern, Schaden und Nachtheil zu warnen und vor¬
kommen zu helfen, sonderlich auch vorangeregtcs Lehn getreu zu ver¬
dienen und zu vcrmannen, fort dasjenige zu thuen, was ein getreuer
Lehnmann seinem Herrn schuldig und pflichtig ist, ohne Gefährde unv
Arglist; vorbehaltlichjedoch Uns, Unseren Nachkommen und Erzstift, fort
Jedermann seines Rechtes an vorbcschricbenem Lehen. Urknnd Unserer
eigenhändigen Unterschrift und anhangenden Unseres Hofkanzley-Jnnsie-
gels. — Gegeben und belehnt in unserer Residenzstadt Bonn auf Sam¬
stag den sechs und zwanzigstenTag Monats Februar des Eintausend
siebenhundert fünf und achtzigsten Jahres. Hicbei und an sind gewe¬
sen als Manne vom Lehen Unsere liebe Getreue der Edcle und Beste
Unser Geheimer Hof- und Regicrungsrath,auch Hofkanzley-und Lchn-
Director Friderich Joseph Cramer von Clauspruch,sodann der Ehr¬
same und HochgelehrteUnser Hof- und RegicrungsrathPaulus Nico-
laus Dercum. — Max Franz Khnrfürst ote.

Zu Urk. X erlaube ich mir einige erläuternde und ergänzende Be¬
merkungen zu geben, für welche das Material zumeist dem Archiv der
katholischen Pfarrkirche in Wcvelinghoven entnommenwurde, dessen Be¬
nutzung Herr Pfarrer Do hm en mir mit der dankenswerthestenFreund¬
lichkeit gestattete.

I) Nachdem unter der Regierung des Churfürsten Herman von
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Wied im Jahre 1543 in der churkölnischen Herrschaft Wevelinghoven

durch deren Dynasten Arnold von Bentheim-Tecklenburg-Rheda die

Reformation zur Geltung gebracht worden, hatten die Anhänger der¬

selben unter ihrem. Prediger Johann Wifchmann schon 1572 die katho¬

lische Pfarrkirche in Besitz ^). Die sich lange hinziehenden Differenzen

zwischen den Churfürsten von Köln und den Grafen von Bentheim

über die Auslieferung der Kirche in Verbindung mit den Pfarreinkünf-

tcn, sowie in Betreff anderer aus dem vorgedruckten „Vergleich" und

den folgenden Mittheilungen erkennbaren Hauptpunkte, rückten einer Er¬

ledigung näher, nachdem die Gebrüder Walenburg den an die Grafen

von Bentheim verpfändeten erzstiftischen Antheil der Herrlichkeit W,

sammt Haus und Gut Löwenthal (Lievendal) mit Bewilligung des

Domcapitels am 29. Okt. 1650 an sich gelöst. Gleichwol geschah die

Beilegung der Streitigkeiten zur Hauptsache erst am 31. Jan. 1665

durch gütliche Uebereinkunft. Die dabei statthabenden näheren Ver¬

handlungen begannen den 6. Dez. 1663 in Bonn zwischen beiderseiti¬

gen Deputirten. Die Bentheim'schen Commissare, der gräfl. Amtmann

Jconius gut. Fölckers und Mathias Harst, gaben an: Ihres Erinnerns

berühre das ganze Werk 1) Abtretung der Kirche, 2) Restitution des

Pfandschillings, 3) daß der ganze Wevelinghovischc District pro touäo

angenommen, und 4) das ins suporioritatis des Churfürsten anerkannt

werde. Dagegen wurde ihnen von der andern Seite zunächst vorge-

1) Ueber W. siehe bes. Fahne „Geschichte der Grafen, jetzigen Fürsten zu
Salm-Neisfcrscheid" I. Bd. 2. Abthl. S. 99 ff. Desselben „Gesch. der Kölnischen u. s. w.
Geschlechter" I. Theil S. 455; II. Theil S. 156 u. 200; 41 u. 172; II, 74 ff.
HHcrrschast Kerpen); I, 247 u. II, 86 (Lievendal) ; ferner unter „Hundt zum Busch"
u. „Tüschenbroich" <11, 165). In Betreff des letzteren ist zu erinnern, daß Tüschen-
broich bei W. nicht, wie Fahne irrthümlich anführt, die ehemalige jülichsche Uuterherr-
schast gleichen Namens war; diese lag bei Erkelenz u. Wegberg. Einzelnes beiEnncm
Geschichteder Stadt Köln, II S. 78, 337, 656 ff„ 712 ; III S. 422, 455, 458, 813
u. sonst. — BInterim u. Mooren „Die Erzdiöcese Köln" I, 183 u. 65; II, 369.
— Lacomblet's Archiv, Neue Folge I. Bd. 2. Heft S. 433 ff. (Holzgeding zw.
Wev. u. Elsen.). — Mülmann's Statistik des Reg. Bez. Düsseldorf I, 460 ff. Außer
den bekannteren genealog. Werken s. Strange, Beiträge u. s. w. Heft V S. 23, 24,
26—28, 64. Zu Licvcndal »och: Laurent, Aachener Stadtrechnungen aus dem
XIV. Jahrh. S. 109, 163, 209 und Rechnung v. Jahre 1385. Zu Kloster Lang¬
waden bes. Annalen des hist. Vereins I. Jahrg. S. 180 ; Guosurius Noistvrvao.-
äialoZ. miruouloi'uru, ätst. III cmx. 13, dazu Montanus: Die Vorzeit der Länder
Cleve-Mark u. s. w. Neu herausgcg. v. Wilh. v. Waldbrühl I. S. 35. Außerdem natür¬
lich Lacomblet's Urk. Buch.

2) Ennen: Gesch. der Reformation im Bereiche der alten Erzdiöcese Köln, S. 230,

1
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halten, „der Churfürst wäre allezeit der Meinung gewesen, was die Gra¬

fen von Bentheim zu W. annoch in Besitz hätten, um einen billig¬

mäßigen Werth an sich zu bringen," und als darauf Jconius erklärte,

„es stände nicht in der Macht seines Herrn Principalen, ein solch'

Stück ohne der Mitintcrcssenten Consens abzutreten," boten die chur¬

fürstlichen Bevollmächtigten auch einen Vergleich an unter folgenden

Bedingungen: 1) Die Grafen tu B. empfangen den ganzen Wcveling-

hovischen District als Mannlehn, 2) die Gebrüder Walenburg er¬

halten den Pfandfchilling sammt Baukosten zurück ohne Zuthun des

Erzstifts, d, h. die Grafen von Bentheim hatten diese Gelder zu zah¬

len; 3) (wie oben 4), 4) die Herren v. B. treten die Kirche sammt

allen deren Gefällen ab und zahlen 5) alle auf dem bis dahin

von ihnen besessenen Antheil von W. haftenden Schulden; dagegen

solle 6) das oxoroitiunr roliAionis „für sie und die jetzt allda (in Wh

vorhandenen reformirtcn Familien, keineswegs aber für Fremde noch

andere jetzt der kath, Religion Zugethane gestattet sein." Endlich soll¬

ten sie auf alle etwaigen Ansprüche auf die Herrschaft Bedburg ver¬

zichten ').

Die Gebrüder Walenbnrg suchten in einem Schreiben an den

Churfürsten das Unvortheilhafte und Ungünstige einer Transaction

auf Grund der angegebenen Punkte darzulegen, und sie thaten es mit

guten Gründen und mit dein ihnen eigenen Scharfblick in kirchlichen

und weltlichen Angelegenheiten. Eventuell schlugen sie vor, daß der

Theil Vvn W., den sie in Pfandschaft hatten, vom Churfürsten ihnen

als Mannlehn übertragen werde für zwei oder auch einen ihrer Ver¬

wandten und deren oder dessen männlichen Descendenten unter dem

Vorbehalt, daß sie über 3000 rthl. aus diesen Lehngütcrn nach Be¬

lieben testiren könnten. Jedoch wurde vorgezogen, mit den Verhand-

1) Der Churfürst v. Köln, Ernst v. Baiern, hatte einem der eifrigsten Partei¬

g änger feines Vorgängers Gebhard im truchscssisthen Kriege, Adolf von Neuenar, die

Herrschaft Bedburg aberkannt und am 15. Okt. 1588 den Grafen Werner v. Reisfcr-

fcheid damit belehnt. Nach Adolf's Tode vermachte dessen Gattin Walburga in ihrem

Testamente dem Grafen Adolf v. Bentheim unter Anderm die Herrschaft Bedburg, und

dieser erhob einen Proceß am Reichskammergericht gegen die Grafen Salm-Reisferscheid.

Der Proceß dauerte von 1699 bis 1792, und scheint Fortsetzung und Austrag desselben

durch die französische Invasion behindert worden zu fein. Vgl. darüber Runde „Aus¬

führliche Darstellung der Ansprüche der Grafen von Bentheim auf die Herrschaft Bedburg."

Göttingen, 1788; dagegen Haas „Ausführliche Gegendarstellung für Salm-Reiffer-
scheid" Weimar, 1791.
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lungcil auf dem begonnenen Wege fortzufahren, und so kam der „Ver¬

gleich" zu Staude. Die Bedburgcr Angelegenheit ist in demselben gar

nicht berührt.

Die in Nr. 5 des Vergleiches erwähnte, vor Vollziehung der

Stipnlationen noch zu treffende Einigung zwischen den Gebrüdern

Walcnbnrg und den Grafen von Bentheim geschah im Jahre 1670.

Unter dem 14. August 1670 hatte Peter von Walenburg ') mehrere,

besonders für die Auseinandersetzung über die Pfarreinkünfte wichtige

Aktenstücke an den kath. Pastor Johann Lcpper in W. übersandt. Am

25. Sept. traten Pastor (Wilhelm Scribcr), Aclteste (Werner von

Hnndt zum Busch, Johann Remboldt, . . . Arnold Mundt, Derich

Kochs u. a.) und die ganze Gemeinde der Neformirten an die Ka¬

tholiken ab „die Kirch mit dem Pastoreihauß und alle zur Kirchen und

Vicarcy gehörigen Renten gegen Restitution des Hauses Löwenthal

und übrigen Antheils der Herrschaft W. . dann wurden den 26.

Nov. zwischen Peter von Walenbnrg und den Bentheimischcn Depntirten

Jconius Fölckers und Matthias Harst noch mehrere Fragen erörtert

und dahin vereinbart:

1) „daß die Renunciation wegen der Kirchen, Pastoralbehausung und

sonsten auch wegen des oustockm Hauß zu verstehen sehe;

2) daß Jhro Hvchw. dem H. Weybischoffcn H. von Walenburgh

zu gefallen, acht gewalt Hvltz aus dem gemeinen Broich, die

veir genandt Carper Gewalt, sodan vcir Gewalt genant der

Herren von Cöllen einem zeitlichen Pastoren erblich Übertragen

werden sollen;

3) der Punct „4 nrnlck. silig-inis et 6 iruperinlium ex ckeeinris

maioribns pnstori annne praostanäornui" solle dem Compromiß

mitt einuerleibt und deren oomprowissariorniu Decision anheimb

gcstelt werden;

4) solle der Herr Pastor im Besitz des halben Lehns Hottnrp vnd

was an seithen Ihrer Hochw. wegen verfallenen halben Beister

Johannis Lehn prätendirt wird, im Gebrauch so lang verplciben,

bis dieser Punct gleichfals per eomprornissarios abgemacht, jedoch

1) Adrian v. Walcnbnrg war am 14. Sept. 1669 zu Mainz gestorben. Un¬

mittelbar nach ihm wurde sein Bruder Peter Weihbischof von Köln.

2) Diese Einkünfte waren früher dem Catharinen-Beneficium annex.

3) Siehe darüber bei Fahne: Geschichte der Grafen ... Salm-Reisferscheid,

a. a. O. „der Lehnshof."
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daß innerhalb Monathszeit die voinsmornistmrii beiderseits cr-

nenert, und die Sach in potitorio instruirt und alsdan vvn beiden

H, H, oomproinissariis zur churfl, Cantzleycn zur rechtlicher De-

cisivn förderlich eingeschickt werden, auch die Sach Vvn datv an

innerhalb Jahresfrist ausgemacht werden solle;

5 )

6) bey der Begräbnusscn dero also genanten Reformirten solle auff

dein Kirchhofs keine Predig gehalten werden;

7) solle kein Außwendiger, zu Wcuelinghoven nit wohnhafft, ansf

denr Kirchhofs nit hinbracht oder gelegt werden, eß mustc dan

ein oder ander aasn zu W. absterben;

8) weilen auch von den Grasten zu Tecklcnburgh ein catholischer

Commistarius alschvn ernennt worden, welcher den Catholischen

zu W, zufolg seiner Commission assistire, sich dasclbsten etlich

mahl im Jahr einfinde vnd dem Brüchtenverhör jederzeit bei¬

wohne, als ist man der Zuversicht, daß durch den Cantzler Winckcl

vertroster Maßen in Abgang desselben also inskünfftich continuirt

werden solle". Folgen dann einige Uebergangsbestimmungen in

Betreff des Abzuges des Pächters von Löwenthal Melchior Lanck,

der Abhaltung des rcf. Gottesdienstes auf Löwenthal und der vom

Prediger auf noch 3 Jahre zu benutzenden Pfarrländereien.

Am Tage darauf, 27. Nov., quittirte Peter von Walenburg durch

seinen Bevollmächtigten, den früheren Amtmann Melchior Lanck, über

erhaltene verglichene 8000 rthl. vor Schöffen und Gericht zu W. und

verzichtete auf Löwenthal mit dessen Appertinentien, Recht und Gerech¬

tigkeiten ; am l. Dez. dann — nach vorgängiger dcsfallsiger Publication

in der Kirche — wurde vor versammelten „Unterthanen" W.'s und

Löwcnthals auf dem gewöhnlichen Gerichtsplatze, 10 Uhr Vormittags die

Austauschung der nöthigen Aktenstücke vorgenommen und die „Unter¬

thanen" gegen den Grafen Mauriz von Bcntheim in Pflicht und Eid

genommen; und „seint ihnen wegen ihres neu angetrettencn gncdigcn

Herren als zeitlicher Obrigkeit drey Ahmen Biers zur Gcdächtnus dieses

Actus verehrt worden." Lanck übergab dem Jconius die Schlüssel des

Hauses Löwenthal, Pastor Lcpper erhielt die der Kirche.

II) Was die in Nr. 4 des „Vergleiches" berührten Pfarrcinkünfte

angeht, so werden die Revenüen des Pfarrers um 1494 >) angegeben

1) Zu derselben Zeit waren in der Kirche außer dem Pfarraltar zum hl. Mar-

tinus noch die Altäre: 81us. 0s,1üariilUö sspäter Vicarie), L. N. V. und L. Oiouz'sii



auf jährlich 110 Mltr. Korn aus dein Zehnten. — Der erste Prediger

der Reformirten hatte durch die ganze Herrlichkeit den schmalen Zehnten,

den die Grafen von Bentheim später an sich zogen. Sein unmittel¬

barer Nachfolger genoß das sog. „Wevelinghover klein Zehntchcn",

nachher das „Pastorszehntchen" genannt.

Ueber den Besitz wie der Kirche, so der Einkünfte entstanden und

dauerten Streitigkeiten zwischen beiden Konfessionen mit abwechselndem

Erfolge fort besonders, seitdem die Reformirten Gotteshans und Reve-

uüen occupirt hatten, was, wie oben erwähnt, zum ersten Male be¬

reits 1572 der Fall war. Vornehmlich von 1607 ab scheinen von

Seiten der churfürstl. Behörden Anstrengungen gemacht worden zu

sein zur Wiedergewinnung resp, gesicherten Mitbenutzung von Kirche

und Gefallen st.

Im Jähre 1624 hatten die Reformirten die Kirche für sich allein

inne. — Anfangs 1628 befahl Churfürst Ferdinand, die Ausübung

der kath. Religion in W. aufrecht zu halten und ließ durch eigene

Kommissare in demselben Jahre als Pastor einführen Reiner Brewer.

Diesem wurden laut speziellen Contractes vom 19. Juni 1629 durch den

Generälvicar Johannes Gelenius außer Land und Wiesen 125 Goldgld.

bestimmt für den Pfarrzehntcn, welcher verpachtet und nach Hülchrath

so 8. Moolai. Auch war in der Kirche eine Capelle, deren Patronat der damaligen
Herrin von W., Frau von Genien zustand.

1) Angegeben finden sich in den Notizen des Pastors Leppcr, worin er die früher
erwähnten, ihm von Peter von Walenburgübergcbenen Documcnte inventarisirt,unter
Andcrm:

Instrnrnsntnrn apprsdonsas possessionis vonsrav. I). lois. üuptsrn, eg.no-
mm 8. 8svsrini seolos. Oolov. snpsr vaoantein xastoratnin st xsrsonatunr in
IV. nomins Räi. st. illustris O. Litsii irrsüerisi ooinitis in Lotisn^oilsrn, olrori
sxisoopi Astropolit. tZeelssias, gnno 1607, 12. Ign. —

lnstruinsntuin turdationnnr in lanusrio, irsdrngrio ob Nartio 1607. —-
Insinnatio rngnNati Lsrsnissiini ?rinvipis irsrciinancli per prastsetnin in

Hulolirgtü proptsr alignas insolsntias in V. onrn sxpostnlations, e^nars tsrnxlnin
per militss onstoäirstur, itsrn erb olavsrn soelssias sxtracisrsnt; gna nsZata
uiüiiominnsgpsritnr tsinplurn ob tit olüoinrn äivinnnr. 1607, 21. Ign. — In-
strumsntum notarii proptsr ali<znas tnrdationss sx parts ilsnttlsiinsnsiurn in
g-bsentia Unioüraclsnsinin oxsroitatgs 1607, 16. ?sbr. — itsstirnoninrn psraoti
oltioii äivini psr eonvsntnalsin ex adkatia Unsoirstsäsn in Issto Vsnsrakilis
Laoramenti 1607.

Hsstimoniurn äs gnno 1607, 10. Iniii, c^uaiitör ex aros sigenlati sint in
sos gui cisoinras sollsAsrnnt. — 1609, 24. Iniii: Hins incispsr inilitos st nrini-
stros Zorsnissiiui ot I). ooinitis tolinntnr IrnASS Pastorales st Nooiinalss.
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abgeliefert wurde. Der Ueberschuß aus dem Zehuten fiel an das Se¬

minar. Pfarrer Brewer sowol wie nach ihm Jacob Kleyfisch genossen

die ihnen überwicscnen Einkünfte ruhig bis zum Jahre 1649, wo die

Reformirten in Folge des westfälischen Friedens die seit mehreren Jah¬

ren wieder ganz allein im Besitze der Katholiken gewesene Kirche nebst

Pastoralgefällen zum andern Male für sich occupiren konnten, weil sie

dieselben im sog. Normaljahre allein innegehabt. Dem katholischen

Pfarrer wurden als jährliches Gehalt von dem Churfürsten 200 Thlr.

aus dem Kaiserswerther Zoll angewiesen.

Am 13. und 14. März 1654 nahmen in Ausführung eines chur¬

fürstlichen Commissoriums vom 22. Nov. 1653 Adolf Freiherr v. Gym-

nich und Rath Franz Fabri eine Theilung der Pastorat- (und Küstcrci-)

Einkünfte auf beide Confessiouen vor, nachdem eine gütliche desfallsige

Auseinandersetzung von dem ref. Prediger (und Küster) verweigert

worden war. Die Reparation von Grund und Boden geschah nach

einer 1637 veranstalteten Vermessung: Der rcformirte Pastor erhielt

20^/4 Morg. Land und lU/4 Morg. Bcnden, der katholische Pfarrer

20^/t Morg. u. 2 Ruth. resp. 3stz Morg., dann jeder an Erbroggen

13 Faß und in Geld 144 /z Gld. 8 Alb. Haus, Oeconomiegebäude und

Garten wurden ebenfalls getheilt; würde der Prediger seinen Antheil

daran nicht benutzen wollen — was übrigens nicht eintraf — so sollte

dein kath. Pfarrer freistehen, jenen Antheil gegen Zahlung von jährlich

4 rthl. für sich zu gebrauchen. Der Churfürst behielt sich vor, nach

Befund künftig anders zu verfügen, und ertheilte dem Vogt vonHülch-

rath, Ferdinand Zentel Befehl, den katholischen Pfarrer (und Küster)

bei seinem Theile „zu manuteniren und zu defendiren". Die Kirche

war simultan geworden. Als dann bei dem ersten auf die Theilung fol¬

genden Vacantwerdcn der katholischen Pfarre in Wev. der mehr genannte

Bentheim'schc Commissar Jconius v. Fölckers — eine vexatorische Natur

und ein gewaltthätiger, abstoßender Charakter — ein Stück von Garten

und Haus des kath. Pastors sich anmaßte, bat der neue Pfarrer den

Churfürsten, da der Vogt Zentel inzwischen gestorben, den Amtmann

in Hülchrath oder dessen Stellvertreter zu beordern, die geschehene

Theilung aufrecht zu halten und ihn überhaupt gegen die Quälereien

des Jconius zu schützen.

Durchweg blieb es so bis zum Abschluß des „Vergleiches". Gegen

Ende der Verhandlungen über denselben hatte der Generalvicar Paul

von Außem (im Januar 1665) den Pfarrer Leppcr v. W. beauftragt,

über die der Pastorat u. Catharinenvicarie zustehenden Einkünfte zu

berichten. Dieser stellte eine Tabelle auf, woraus hervorgeht, daß von



den Bcntheim'schen im Laufe der Zeit nach und nach über ein Drittel

der van ihnen benutzten Kirchenländereien und Wiesen theils verkauft,

theils verpfändet si worden war. Die im Vergleiche erwähnte „Desig-

nation" wird im Wesentlichen übereingestimmt haben mit einem eben¬

falls von Lepper herrührenden spätern „stutus der Pastorat", worin

angegeben sind an Ackerland 43 '/z Morg. „nach dem Schall", zehntfrei,

(nach genauem Maß 2 Morg. weniger) — an Heubenden 7si« Morg.

— Erbpacht 3 Mltr. 2 Faß Roggen, — an Geld 6siz rthl. 14 alb.

— ans jedem Holzhan 2 Gewalt (und 1 Gewalt von der Bruderschaft)

— jährlich 7 Hühner; endlich genehmigte Johann Adolf Graf zu

Bmtheim - Tecklenbnrg unter dem 3. Sept. 1674 eine über die noch

dem Kompromisse vorbehaltenen Punkte 3 und 4 der Abmachung von?

26. Nov. 1670 (s. S. 233) geschehene Vereinbarung dahin lautend, daß

dem katholischen Pfarrer für seine Ansprüche aus dem gemeinen Zehnten

jährlich 10 Malt. Korn gegeben werden sollen mit dem Beding, daß

wann etwa ein Lehn eingezogen werden würde, ihm (dem Grafen) frei¬

stehe, die 10 Mltr. darauf zu assigniren und den Zehnten von dieser

Last zu befreien. Aller Zehnte verblieb den Herren von Bentheim^).

III) Die Frage nach der Ausdehnung des den Reformirtcn zuste¬

henden Rechtes auf Religionsausübung und Begräbniß (vgl. Punct 4.

des Vergleiches) bot Anlaß zu den heftigsten, erst mit den? Eintreten

einer andern Zeit und anderer Verhältnisse endenden Differenzen zwi¬

schen den beiden Konfessionen und ihren Vertretern. Von der einen

Seite wurde dasselbe, abgesehen von den gräflichen Beamten, nach

Maßgabe der Fassung des betreffenden Passus im Vergleiche und der

Borverhandlungen beschränkt ans die zur -Zeit der Transaction (1665)

m W. angesessene?! Reformirten (über welche ein spezielles Verzeichnis)

angefertigt ward) und deren Nachkommen ; von der andern Seite wurde

1) So z. B. 2^ Morg. in den sog. untersten Wenden 1587 für 100 Goldguldcn,
„welche zur Bezahlung der Schützen, so das Schloß bewahren, sind angewendet worden."
^ Zum Theil wenigstens — soviel zu ermitteln war — wurden die Objecte später
von den kath. Pfarrern zurück erworben. —

Um 1660 heißt es: St. Catharincnvicarie hat an Wenden 4 Morgen ausf dcr
ganßweyden genandt; 2^ Morgen in St. CatharinaeHütten genandt; 2'^ Morg. in
den Capellerbenden.

2) Bemerkt sei noch, daß am II. Aug. 1665 die Bentheim. Kommissare das
Angebot machten, es sollten statt der im Vergleichestipulirten Rückerstattung von Pfarr-
ländereien u. s. w. dem kath. Pastor jährlich 200 rthlr. von dem Grafen gesichert sein
d. h. das Erträgnis;der von ihn? benutzten Ländereien eventuell bis zu dieser Summe
ergänzt werden.
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dasselbe im Allgemeinen beansprucht auch für die um W. wohnenden
zur dortigen reformirten Gemeinde Gerechneten, für die zur freien Nie¬
derlassung sich befugt haltenden neu Eingezogenen und die zeitweilig
dort vorhandenen Lutheraner,Einer Beurtheilungdieser mit confessiv-
nellen Momenten versetzten Rechtsfrage brauchen wir jetzt nicht näher
zu treten; im Allgemeinen aber konnten, das läßt sich nicht verkennen,
bei rigoroser Geltendmachung der ersteren Auffassung die Reformirten
von W, in eine sehr prccairc Lage kommen.

Nachdem schon kurz vor 1663 ein dem nachstehenden ähnlicher

Befehl des Churfürsten ergangen war, trug Maximilian Heinrich den

30. Juli 1685 dem Vogt von Hülchrath, Conrad Engels auf, „dem

ref. Prediger anzusagen, keinen von'auswendigen Orten snach W.j hin¬

kommenden zu dein exeroitio sraligüanisj zu admittiren, im wiedrigcn

Fall aber gewärtig zu sein, daß er so oft dagegen handeln würde, in

eine Straff von 10 goltgld. dcclarirt und dafür exequirt werden solle."

Dieser Befehl stand in Verbindung mit einem churfürstlichen Erlaß

vom 27. Juli') desselben Jahres, worin dem Vogt von W. bedeutet

war „daß über die sim Vergleiche v. 1665sj berührte Familien und

dcro Descendenten keine andere daselbst ferner zuzulassen seien, sondern

diejenige, welche dem zuwieder vielleicht eingeschlichen, inner Monaths¬

zeit von dannen abzuschaffen, und solches unter Straf von 100 Gold-

gnldcn nicht zu unterlassen, gestalt dann mehr höchstgemlt. Churfürst!,

Durchlaucht gleichfalls keineswegs zu erlauben gesinnet seind, daß

frembde und zu deuen zu M. äa prussenti anwesender Familien nicht

Gehörige erwehnten exereitii zur Abbruch ihres Ordinarii Archicpiscopal-

und Tcrritorialrechtens sich gebrauchen, sondern wollen, daß alle und

jede Auswendige, wes Standes und Würden die auch seiud, bey poena.

zehn, zwantzig, fünf und zwantzig und mehr Goldgulden nach Betrag

ihrer Mittelen, so oft sie hier in Falls contraveniirt zu haben betretten

werden, sich gäntzlich enthalten sollen." Thatsächlich gelangten im

Ganzen solche und ähnliche Befehle nicht zur Ausführung. Den refor-

1) Er ward hervorgerufen durch ein Memoriale des gräflichen Amtmannes
Mauriz Winand Jconius Fölckcrs, worin er auch um Genehmigung des Glockenthürm-
chens und einer Glocke an der (1684 erbauten) ref. Kirche petitionirte. Er wurde ab¬
schlägig beschieden und die Nicderlegung des Thurmes befohlen, freilich ohne Erfolg.
Auch in dem oben angeführten Befehle an den Vogt von Hülchrath war dieser ange¬
wiesen, den Jconius zur Niederlegungdes Thurmes aufzufordern. — Ein erneuerter
Antrag auf Gestattung einer Glocke geschah ungefähr 4t> Jahre später gegen das An¬
gebot, den Kirchhof den Katholiken zu alleinigem Gebrauche zu überlassen.
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mirtcn Gottesdienst in W, besuchten, nach einer Notiz aus der Mitte

des vorigen Jahrhunderts, meistens auswärtige Reformirte aus Gre-

vcnbroich, Allrath, Muchhausen, Noithansen und Gerardshofen,

Vor der Geltung des „Vergleiches" wurden diejenigen Auswärtigen,

welche als zu der resormirten Gemeinde in W, gehörig angesehen wur¬

den, bald auf dem dortigen Begräbnißplatze bei der katholischen Kirche

beerdigt, bald in anderen Pfarreien: so im April 1667 der zu Much¬

hausen (gehört nach Höningen) verstorbene Halfmann, Sebastian N. in

W,, aber unter Protest des katholischen Pfarrers Leppcr, während die

Jungfer „zur Krön" aus Neukirchcn, die „Zeit ihres Lebens auch zu

den Wev. Resormirten gegangen," nach Grevenbroich auf der Begräb-

uißstättc ') der dortigen Resormirten beigesetzt worden war.

Als der Vergleich kräftig geworden, erhielten diejenigen, welche

zweifelsfrei Berechtigung zu dem Glockengeläute und der Sepultur auf

dem simultanen Kirchhofe hatten, theils hier ihr Begräbniß, theils wurden

sie (in späterer Zeit wenigstens) „an einem andern, doch ehrbaren Orte,"

d.h. auf dem eigenen resormirten Kirchhofe beerdigt. An der letzteren

Stelle wurden auch zuweilen diejenigen begraben, welchen obiges Recht

bestritten wurde; in anderen Fällen wurde ihnen die Sepultur auf

dem Kirchhofe bei der katholischen Kirche vom Ofsicialat, jedoch ohne

Präjudiz gestattet, oder aber in anderen wieder mit Gewalt erzwungen.

Ein diesbezüglicher Fall sei hier ausführlicher mitgetheilt. Am 12.

Januar 1776 schrieb der Prediger Varnholtz Namens des resormirten

Consistorii an den Amtmann Kruse, es gehe das Gerücht, die Katho¬

liken wollten der zu seiner Gemeinde gehörigen verstorbenen Frau des

Gerichtsschöffen Anton Glasmacher, weil sie — wie auch ihr Mann —

nicht zu W. geboren, das Begräbniß auf dem katholischen Kirchhofe

versagen, und frug an um Verhaltungsmaßregeln. Andern Tags sollte

die Leiche beerdigt werden. Kruse entschied mit Berufung auf den Ver¬

gleich vom 31. Januar 1665, es solle die Leiche in dem schon aufge¬

worfenen Grabe beigesetzt werden, welches Grab überdem einem Resor¬

mirten gehöre. — Gegen die Anfertigung des Grabes und die Beer¬

digung hatte der katholische Pfarrer Vinceuz Schieffer protestirt und

die Kirchhofsthüre schließen lassen. Als dann der Leichenzug ankam,

wiederholte Schieffer seinen Protest, und es gab widerwärtige Auftritte;

die Thüre wurde gesprengt, Schieffer mißhandelt und die Leiche mit Ge¬

il Man nannte dieselbe mit leicht erkennbarer Anspielung in sehr ungeziemender
Weise den „Topfdreher".



walt beerdigt. Kruse fertigte darauf (10. Jan.) eine Beschwerdeschrift

gegen Pfarrer Sch. nach Bonn an den Churfürsten ab und bat um

Approbation seines Verfahrens. Uebrigens hatte er in seinem Berichte

den Thatbestand vernebelt, Manches falsch dargestellt und sich mehrere

Retieenzcn zu Schulden kommen lassen. Unter öein 24. Jan. wurde

von Bonn, nach eingezogener Information, rcscribirt, die von ihm

(Kruse) gegebene Interpretation des Passus aus dem Vergleich sei irrig,

seine Darstellung des Herganges in Vielem unrichtig; er erhielt einen Ver¬

weis wegen seines Verfahrens, und es wurde ihm aufgegeben sich zu

verantworten und zu sorgen, daß in Zukunft dergleichen nicht mehr

vorkomme und wegen der verübten Gewaltthat Genugthuung verschafft

werde. Zudem hätte die Glasmacherin ,.gantz füglich" auf dem refor-

mirten Kirchhofe begraben werden können. An diese Angelegenheit

nun knüpft sich folgender mehr wie scandalöse Vorfall. Am 16. März

desselben Jahres (1776) „Morgens früh ward an der Behausung des

Predigers ein Todtensarg vorgefunden, aufs Haupt niedergestellt und

mit den Füßen an des Predigers Fenster angesetzt, durch den von sich

gebenden starken Geruch verrathend, daß der Sarg nicht leer, sondern

mit einem todten Körper angefüllt sein müßte." Das sogleich „in

Menge dorthin gcloffene Volk" erkannte ihn als den Sarg der am 13.

Januar beerdigten Frau Glasmacher. Der Vogt Schiller verfügte

sofortige Wiederbestattung in das alte Grab. Pfarrer Schieffer protc-

stirtc auf jeden Fall, gleichviel „wer oder was" beerdigt werden svllte,

gegen neue Gewalt und Zwang von Seiten des weltlichen Gerichtes

und schickte seinen Küster ab, um durch ihn auch an der Kirchhofsthüre

denselben Protest zu erheben. So oft der Küster nun hier diese Ein¬

sprache wiederholte, wurde ihm jedesmal vom Vogt die Strafe ver¬

doppelt und er sofort in 10, 20, 40, dann 80 bis zuletzt 160 Gold¬

gulden gebrüchtet. Darauf wurde die Leiche zum zweiten Male be¬

graben. Auf einen Bericht Schillers über den Hergang wurde in

Bonn entschiedet:, „den Cüster alsofort für 20 gltgld. nebst hierunter

aufgegangenen Kosten zu excquiren und auf die vialataras sepnlolni

scharffigst zu inquiren." Schiller ließ dann auch einige Zeit über den

Kirchhof am Eingange Nachts durch fünf Schützen bewachen. Ueber den

wettern Verlauf und das Ende dieser häßlichen Geschichte habe ich keine

Data vorgefunden.

Von den Neformirten hatten das Recht auf ein Bcgrälmiß in

der katholischen Kirche unbestritten die Herren Hundt zum Busch ');

1) Am 1. Jan. 1696 attcstirt der kath. Pastor in W,, daß die Herren H. Z.B.
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zweifelhaft war das der Besitzer des Deutschen Hauses') in W,, wel¬
ches nachher den Vvn Fölckers gehörte. Diese behaupteten, jenes Recht
sei dem Gute anhaftend ; der kath. Pfarrer dagegen erklärte, diejenigen
aus dem Deutschen Hause, welche in der Kirche begraben seien, hätten
dazu das Recht nur als gräfl. Amtmänner vder als zur Familie der
letzteren gehörig besessen. Bei schwebendem Streite wurde zu wiederhol¬
ten Malen gestattet, jedoch ohne Präjudiz, ein verstorbenes Mitglied
der Fölckers'schenFamilie in der kath. Kirche beizusetzen, während auf
der anderen Seite unter demselben Borbehalte die verwittwete Pastorin
Metz, eine geborene Fölckers, im Okt. 1773 in der ref. Kirche begra¬
ben wurde. Endlich am 27. Jan. 1792 wurde der Streit geschlichtet
durch einen Kompromiß zwischen der Wittwe Hauptmann v. Hehles
geb. Fölckers und dein katholischen Pfarrer und Kirchenvorstande. Da¬
nach erhielten — gegen eine nach Ableben der Frau v. Hehles von
ihren Erben zu erlegende Summe von 400Rthlr. an die Kirche und
100 Rthlr. an die kath. Armen — die jedesmaligen Besitzer des
Deutschen Hauses eine Begräbnißstätte in der kath. Kirche für sich,
ihre Familie und Freunde, die auf dem Hanse stürben; nicht aber
etwaige AnPächter als solche. Würde von der weltlichen Obrigkeit die
Beerdigung in der Kirche allgemein untersagt, so wird ein Erbbe-
grübniß auf dem Kirchhof angewiesen.Für eine sog. Hauptleiche aus
dein Hause sind mit allen drei Glocken „dreh Stürm," für ein Kind
mit zwei Glocken ebenfalls „dreh Stürm" sowol gleich nach dem Hin¬
scheiden, als auch bei der ohne Ceremonien vorzunehmendenBeerdigung
zu läuten. Dafür erhält der Küster bei einer Hauptleiche 1 Mltr.,
bei einer Kinderleiche '/» Mltr. Korn. Das bei einem Todesfalle zu
stellende Bahrtuch fällt der Kirche anheim. Das Hans besitzt das nm
listrao.

das Begräbnißrecht in der Capclle zur hl. Katharina in der Pfarrkircheallein
besäßen, wie es auch die Sepulchralstcine bewiesen. Bei einem Todesfall aus ihrer
Familie wurde an drei Tagen nacheinander geläutet. Vor und noch nach 1753 wohnte
auf Haus Busch Carl Freiherr von Weipeler (kath.). — 1790, 29. Nov. f daselbst Georg
Christian Freiherr v. Dincklage, Herr zu Busch. Er hatte 1739, 10. Juli geheirathet
Eleonora von Weipeler, welche nach dem Tode ihres ersten Mannes sich verehelichte
mit Carl Theodor Freiherr von Brachel. (22. Jan. 1791).

1) Vgl. den letzten Absatz des „Vergleiches."Das Deutz'sche Haus lag neben
der kath. Kirche (jetzt Kruchen). Die letzte Deutz v. d. Koulcu in W. war Anna Maria,
verheirathet 1669 an Joist v. Hammerstcin zu Honrath, f 1688.

Annalen des bist. Vereins. 16



Geschichtliche Wotizen Wer die früheren Kirchen nnd Klöster in
Krenznach.

Von

E» Schntidt, Major a. D.

Die hier mitgetheilten geschichtlichen Notizen über die Kirchen

und Klöster in Krenznach fußen größtenthcils auf dem vortrefflichen,

286 Nummern enthaltenden Urknndenhefte, welches der verstorbene Re¬

gierungsrath Herr Th, Engclmann mit großer Treue und unermüdlichem

Fleiße über die ältere Geschichte Kreuznachs angelegt hat.

Die Frankenkönigc hatten das rechts der Nahe gelegene Römcrkastell

bei Krcuznach, welches zu ihrer Zeit überhaupt den Kern dieses Ortes

bildete, unter dem Namen Osterburg zu einem königlichen Hofgute ge¬

macht, auf welchem sie, hauptsächlich der Jagd in dem nahen Soon

wegen, hin und wieder residirten. Bestimmt wissen wir dieß aber nur —

nach Einhards und Prudcntii Annalen — vom Kaiser Ludwig dem From¬

men, der 819 und 839 hier verweilte und noch Anfangs Juli des letzte¬

ren Jahres auf uns gekommene Urkunden in drumninoo ?ulutio Ueg'io

vollzog '). Bis 1866 wußten wir durch diese Urkunden nur, daß aus

der Osterburg, jetzt die Heidenmauer genannt, ein ?ulutinm rs^ium 3^^

scn; bei der Ausgrabung im April und Mai gedachten Jahres kamen

aber noch 4' dicke Mauerreste zum Vorschein, welche sich c. 5U südlich

der 1858 und 1863 auf 2' dicken römischen Fundamenten aufgefun¬

denen Kirchenstelle befinden, an welche sich Grüfte mit steinernen

Särgen anschlössen, die der ersten fränkischen Periode angehörten-).

1) Böhmer Heisst, Larol. S, 46 Nr. 497 u, Eccard OriA. äornus Laxon.
S, 2S8.

2) S. Heft 47 u. 48 der Jahrb. des V. v, A, Fr. im Rheml. S. 33 Z. 12 v. o. ss.



Wie wir aus den Bestätigungsurkundcn des Kaisers Ludwig d. Fr.

von 822 und Königs Arnulf von 889 wissen, welche erst Eckhart i)

veröffentlichte, hatte der Frankenfürst Karlomann (1' 755) das neu ge¬

stiftete Bisthum Würzburg mit vielen Kirchen in den Worins- und

Maingauen begabt, und unter denen des ersteren wird in der Urkunde

v. 822 der INelcmm in villa, (i'ruxenaeus, gnns est oougtruotn in llonoro

8ti. Nnrtini und in der v. I. 889 der Ueolesia in vilin Lrnoiunlia

äieuta in llonoro 3. Nnrtini gedacht. Nun wissen wir aber durch den

Abt Trithcmius ^), daß die Normannen auch die Osterburg im Nahegauc

neben dem Dorfe Kreuznach verwüstet und alle Ortschaften im Um¬

kreise in Asche gelegt haben ^). Dieses schreckliche Ereignis) datirt er aber

10 Jahre zu spät; nach Gelen hat es schon 883 stattgefunden, womit

auch Dümmlcr, °) übereinstimmt. Daß die wilden heidnischen Norman¬

nen, welche am liebsten gegen kirchliche Gebäude ihren fanatischen Eifer

und ihre Zerstörnngswuth ausließen, die alte fränkische Kreuz-

nacher Pfarrkirche St. Martin nicht verschont haben, konnte

gar nicht in Frage gestellt werden, und die es bis in die neueste Zeit

doch gethan, haben offenbar die geschichtliche Thatsache und die Angaben

von Trithcmius darüber, sowie überhaupt die Lage des. ursprünglichen

Kreuznach völlig ignorirt. Bei der erst nach der Mitte des 14. Jahr¬

hunderts urkundlich vorkommenden neueren Martinskirche, welche der

Heidcnmauer gegenüber auf dem sogenannten Martinsbcrge links der

Nahe lag, wird das Nähere erörtert werden. Die Tradition, daß König

Dagobert I., der, nachdem er die gransame Königin Brunhilde besiegt und

sie in schrecklicher Weise hatte hinrichten lassen, Austrasien von 613 bis

zum Tode seines Vaters Chlotar II. (Sohn der Fredegundc f 628)

verwaltete, auch in Kreuznach seine Bauthätigkeit bewiesen, indem er

daselbst eine Kirche wieder hergestellt habe, kann sich nur ans die alte

Martinskirchc beziehen, und er dürfte Wohl zugleich auch den dabei ge¬

legenen Königspalast restaurirt haben.
Prof. Dümmler °) theilt die Schilderungen mit, welche die Bi-

1) sominent cls red. ?raneias Orient. V7ür?.dnr^ 1729. B. II. Diplom.
IViroed. skr. 7 S. SS2 u. skr. 19 S. 89g.

2) Nm.ml. IlirsauA. Lt. Kalli 1699 B. I S. 43.

3) Der ganze Wortlaut in H. 47 u. 48 der I. B. d. V. v. A. Fr. im Rheinl.
S. 84 Z. 23 ff. v. o.

4) I)s ma^nitnä. Dolon. S 689.

3) Geschichte des ostfränk. Reichs. Berlin 1864. Th. II S. 166 ff.

6) a. a. O. S. 307 ff.
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schüfe im I, 888 auf der Synode zu Mainz über das entsetzlicheUn¬
glück machten, das die Normannen881—884 über so viele Kirchen der
Rheinlande gebracht, wobei sie aber auch des schrecklichen Wirrsals und
Elendes gedachten, das durch Räuber angerichtet werde. Sie verord¬
neten daher, daß es, obgleich nur an den vom Bischof geweihten Orten
die h. Messe gehalten werden dürfe, so viele Kirchen aber, zumal durch
die Schuld der Normannen, ein Raub der Flammen geworden, bis zu
ihrer Herstellung gestattet sein solle, auch in Kapellen die h. Messe zu
lesen. Es kann demnach bei den fortwährenden inneren Unruhen nicht
bezweifelt werden, daß die alte Martinskirche zur Zeit der Ausstellung
der Urkunde durch Arnulf, noch in ihren Ruinen lag, und daß sie erst
später auf der alten geheiligten Stelle von dem Würzburger Domstift
St. Kylian wieder aufgebaut und diesem Heiligen nun vorzugsweise
geweiht wurde, neben welchem aber auch, wie wir bei der Wörthkirchc
sehen werden, der h. Martin Mitschutzpatron blieb; hieraus dürfen wir
also Wohl den sicheren Schluß ziehen, daß daselbst die Kilians-
kirche unmittelbar auf die alte Martinskirche gefolgt ist. Während
nun die Pfarrkirche Kt. Uzüinni wieder auf der alten Kirchen¬
stelle innerhalb der Osterburg entstand, blieb das Uolatima reglnw
für immer in Schutt liegen, und über seinen Ueberresten verbreitete sich
auch der KilianSkirchhof, wie bei der Aufgrabung 1866 sich ergeben
hat. Jedenfalls wurden sogleich nach der Zerstörung durch die Nor¬
mannen die Gebäude zur Bewirthschaftnng des Bennen- (Domänen-)
Gutes oberhalb der Osterburg und näher dem rechten Nahcufer ange¬
legt, wodurch das ältere Dorf Kreuznach, die heutige Altstadt, mit der
bis in die neueste Zeit das Beuneugnt verbunden gewesen, seinen
Anfang nahm. König Heinrich IV. schenkte es 1065 Z dem Bischof
von Speyer, und dieser verkaufte es 1241 dem Grafen Heinrich II. von
Sayn, dem Onkel der Grafen von Sponheim. Und diesem gegenüber
am linken Nahenfer entstand später das andere Dorf Kreuznach, die
heutige Neustadt; sie war schon 1125 in Besitz der Grafen von Spon¬
heim. Aber auch der ursprüngliche Ort Kreuznach hatte sich auf und
um Osterburg aus den Trümmern mit dem Namen „Dorf Osterburg"
wieder erhoben und alle drei Kreuznachc hatten die Kilianskirchczn
ihrer Pfarrkirche.

Wann das Domstift St. Kilian zu Würzburg das Ins patronn-
tns dieser Kirche verloren hat, ist unbekannt, dürfte indeß wohl noch
aus seinem reichen Archive zu ermitteln sein. In demselben finden sich

1) S. Beyer, Miitelrhein. Nrk. B. I. S. 419.
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vielleicht auch nvch Nachrichten über das verschollene IViroiniaenm ft.
Auf welche Weise die letzten Nahegaugrafen,von welchen die Grafen
von Veldentz abstammten, in Besitz der ehemaligen Osterburg gekom¬
men, womit auch das Osterburger Gericht, der Kirchensatz w. verknüpft
war, läßt sich nicht nachweisen. Wie wir aus dem um 1200 gefertig¬
ten Lehngütcrverzeichnisse des Rheingrafen Wolfram ersehen, hatte dieser
vom Grafen von Veldentz zu Lehn: Den Zehnten in Krcuznach mit
der Investitur der Kirche, zwei Mühlen in Kreuznach gelegen bei der
Heidcnmauer und das Dorf ans und bei (in) Osterburg mit allen
Rechten Wie schon angedeutet, kaufte der reiche, aber kinderlose
Graf Heinrich II. von Sahn von dem Domkapitel zu Speyer im Jahr
1241 das rechts der Nahe gelegene Dorf Kreuznach, welches er mit
dem gegenüberliegendenanderen Dorfe Kreuznach, das seinen Neffen,
den Grafen von Sponheim, den Söhnen seiner SchwesterAdelheid
gehörte, verband und beide zur Stadt Kreuznacherhob. Dadurch war
nun aber die Pfarrkirche 3t. K^Iiaui extra innres zu liegen gekom¬
men, was für die neue Stadt mit großen Uebelständen verknüpft war.
Daher hatte schon der Graf Johann I. von Sponheim 1266 in der
Nenstadt die Kirche 3t. idiieolni wohl in der Absicht erbaut, sie zur
Pfarrkirche seiner Stadt zu machen, wogegen der Rheingraf aber Ein¬
spruch erhob, daher sie nur als Kapelle geweiht werden konnte. Sein
Sohn, Graf Johann II., der unvermählt blieb, baute auf dem Wörth
e. 1311—1327 die schöne Kirche im gothischen Style, die aber auch
nur als Kapelle eingeweiht werden konnte. Um nach langem Streite
über das Ins pntronatns seiner Stadt mit dem Rheingrafen Johann,
diese Kirche doch zur Pfarrkirche erhoben zu sehen, übergab er sie jenem
laut Urk. v. 8. Juli 1332 unter der Bedingung, ans sie die Pfarr-
rcchte übertragen zu lassen und so die Kilianskirche zur Filialkirche
zu machen. Unter demselben Datum stiftete Graf Johann II. in der
letzteren eine ewigliche Messe und setzte eine reiche Priesterpfründc
dafür fest 2).

Der Rector Andreae nennt die Pfarrkirche St. Kilian stets
Kloster und Kirche 3. Uzüiani oder nur Kloster U^linni, obgleich ihm
die oben angezogene Stelle von Trithemius bekannt war, in welcher
sie als die ehemalige Pfarrkirche bezeichnet ist, und die überhaupt kci-

1) S. Heft 39 u. 40 der Jahrb. d. V. U. A. Fr. im Rhcinl. S. 378 ff.
2) Krcmcr, Geneal. Gesch. des Nass. Hauses Bd. II Urk. Nr. 125.
3) Orig. Urk. im Prov. Arch. zu Coblenz — Sponh. Repert. Nr. 49.
4) (IruolimoumUalat. illustr. Heidelberg 1730 — 34.
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nen Zweifel läßt, daß unter Ostcrburg die sogen. Heidenmauer zu ver¬
stehen ist. Aber trotzdem versetzt Andreae die Kilianskirche und den
Königspalast westlich von jener, während sie beide doch westlich zu
verschiedenen Zeiten auf derselben gestanden haben. Ueber das Uala-
tium fabelt er so mancherlei und weiß am Ende nicht, zu welcher Zeit
es untergegangen. Er galt bis zu den gründlichenAufgrabungen vvn
1858 bis 1866 für die alte GeschichteKrcuznachs als Autorität, die
aber natürlich durch die Resultate derselben großen Abbruch erlitten
hat. Die Beschaffenheit der vielen Reste von Fundamenten,welche
dadurch zu Tage kamen, läßt keinen Zweifel, daß manche davon bis
in das 14. Jahrh, zu Baulichkeiten benutzt worden sind, wovon aber
nur folgende urkundlich vorkommen: In der Ootuva Up^pkmnine 1310
dotirteu die Winkelerschen Eheleute vor Schultheißund Schossen den
Altar der neuen Kapelle des Kreuznacher Hospitals bei S. Kilianst.
— In einem Schreiben vom 6. Dec. 1371 berichtet Graf Walram von
Sponheiman den Erzbischof Johannes I. von Mainz, daß z. Z. seines
unmittelbaren Vorgängers, des Erzbisch. Gerlach (seit 1346), für drei
geistliche Schwestern eine Klause mit Bethaus bei der Kapelle St. Ki-
lian errichtet worden sei, welche er bei ansgebrochcner Feindseligkeit,
um große leibliche Noth zu vermeiden und höchst verderblichenScha¬
den von seiner Stadt Krcuznach abzuwenden, habe abbrechen lasse»,
und da bei deren Wiederaufbau auf derselben Stelle offenbarer Schaden
vorherzusehcn sei, indem sie in Kriegszeiten wieder zerstört und ab¬
gebrochen werden müsse, so habe er eine neue Klause für diese drei
Schwestern innerhalb seiner Stadt bei der Kapelle Lt. (Rtlmrirmo er¬
bauen lassen"). — Aus denselben Gründen, welche Graf Walram ge¬
gen Errichtung von Gebäuden bei St. Kilian hatte, darf man schlie¬
ßen, daß das KreuznacherHospital sowie überhaupt das dort gelegene
Dorf Osterburg damals auch schon in Abgang gekommen waren, und
daß nur die Kilianskirche allein stehen geblieben. Dieselbe hat noch
über 200 Jahre bestanden, allein da sie immer mehr und mehr in Ver¬
fall kam, so ließ Kurpfalz sie um 1590 völlig abbrechen

Wie augedeutet, war gleich nach 1241 die befestigte Stadt Kreuz-
nach entstanden,und mit ihr die Burg links der Nahe ans dem K'an-
zenberge und die große steinerne Brücke über die Nahe. In dieser

1) Kindlinger, Handschriften-Sammlung Bd. 137 Nr. 21S S. 121—122.
2) Bodman, Rheingau. Alterth. S. 240 Anm. s.
3) Back „Die ältesten Kirchen zwischen Rhein, Mosel und Nahe." Krcuznach

1860, S. IS ff.
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Burg gründete 1309 der Graf Johann II. von Sponheim eine

Kapelle und begabte sie am 12. Juni«). Am 12. Nov. 1311 ver¬

mehrte derselbe diese Dotation mit Zustimmung seines Bruders, des

Grafen Simons und setzte überdieß für alle seine Verschuldungen

S00 Köln. Mark aus seinen Mühlen an namhaft gemachte Klöster und

andere fromme Orte fest. In dem Münsterappelcr Archidiaconal-Rcgister

von 1401 heißt es: „Itcnn cmpollauus oastri in (iruo/ünmüU ^).

den Theilnngsurkunden der Burg vom 24. Nov. 1417 und 4. Oct. 1497

verblieb die Kapelle gemeinsam und hat noch bis 1689 bestanden, in

welchem Jahre, den 18. April, sie mit der Burg durch die Franzosen

zertrümmert wurde.

Gegen das Ende der letzteren Urk. v. 12. Nov. 1311 heißt ^s: ,(Lt

no8 .8)-man) Item log-ainus vi^ioti ina.ros.8 (!olou. all uouain onpol-

Imn ecliüeanllnnl in norm oivitnto in illn nrsn npucl ninAnuin jiontcnn

ex nastris nrolonäiuis porsolnenclas." Wir sehen daraus, daß Graf

Johann II. bereits den Entschluß gefaßt hatte, die Kirche auf dem

Wörth zu gründen, welcher zwischen beiden Theilen der Stadt liegt.

Gewiß lag dabei gleich beim Beginn des Baues die Absicht zu Grunde,

dieselbe zur Pfarrkirche seiner Stadt zir erheben, weil für diese die Lage

der Pfarrkirche S. Kilian eine höchst unbequeme war; auch war sie

für die wachsende Bevölkerung viel zu klein. Nachdem die neue Kirche

auf dein Wörth in gothischem Sthle erbaut worden war, konnte sie

doch nur, wie es 1266 mit der Nieolaikirche der nämliche Fall ge¬

wesen, als Kapelle eingeweiht werden, weil der Rheingraf Sifrid

,seiu Patronatsrecht über alle Krcuznache nicht aufgab, wie unschwer

aus folgenden zwei Urkunden zu ersehen ist. Am 7. April 1327 be¬

zeugten vor Schultheiß, Schöffen und Magistrat von Kreuznach der

Pfarrer Petrus von Waldenhusen (Wallhausen) und der Kreuznacher

Bürger Bnrchard, daß dem Rheingrafen Johann — sein Vater Sifrid

war bereits gestorben — nicht nur über den, ans dem Kirchhofe der

Pfarrkirche S. Kilian gestifteten St. Michaelisaltar das Pntronatsrccht

zustehe, sondern daß dasselbe der Rheingraf überhaupt von dieser Kirche

besitze«). Wie wir aus der Vorladung vom 23. April 1332 ersehen,

schwebte dieser Streit noch immer, daher Graf Georg von Veldentz,

von Falkcnstein und Georg von Heintzenbcrg dem Grafen Jo-

1> Wllrdtwein, ^roüiüioo. No^uvt. T
2) Wllrdtw. a. a. O.

3) Wllrdtw. a. a. O. S. 88—92.

4) Kindlingcr a. a. O. Urk. Nr. 259.

I. S. 106-108.
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hann ll, von Sponheim und dem Rheingrafen Johann, „der Tzwcyongc
nnd Mhssel wegen, die sie bither vnder eynander gehabt hant von wegen
des Dorffes Osterburgt, der Vissereye in der Nahe vnd der armen Lude
zu Monster einen rechtlichen Dag gesetzt vnd sie bescheiden han gein Ma¬
gen vff Mondag nach sant Urbans Dage, der schierst konnnent ist st."
Der Rheingraf wird dann in Bingen sein unbestreitbares Recht bewie¬
sen haben, denn mittelst Urk, vom 8. Juli 1332 übergab ihm der Graf
Johann II. von Sponheimdie neu erbaute Kirche ans dem Wörthc.
Im Eingange lautet die Urkunde: „Wir Johan Grene von Spanheim
dun kunt allin Ludin, daz wir vmb ehhafften nod vnd incleginheit vnd
grosin bresten vnsir Stad zu Cruzenach Jegweder shten alse der Parrc
wegen alda han gemacht eine neuve Kirchen vnd Kirchhof vff vnseren
rechtin eigen vff dein werde abwendig der steinen Brücken, vndin vnser
bürg Cruzenach, vnd die gcweihet in Ere vnser Fraven, Sant Kilians
vnd Sant Martins, die da sint Patrone der vorg. Parren, dieselbe Kirch
vnd Kirchhof geben wir vnd han gegeben dem Edlen manne vnseren
lieben getruvcn Johann dem Ringrauen vnd sinen nakomelingen vor
vns vnd alle vnse nakvmelingc mit allem dem rechte, fryheit vnd gc-
wonheit, Als sin Altfordernvff In bracht hant die parrc Sant Kilians
zu Cruzenach, vnd auch er sie hat herbracht vf diesen tag, vmb das
die Parre mit allen Iren rechten, srhheit vnd gcwohnheit Vorbas sal
weisen vff der vorgenanten Kirchen vf dem werde" :c. In Folge dieser
Uebergabc bat der Rheingraf Johann — laut der im Prov. Archiv zu
Coblenz befindlichen Orig.-Urk. vom 14. Decbr. 1332 — den erzbisch.
Stuhl von Mainz, dessen Verweser damals der Erzbischof Balduin von
Trier war, die Pfarrrechtc der Kilianskirche in der alten Stadt Krcuz-
nach (Dorf Osterburg) auf die der h. Jungfrau Maria und dem h.
Kilian geweihte, auf dem Wörth unterhalb der beiden neuen Städte
Kreuznach, oberhalb der Brücke gelegene Kapelle zu übertragen, diese
zur Mntterkirche nnd jene zur Filialkirche zu machen. Der Erzbischof
Balduin beauftragte nun die Aebte von Sponheim nnd vom Dhsebo-
diberge, dieß in seinem Namen zu thun. Obgleich nach der Urk. v.
8. Juli 1332 die Wörthkirche auch dem h. Martin mit geweiht war, so
wird in der vom 14. Decbr. dieses Heiligen doch nicht gedacht, und
es scheint demnach, daß der Rheingraf damals die Absicht ausge¬
sprochen hatte, als dankbare Gegengabe für die schöne Wörthkirche, die
Kirche auf dem nach ihr benannten Martinsberge mit Hülfe der Stadt u.

1) Kindlinger a. a. O., Urk. Nr. 2S3.
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für die Priesterbruderschaft zu erbauen und sie dem ältesten Kirchen-
heiligen Krenznachs zu weihen, welcher aller Wahrscheinlichkeitnach
erst durch den Streit um das' Kirchenpatrvnat wieder in Erinnerung
gekommen.Das Nähere darüber wird bei dieser Kirche angeführt wer¬
den. In dem Archidiaconal-Register von Münsterappel v. 1401 sind
in der neuen Pfarrkirche auf dem Wörth zwei Altäre aufgeführt, welche
dem h. Martin und dein h. Kilian geweiht waren. In ihm find da¬
selbst noch zwei Altäre genannt. Die Gräfin Elisabeth von Spon-
heim, verwittw. Pfalzgräfin,bestimmte in ihrem Testamente v. 15. Juni
1417, daß sie im Chor der Pfarrkirche neben ihrem Vater begraben
werde, und daß bei diesen Gräbern ein Altar zu Ehren unserer lieben
Frauen, der h. Maria Magdalena und des h. Angustin zu errichten sei.
In Vollziehung dieser Verordnung stiftete ihr Vetter und Erbe Graf
Johann V. von Spvnheim, Starkenburger Linie, diesen Altar und eine
ewigliche Messe durch zwei Priester, für die er jährlich 100 Gulden zu
Sprcndlingen aussetzte H.

In der einfachen Abschrift eines Verzeichnissesder Altäre und
kirchlichen Stiftungen in Kreuznach 8. ci. des vorigen Jahrh, heißt es,
daß sich in der Wörthkirchc,als der Pfarrkirche, neben dem Hochaltare
noch 6 andere, wohl fundirt gewesene Altäre befunden, worunter auch
der vom Pastor und den sechs Altaristen gestiftete 3t. Inooko ^pv8tolo
geweihte, und daß diese Altaristen in den Häusern ans der großen
Nahebrückc gewohnt. Die Namen der Altäre stimmen übrigens nicht über¬
all mit dem Münsterappeler Register von 1401 überein. Aus dem
Abschiede der Herren von Kreuznach vom 1. Oct. 1495 über die Be¬
gnadigung der Kreuznacher Bürger wegen Aufruhrs m. ersehen wir,
daß ohne Vorwisscn der Herrschaft zwei Häuser auf der Brücke gebaut
worden waren, die aber nun bis ans weiteres stehen bleiben möchten,
nnd dieß wohl aus dem Grunde, weil in der befestigten Stadt für

. die KaplanSwohnungen kein anderer Platz vorhanden war; jetzt stehen
8 Häuser auf der Brücke, die eine besondere Eigenthümlichkeit von
Kreuznach sind.

Die Rheingrafen besetzten die reich dotirte Pfarrstelle vorzugsweise
mit den nachgeborencn Söhnen und Verwandten ihres Hanfes, nnd da
diese gewöhnlich gleichzeitig dnnonioi an Domstiften waren, so ließen
sie die hiesige Pfarre durch Vikare verwalten. Es wurde sogar durch

1) Zilles. Ur. 63 in v. Neisach, Rhein. Archiv II S. 230.
2) Sponh. Copiar im Prov. Arch. zu Koblenz fol. 111—113n.
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die Bulle des Papstes Nieolaus vom 12. Mai 1450 dem bisherigen

Kreuznacher Pfarrer Jacob von Sirk erlaubst diese Pfarre beizubehalten,

als er Erzbischof und Kurfürst von Trier wurde, um aus deren Ein¬

künften die Schulden seiner Erzkirche mit zu bezahlen.

Die schöne Wörthkirche war bei allen Kriegsereignisfen, die seit

ihrer Erbauung Kreuznach betroffen, und auch bei den Belagerungen

und Erstürmungen im 30jähr. Kriege erhalten geblieben; aber auch sie

sollte mit so vielen andern ehrwürdigen alten Bauwerken den schreck¬

lichen Verwüstungen der Pfalz durch die Franzosen im sog. Orleans-

schen Kriege verfallen. Denn nachdem bereits am 18. April 1089 die

Burg auf dem Kauzenbergc, worin sich gewiß noch die von Graf Johann
II. von Sponheim 1309 gegründete Kapelle befand, gesprengt und in

Asche gelegt worden war, zündeten die Franzosen am 18. Octbr. die

Wörthkirche an, deren Schiff den Reformirten gehörte, und sie brannte

bis auf das Chor, welches die Katholiken besaßen, und die, an den

Ecken mit Thürmchcn versehene, nach Südwest stehende Giebelseite nieder

(nach dem Hausbuche des damaligen Kreuzn. Bürgers Tischinger). Erst

von 1768 bis 1780 baute die reformirte Gemeinde, mit Hülfe von aus¬

wärts das Schiff zwischen den beiden stehen gebliebenen Theilen zu

ihrer Kirche wieder auf, und um sie im Innern zu erweitern, rückte

mau etwas über die alten Fundamente hinaus, daß dadurch die jetzige

große evangel. St. Pauluskirche nicht mehr mit den Theilen der alten

Wörthkirche in richtiger Harmonie steht. Bis zu ihrer Herstellung

wurde das Chor Simultankirche. Die Katholiken ließen es nachher

mehr und mehr verfallen, und die Franzosen eigneten es sich nun zu

und versteigerten es in Coblenz, wohin die reform. Gemeinde zwar

einen der ihrigen zur Ansteigcrung geschickt hatte, der es aber nun

selbst behielt, alles Werthvolle ausbrach und so es zu einer gänzlichen

Ruine machte. Der Engländer Moor, dessen Frau hier Heilung ge¬

funden, setzte für dessen Wiederherstellung eine schöne Summe fest und

durch Collccten in England wurden die noch fehlenden Mittel beschafft,

daß es im Sommer 1863 als englische Kirche eingeweiht werden konnte.

Die Martinskirche aus der unt eren Terrasse d es linken

Naheufers vor'm Bingcrthvre, von welcher dieselbe den Namen

Martinsberg erhalten hat, lag gegenüber, aber wenig oberhalb, dem

1) v. IluMüvirn, llistor. ti'ov. clstNom. II M-. 825, Ä.st12.
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Osterburg Verwandelteil Kastell, und war mindestens quer über den

Fluß 6 Minuten von diesem entfernt. Urkundlich kommt diese Kirche

' erst den 12. März 1354 vor. Diese Urkunde lautet: Wir Johann

Ringraue Herc zu Reingrafenstein vnd zu Dune Fnndator vnd Hartrad

desselben Johanns Bruder Pastor der Kirchen zu Crnzenachc, veriehen

vnd dun kunt allen ludden, daz es unser guter Wille gnnst vnd ver-

hencknisse, daz crbaren Ludde Pfaffen vnd Lehen von der Prister Bru¬

derschafft zu sant Martin vßweildig Cruzenach hant bewidemet bit rechter

Bcwidemonge vnd gulte einen altar zu eren der heiligen Jungfrowc
Maria Datum anno Dornini Niklas. troczentesiino guinguaK-a-
Limo guarto llis bsati Dre^orii Dape In der Urk. v. 17. Januar
1369 wird einer Gcldrente zu Bretzcnheim gedacht, die alle Jahre an
die St. Martinskirche zu reichen ^) und in der v. 1. März 1369 beur¬
kunden Schultheißund Schöffen zu Kreuznach einen Gültenkauf der
Priesterbruderschaft zu Crntzenach ^). In dem Münsterapp. Register
von 1401 heißt es: Itam altari8ta Iloats Narm vir^iui8 all 3. Nar-
tinum — Item altarwta Lei .Vuciree all 8. Nartinum in Drue/nuaeü.
Nach der bereits oben (S. 249) erwähnten Abschrift aus dem vorigen
Jahrhundert soll der Andreasaltar ebenfalls von den Rheingrafen,
dagegcgen der St. Michaölisaltar, der sich aber in dem Psründen-
rcgister voll 1401 nicht befindet, von dem Stadtrathe zu Kreuznach
gestiftet worden sein, und wird dabei bemerkt, daß es ein Bencdictiner
Nonnenkloster gewesen. Die in der Urk. v. 12. März 1354 genann¬
ten Rheingrafen waren Söhne des Rheingrafen Johann I. ff 1333),
welchem Graf Johann II. vonSponheim ff 1340) die von ihm erbaute
Wörthkirche am 8. Juli 1332 übergeben hatte, um dieselbe zur Pfarr¬
kirche erhoben zu sehen. Nach dieser Urkunde war die Kirche schon
als Kapelle auch dem St. Martin mit geweiht, aber in der erzbisch.
Urk. v. 14. Decbr. 1332, welche die Uebcrtragung der Pfarrrcchtc ans
dieselbe veranlaßte, ist dieses ältesten KirchenheiligenKreuznachs nicht
mit gedacht, und, wie schon dort bemerkt worden, scheint es, daß der
Rhcingraf Johann und die Stadt sowie andere fromme Leute bereits
die Absicht kund gegeben hatten, für die Priesterbrnderschaft die Kirche
Vvr'm Bürger Thore zu Ehren des h. Martin zu bauen, und das, was

1) Schott, Manuscr. über den Nahegau.

2) Diplom. Disiboct. kol. 7V, V.

3) Prov. Arch. zu Coblcnz Rcpert. Nr. 248.
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vorstehend über deren Altäre vorliegt, spricht für diese Ansicht. Der
frühe Tod des Rheingrnfen Johann und die bald darauf ausgebroche¬
nen langen Fehden mit dem Erzbischof Balduin dürften aber den Bau
derselben verzögert haben, und wie er endlich doch vollbracht, beeilten
sich nun die Söhne des verstorbenen Johann, in ihr den Altar der h.
Jungfrau Maria zu stiften, welcher ja vorzugsweise die neue Pfarr¬
kirche auf dem Wörth geweiht war. — An der Stelle, wo früher diese
neuere Martinskirchcgestanden hat, sind jetzt Weinberge und beim
Roden derselben in den 1800 und dreißiger Jahren kamen nur höl¬
zerne Särge zum Vorschein, während bei der Aufgrabung von 13S8
ans der Heidenmaner neben den Fundamenten der alten fränkischen
Kirchcnstelle Grüfte mit steinernen Särgen zu Tage kamen. Bei
der alten fränkischen Pfarrkirche St. Martin ist bereits bemerkt
worden, daß nur durch Jgnorirung der geschichtlichen Thatsache, der
Zerstörung der Osterburg durch die wilden fanatischen Normannen,
denen von da aus die Stelle, worauf um die Mitte des 14. Jahrh,
die ueuere Martinskirchc erbant worden, vor Augen lag, die Meinung
hat entstehen können, die letztere sei noch jene gewesen. Jedenfalls hat
sie erst seit 1729 Wurzel gefaßt, in welchem Jahre erst die oben an¬
gezogenen Urkunden von 822 u. 889 veröffentlicht worden sind und
die auch Trithemius unbekannt waren, weil zur Zeit des schrecklichen
Untergangs der alten Martinskirchc die Osterburg nicht im Nahegaue,
sondern im Wormsgauc lag; erst auf der Synode zu Mainz (948)
soll jener über die Nahe ausgedehnt worden sein. Nun geht aus den
Regesten der Stadt Bürgen (von A. I. Weidenbach, Bürgen 1853) deut¬
lich hervor, daß zur Zeit der eben gedachten Urkunden die Bürger Mark
links der Nahe zum Nahegaue, und die rechts der Nahe mit der Stadt
Bürgen zum Wormsgane gehörte. Daß dieß mit Krenznach ebenso der
Fall war, dafür spricht ganz deutlich die vom König Ludwig II., dem
Deutschen, bestätigte Urk. v. 21. Aug. 868, nach welcher der edle Mann
Heririch mit andern Gütern auch sein Dorf Wimuudesheinr — das
heutige Weinsheim, 1^ Stunde nordwestt. v. Krenznach — der-
Abtei Prüm schenkte. Darin heißt es: „Das Dorf Wimundesheim,
welches unterhalb des Nahegaues auf der Grenze oder vielmehr im
Wormsgane über dem Ellerbachc liegt" Z. Diese Beschreibung paßt
noch heut zu Tage genau auf Weinsheim, denn es liegt auf dem rech¬
ten Ufer des Ellerbaches, gegen dessen linkes der Höhenrücken bei Mandel

1) Bcyer, Mittclrhem,Urk. Buch I. S. IIS sf.
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herabfällt, und dieser Bach bildete also zu jener Zeit die Grenze zwi¬

schen dem Nahe- und Wormsgaue. Der Ellerbach mündet aus der

Neustadt-Krenznach in die Nahe, und da die Stelle der neueren Mar-

tinskirche mehrere hundert Schritt nordöstlich des Ellerbaches liegt, so

hat sie folglich damals im Nahegaue gelegen.

Am Schlüsse des über die Kilianskirche Gegebenen ist gesagt, daß

Graf Walram von Sponheim die bei dieser Kirche gestandene Klause

für drei geistliche Schwestern wegen Kriegsnöthen hatte abbrecheil lassen

und für dieselben eine neue Klause innerhalb seiner Stadt bei

der Kapelle 8. Oatlmrinns, welche dem Mönchskloster Augnstiner-

ordens zu Schwabenheim gehörte, erbaut habe. Laut Urk. ö. Oculi

1372 genehmigten die Rheingrafen Johann II. und Hartarad als Fun-

datoren und ihr Bruder Conrad als Pfarrer der Kreuznacher Kirche

die Gründung dieser Klause an der Kapelle genannt Bubenkapelle,

geweiht dem h. Antonins und der h. Katharina. In dem Münsterappeler

Register von 1401 heißt es: „Itonr altnrista anpeile cliote linden".

Am 25. Sept. 1482 stellten der Kurfürst Philipp von der Pfalz und

der Pfalzgraf Johann, als Herren von Kreuznach, für die ehrbaren

Schwestern von St. Augustins Regel in der Klause bei der Bubenkapelle

einen Freibrief aus, wonach denselben gestattet wurde, zwei Webstühlc

für Wolle und vier Webstühle für Leinen zu ihrer Ernährung zu halten

und die dadurch gewonnene Waare in und außer der Stadt zu ver¬

kaufen ; auch zehn Stück Vieh, Rinder und Schweine konnten sie halten,

die gegen die übliche Gebühr von dein Stadthirtcn mit auszutreiben

seien. Doch sollten die Schwestern in dieser Klause nicht über 25 Per¬

sonen halten noch haben H. Diese geistlichen Schwestern versetzte Prior

und Convcnt des Klosters Schwabenheim laut Urk. von Lät. 1491

aus der Bubenklause nach dem St. Pctcrskloster ^). Erz-

bischof Berthold von Mainz genehmigte am 29. Juni 1495 die Ver¬

setzung und Einführung dieser Schwestern ins Peterskloster, weil ihr

Haus baufällig und nur mit großen Kosten neu zu erbauen sei^).

Spuren dieser Klause sieht man noch von der großen Brücke an der

Rückseite eines am Eingänge zur Mühlengasse altstädtischer Seite gele¬

genen Hauses.

Das Nonnenkloster St. Peter Augustinerordens lag

1) Wiirdtwcin, Normst. ?Äls,t. V. S. 349—331.

2) Bodmann, Nheing. Werth. S. 241, Anm. s.

3) Wllrdtw. a. a. O. S. 3S2-3S4.
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auf der Stelle des heutigen Oranienhofcso. 5 bis 6 Minuten südwestlich
von der alten Stadtmauer nach den Salinen hin. Wann und von
wem es gegründet, ist unbekannt. Ueber dasselbe liegen viele Urkunden
vor, wovon die folgenden aufgeführt werden. Laut Urkunde in altdeut¬
scher Ucbcrsetzung, datirt vom 24. Januar 1179, sichert Kaiser Friedrich
dem Kloster seinen Schutz zu l). Am 18. Nov. 1196 gab Erzbischof
Conrad von Mainz dem Kloster verschiedene Freiheiten ic. Papst
Honorius III. nahm laut Breve v. 20. Januar 1224 das Kloster in
seinen Schutz Erzbischof Gerhard von Mainz bestätigte am 8. Dec.
1289 die dem Kloster verliehenen Jndulgenzen *). Ablaß-Privilegium
desselben Erzbischofsfür das Kloster von 1295 5). Revers vom 1. März
1296 der Oberin und des Convents des St. Petersklostcrs wegen der
vom Notar der Gräfin Alheidis von Spanheim gemachten Stiftun¬
gen "). Am Sonntage Laetare 1299 erließ Rheingraf Werner dem
Kloster das Fährgeld in Münster a/Stein ?). Am 8. Dccbr. 1324 ver¬
pfändeten Rhcingraf Sigfrid, seine Gattin Margaretha, sein Sohn Jo¬
hann und dessen Gattin Hcdwig dem Kloster die Vogtei desselben 6).
An demselben Tage stellte Graf Johann II. von Sponheim einen Re¬
vers wegen Rückgabe der Vogtei des Petersklostcrsaus 2). Am 14.
August 1338 stellte im Namen des Erzbischofs Heinrich von Mainz,
Albert, Bischof der Jbuncnsischen Kirche, für das Kloster das Ablaß-
Privilegiumaus!°). Am 16. März 1340 stellte Graf Wallram von
SponheimRevers wegen der Vogtei des Klosters aus ^). Am Palm¬
sonntag 1397 stellte der Vicarius des erledigten erzbisch. Stuhls von Mainz,
der Bischof Friedrich von Toul, den Ablaßbrief für das Kloster aus
Am 4. Aug. 1436 stellt Petrus Rosenbcrg, tlaotor Loolosie sei. lo-

1) Kindlinger a. a. O. Bd. 137 S. 180.

2) Kindlinger a. a. O. Bd. 138 S. 78 und 84. — WUrdtw. Rou. V.
S. 312-31S.

3) Kindl. a. a. O. Bd. 136 S. 84. Würdtw. a. a. O. S. 316.

4) Orig. Urk. im Prov. Arch. zu Coblenz.

5) Original in Coblenz, Sponh. Repcrt. VII. v. II, 2uu.

6) Orig. im Prov. Arch. zu Coblenz, Sponh. Rep. a. a. O. mit der Bezeich¬

nung 1230, VI Kai. Nurtii.

7) Kindl. a. a. O. Bd. 137 Nr. 202 S. 116.

S) Kindl. a. a. O. Nr. 244 S. 141—143. — Würdtw. a. a. O. S. 324-330.

9) Kindl. a. a. O. Nr. 246 S. 145.

10) Orig. im Prov. Arch. zu Coblenz.

11) Würdtw. a. a. O. S. 331, 332.

12) Orig. im Prov. Arch. zu Coblenz.



— 255 —

Imnnis Nognnt., Index et (lonssrvator inriuin et MivileKioruw, das

Pcterskloster unter Aufsicht und Verwaltung des Klosters Schwaben-

hcim '). Die Urk. v. 27. Febr. 1437 betrifft den Prozeß gegen die

Usurpatoren von Gütern des St. Petcrsklosters ^). Papst Eugen IV.

üicorporirte laut Breve v. 6. Mai 1437 dem Kloster deute Nurie,

Augustinerordens in Schwabenhcim, das St. Petcrsklostcr bei Kreuz-

mch°). Am 27. Juli 1468 versetzte Erzbischof Adolf von Mainz, um das

Kloster Schwabenheine wieder aufzurichten und in ein ordentliches We¬

sen zu bringen, vier Mönche, worunter der Probst Endres, aus diesem

Kloster nach dein St. Peterskloster bei Kreuznach als Versorgung fl.

Laut Urk. v. Sonntag Laetare 1491 versetzte Prior und Convent des

Klosters Schwabenheim die geistlichen Schwestern aus der Bubeuklause

nach dem Pcterskloster, und am 29. Juni 1495 genehmigte der Erz¬

bischof Berthold die Versetzung und Einführung in dieses Kloster

(s Bnbenkapelle S. 253). Am Montag nach Oculi 1496 beurkundete Wild-

uud Rheiugraf Johann, daß er die Vogtei über das St. Peterskloster aus

den Händen der geistlichen Frauen von St. Peter mit ihrem In- und

Zubehör wieder übernommen; er und seine Nachkommen wollten aber

weiter keinen Nutzen von derselben haben, als daß jährlich 32 Malter

Vogtshafer zu Weihnacht nach dem Schlosse Rheingrafenstein geliefert

werden sollen, und hat ihnen vier Beneficia in der Kirche gemeldeten

Klosters gegeben, nämlich St. Peters- St. Johaunis- St. Michaölis-

und St. Nieolans-Altar, deren Mitstifter er gewesen, so daß diese Al¬

täre dem gedachten Convent inkvrporirt und unirt wurden fl. Wie aus

den beiden Urkunden vom 21. Febr. 1528°) und Vom28. Decbr. 1543^)

hervorgeht, hatten sich, durch die bäuerlichen Unruhen veranlaßt, 4 Non¬

nen aus dem Kloster Vallbrücken bei Altenbaumbnrg, welches verbrannt

wurde, nach dem Peterskloster geflüchtet und sind daselbst auch geblieben.

Ueber die Aufhebung des Klosters heißt es im Anfange eines Proto¬

kolls : „Uff Sambstag den 9 Februarii anno 1566 im Closter zu sant

Peter haben die pfältzischen neben dem Oberamtmann zu Creutznach

1) Wllrdtw. a. a. O. S. 194—203.
2) Wllrdtw. a. a. O. S. 332—338.
3) WUrdtw. a. a. O. S. 339-344.
4) Wllrdtw. a. a. O. S. 224—227.
5) Günther, voäsx äiplonr. IV, Nr. 398 S. 722.
6) Wllrdtw. a. a. O. S. 378—384.
7) Schott 's Manuscr.

1
'1
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dcnc Jungfrauen zu sauet Peter Und dem gauzen Confent fürgedragcn,

uemblich nachdem Pfaltz Und Baden — innen — beuelhen lassen, innen

anzuzeigen, daß ire Gnaden gern sehen walten, daß sie dem Euangelio

genieß lebten Und Abgotterei abgestcldt, Und erstlich begerdt, keine Person

mehr einnemen, den Habit endern vnd andere ehrliche Kleider tragen

nach disser Landsart vnd Ehrbarkeit, Item (16 Nonnen; die

meisten wollen Imbiturn mutiren, mehreren fiel es hart die Kutt

auszuthun :c.) st. Am 17. Juni 1575 genehmigte der Erzbischof

Daniel von Mainz die Aufnahme st der vor einigen Jahren wegen

neuer Dogmen aus dem St. Peterskloster bei Krcuznach vertriebenen

Schwestern in das Kloster zu Eibingen, wo zur Zeit nur eine

kleine Anzahl von Personen. Am 25. Juli 1605 versetzte der Erz¬

bischof Johannes Swikard von Mainz die Nonnen von St. Peter aus

dem Kloster zu Eibingen im Rheingau in das Agnetenkloster zu Mainz st.

Das Kloster war als Domäne eingezogen, und diese gehörte später

der Gemahlin des 1673 verstorbenen Pfalzgrafen und Herzogs von

Simmern, Ludwig Heinrich, mit dem die besondere simmernsche Linie

erlosch. Von dieser Prinzessin, Maria von Oranien, welche 1688 starb,

kommt der Name Oranienhof.

Wie bei der Wörthkirche erwähnt ist, baute schon 1266 Graf

Johann I. von Sponheim nebst seiner Gemahlin Aleydis die am

Eicrmarkt der Neustadt gelegene Kirche St. Nicolni, wohl in der Absicht,

sie zur Pfarrkirche seiner Stadt Kreuznach zu machen; allein unter den

schon näher erörterten kirchlichen Verhältnissen konnte sie nur als Kapelle

eingeweiht werden. Nach des Karmeliters Angcli „Historiola der Stadt

Kreuznach" vom I. 1761 st bauten 12 Jahre später die Gründer der

Nicolaikirche an dieselbe ein Kloster und übergaben am 20.

Januar 1281 die Kapelle oder Basilika St. Nicolai mit allem Zubehör

dem Provinzialprior und den Brüdern des Ordens der h. Maria

1) Günther a. a. O. Nr. 165 S, 338—340.

2) Kuctsu, Ooct. ckixtoin. IV, Hr. 329, S. 727.

3) Bodmann, Rheing. Werth. S. 243 Anm. t.

4) Darin ist aü 1332 bemerkt, daß die vom Stifter dem Kloster geschenkte und

in diesem aufbewahrte Partikel vom h. Kreuze in diesem Jahre durch 40tägigen Ab¬

laß, durch die Bulle vom 12. Febr. des Weihbisch. Sigfrid von Mainz bewilligt, ver¬

ehrt worden sei. 1501 sei diese ?artioula 8. (Zruois für 1000 Goldgulden zu Köln

auf Kosten des Klosters gefaßt worden und 1564 nach Köln salvirt, dann aber 1687

von da unter großen Feierlichkeiten wieder in die Knrmeliterkirche zurück gebracht worden.
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auf dein Berge Karmeli Z. Den 7. Juli 1290 bestätigte Erzbischos
Gerhard von Mainz die Klöster der Karmeliterbrüdcr zu Mainz, Frank¬
furt und Kreuzuach 2), 1385 stiftete Friedrich von Leyen ein Anni¬
versar im Karmeliterkloster^). Ueber die Einziehung des Klosters und
Eröffnung der Schule der Reformirten berichtet I. Milendunk, be¬
stellter Historicus des Ordens, in seiner Geschichtedes Convents zu
Kreuzuach: „Wolfgang Gerleß, churpfälzischer Truchseß und Ludwig Meyer,
badischer Landschreiber, beorderen den Stadtschuldheißen Friedrich Metz¬
ler sammt einigen Schöffen und den Stadtschreiber Christian Schewer,
daß sie in das Carmeliterkloster sich begeben und im Namen der gnä¬
digsten Herrschaft possesston nehmen sollen, welchem diese Abgeordnete
den 5. Juli 1564 auch also nachkommen, sich der Pfort- und anderer
Schlüsseln bemächtigt und allen Hansrath inventarisirt. Als dieß ver¬
richtet, so hat Carsilius Beyer, Oberamtmann,das Kloster geben zu
einer Schulen und Wohnung der prueätonntön, und Schulmeister lasen
zurichten, und zu einem Verwalter darüber verordnet Conradt von Rü-
deßhcim, Licentiat, welches geschehen umbß iahr 1567" U, Im Jahre
1565 wurde das Kloster eingezogen und die Einkünfte wurden zur Stif¬
tung eines Pädagogiums verwendet, wie das alte reformirte Krenznacher
Gymnasium genannt wurde, dem die Räume des Karmeliterklvsters
überwiesen waren, dessen Eröffnungaber wegen Streitigkeiten mit Ba¬
den erst einige Jahre später erfolgte. 'Als im I. 1623 die Spanier
in Kreuzuach regierten, erhielten von diesen die Karmeliter ihr Kloster
wieder, mußten es jedoch 1631 wieder verlassen. 1635 kamen sie zurück
und verblieben bis zum westfälischen Frieden. Nach demselben entstan¬
den Streitigkeiten, welche durch die Sponheimschen Verträge von 1652
und 61 beigelegt wurden. In dem vom 14. Dec. 1652 heißt es: „Zu
wissen daß neben dem reformirten auch das chatolische exsrai-
tnnn publiauin in der Statt Crcutznachöffentlich geübt und getrieben
werden solle, und zwar erstens daß in der Stadt Crenznach die Hauptkirche
den Reformirten zu dero darin hergebrachten exoroitio allein gelassen
werden solle; das ontllvlienin pnbl. «zxsrvitiuiu aber solle zum zweiten
in den Clostern zu St. ^Volfgang getrieben und die II II Hrnnoiseninzr
strietioris Otmkrvnntine darinnen, doch nit über acht Ordenspersvnen,

belassen werden Drittens sollen in dem Carmeliter-Clvster

1) Würdtw. a. a. O. S. 354.
2) Xovu sudsiü. Niploin. B. V, Vorrede S. XI.
3) Orig. im Prov. Arch. zu Koblenz.
4) I)r. Wulfcri, Kreuzn. Gymu.-Progr. v. 1869 zum ödjähr. Jubil.

Annalen des hist. BcreinS. 17
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drey Personen, ein Leybrnder mit eingerechnet,und nicht darüber ver¬
bleiben, — — Obbesagte drey Personen dieses Ordens sollen ihr ex-
eroitinin pndlionm und Gottesdienst in der Kirchen vor sich und wer
demc beywohnenmögte haben und üben. Geschehen zu Crentznach
den "/4 decembr. 1652. Ludwig Philips Pfaltzgraff. Wilhelm Margraff

zu Baaden st. Durch den Vertrag von 1661 ward zur Vermeidung

aller Streitigkeiten das ganze Kloster den Carmelitern überlassen, unter

der Bedingung, daß alles Uebrige verbleiben und das fürstliche Haus

Baden zur Erbauung des Pädagogiums 400 Reichsthalcr schießen solle.

Mit diesen und den 1000 Thalern, die dazu der Langenlonsheimer

Einwohner Hubert schenkte, ward das hierfür bestimmte Gebäude neben

dein Kloster aufgeführt, welches 1689 die französischen Soldaten weg¬

nahmen und, nachdem sie es verwüstet, den Carmelitern übergaben, die

den Platz zu einem Garten benutzten st.

Erst von da ab hatten die Katholiken eine Art lateinischer Schule im

Kloster. Nachdem die Franzosen in den 1790er Jahren auch Kreuznach

occupirt hatten, wurde es durch den Frieden von Lunevillc (9. Febr.

1801) mit dem gestimmten linken Rheinufer an Frankreich abgetreten

und nun nach dessen Gesetzen verwaltet. Die Wohnung des Priors

blieb für den katholischen Pfarrer und seine Kapläne und die ansto¬

ßenden Zimmer wurden wie zeither zur Schule benutzt, während der

mit der Kirche zusammenhängende Klostertheil durch die gefangenen

Spanier von 1811 bis 1812 abgerissen und der dadurch gewonnene

Raum zu der am Pfälzerhofe vorbeiführenden Fahrstraße gemacht wor¬

den ist.

Nach dem Breve vom 30. Mai 1472 genehmigte der Papst
Sixtus IV. die von dem Kurfürsten Friedrich von der Pfalz und von
Friedrich Psalzgraf und Graf von Sponheim nachgesuchte Errichtung des
Franziskaner-Klosters in ihrer Stadt'Kreuznachst. Laut Urk.
v. 4. Aug. 1484 gründeten nun der Kurfürst Philipp von der Pfaltz
und Johannes Pfaltzgraf und Graf von Sponheim dieses Kloster st.
Die zuletztgedachten Fürsten verordneten am 14. Januar 1489, daß
die für das Kloster der Minderbrüder des Ordens vom h. Franciscus, am
Galgenbcrge gefaßte Brunnenquclle, welche aus der Wasserstube in Dolcn

1) GUnther. a. a. O. Nr. 232, S. 442.

2) I)r. Wulfert a. a. O.

3) Orig. im Prov. Arch. zu Koblenz.

4) Wllrdtw. a. a. O. S. 356 -361.
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durch das Hackenheimer Thor bis zu dem Hause genannt zum Rebstock

geführt worden, von da ab der Wasserzufluß den Brüdern und der

Stadt je zur Hälfte zu Nutzen sein solle >). Die Franziskanermönche

theilten mit ihren Brüdern, den Karmelitern, gleiche Schicksale, und die

wenigen noch vorhandenen haben bei Annäherung der Franzosen in

den 1790er Jahren ihr Kloster verlassen und sind pensionirt worden.

Letzteres wurde durch kaiserliches Decret der Stadt Krenznach zur Se¬

kundärschule überlassen; doch wurde diese anderwärts verlegt, als das

Kloster den kriegsgefangenen Spaniern eingeräumt werden mußte. Seit

Novbr. 1819 befindet sich das von der königlich preußischen Regierung

neu errichtete Gymnasium darin.

1) Würdtw. a. a. O. S. 361 — 366.



Aas Kapuziner- und das KapuzincssenlUoster zu Wonn neöst einem

Weöeröl'ick über die ehemalige rheinisch-köluische

Kapuzinerprovinz.

Die hier veröffentlichten Nachrichten wurden vor etwa fünfzehn

Jahren von dem Kapuzinerpater Basilius Krckeler zu Werne an der

Lippe zusammengestellt. Er widmete sie den Bewohnerinnen des frühern

Kapuzinerklosters zu Bonn, den Beucdictinerinnen von derewigcn

Anbetung des allerheiligstcn Sacramcnts, damit sie fortgesetzt

und zur Klosterchrvuik erweitert würden. Als Quellenschriften, aus wel¬

chen er schöpfte, werden angeführt: t) Die Annalen der ehemaligen

Kapuzinerprovinz von P. Eusebius aus Niederlasset. 2) Die Kapitclacten

derselben Provinz von 1768—-1812. 3) Ein Verzeichnis? aller Klöster

mit dem Personale derselben Provinz im Jahre 1797, vom Kapuziner-

guardian Epiphanius Wösthoff aus Paderborn. 4) Ein Verzeichniß aller

Klöster mit dem Personale der westfälischen Kapuziucrprovinz vom Jahre

1810. 5) Ein Namenverzeichnis? fast sämmtlicher Mitglieder der ehema¬

ligen kölnischen Kapuziucrprovinz von 1704—1811 von P. Anicctus aus

Brakcl. 6) Einige alte Kapuzinerdirectorien. 7) Geschichte des Bis-

thums Paderborn von G. I. Besten. Paderborn 1820. 8. 8) Kapitel-

Verhandlungen der ehemaligen kölnischen Kapuzinerprovinz zu Aachen

im Jahre 1666. 9) Das Bullarium des Kapuziuerordcns.
Bonn. Floß.

Inhalt.

1) Erstes Kloster.

2) Zweites Kloster.

3) Drittes Kloster.

4) Aufhebung.

5) Verschiedene Notizen.

6) Sustentationsmittel.
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7) Einige durch Wissenschaft und Tu¬

gend ausgezeichnete zu Bonn gestorbene

Kapuziner.

81 Nerzeichniß einiger aus Bonn ge¬

bürtiger Kapuziner.

9) Guardiane zu Bonn.

Il>) Der letzte Personalbestand des Kapu-

zinerkwsters zu Bonn.

11) Klostersiegel.

12) Die Kapuzincssen zu Bonn.

13) Die Kapuzincssen zu Bonn in Kriegs-

zciten.

14) Einige zu Bonn im Rufe der Hei¬

ligkeit gestorbene Kapuzincssen.

16) Klöster der ehemaligen rheinischen

Kapuzinerprovinz. >-

16) Klöster der ehemaligen kölnischen

Kapuzincrprovinz mit Angabe des Perso¬

nalbestandes jeden Klosters kurz vor der

Aushebung im Jahre 1797.

17) Die ehemalige westfälische Kapuziner¬
provinz.

13) Gegenwärtiger Stand der rheinisch-

westfälischen Kapuzinerprovinz.

19) Verzeichniß der Provinzielle der ehe¬

mals kölnischen jetzt rheinisch-westfälischen

Kapuzinerprovinz.

2») Namen der Generale des Kapuziner¬
ordens.

21) Schluß.

1.

Erstes Kloster.

Nachdem der von dem seligen Observantenpater Matth äus von
Bassi 1525 in Italien gestiftete Kapuzinerorden im Jahre 1611 sich
am Unterrhein auszubreiten begonnen, und bereits acht Häuser zu
Köln, Paderborn, Aachen, Münster, Essen, Düsseldorf, Trier und Wag-
häusclft erhalten hatte, wurden 1618 die beiden Kapuzinerväter Marcus
aus Ipern, zur Zeit Guardian zu Köln, und Ferdinand aus Bonn zu
dem in Bonn residirenden Kurfürsten Ferdinand mit dem Auftrage
gesandt, von ihm die Erlaubniß zur Niederlassung allda zu erbitten,
welche er ihnen auch sogleich bereitwilligst ertheilte, für die Abhal¬
tung des Gottesdienstes einstweilen die St. Gertrudiskapelle, und als
Wohnung das an diese Kapelle anstoßende Haus anwies.

Erst im fünften Jahre ihres Aufenthalts in Bonn, 1622, konnten
die Kapuziner einen Platz zum Klosterban an der sogenannten Finster-
straßc erhalten. Weil dieser Platz aber für ungeeignet befunden wurde,
ließ der Kurfürst am 5. Februar 1623 einen anderen, sehr passenden,
nächst der Mühle gelegenen Bauplatz sammt den darauf befindlichen
WnchtcndorffschenGebäulichkcitenankaufen, und nach Abbruch derselben
den Kapuzinern eine neue Kirche, zwei Klvsterflügel und das den Pest¬
kranken bcistehenden Religiösen als Wohnung dienende Pesthans bauen,
sowie den Garten mit einer Mauer umgeben. Den dritten Kloster-

1) Waghäufel im Stifte Speier, eine Stunde von Philippsburg.
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flügel ließ Ferdinands Nachfolger Kurfürst Maximilian Heinrich bauen.
Die Kirche hat der kölnische Weihbischof Otto Gereon, Bischof von
Cyrcne, zu Ehren der seligsten Jungfrau Maria, des h. Joseph, des
h. Franciscus von Assist und des h. Antonius von Padna in Gegenwart
des Kurfürsten Ferdinand am 1l, Oetober 1626 feierlich eingeweiht.
Kirchenpatrou ist der h. Joseph, Nährvater Christi.

2.

Zweites Kloster.

Frankreich erlaubte sich um das Jahr 1688 Eingriffe in die Rechte
des deutschen Reichs, griff nach der zwistigen Kurfürstcnwahl zu Köln
unter dem Norwande zu den Waffen, die Ansprüche des Prinzen Wil¬
helm gegen den vom Papste bestätigten Kurfürsten Joseph Clemens
durchzusetzen, und machte die blühenden Provinzen am Rhein und in
Süddeutschlandzu Wüsteneien, plünderte die grausam mißhandelten
Einwohner rein aus, jagte sie aus ihren Dörfern und Städten und
verwandelte diese in Aschenhaufen. Daher eilte man aus allen deut¬
schen Provinzen herbei, um den Brand zu löschen und die Unmenschen
vom deutschen Boden zu verdrängen. Die Soldaten des Fürstbischofs
von Paderborn standen 1689 vor Bonn, wo während der Zeit der
heftigsten Belagerung eine gefährliche Seuche im Lager ansbrach, die
unter Andern schon drei Feldprediger aufs Krankenlager gefesselt hatte,
so daß sich der Fürst genöthigt sah, ihnen einen neuen in einem Je¬
suiten von FalkenhagenZ zu schicken.

Die Kapuziner hatten ob der Furcht vor einer Blokade schon im
Frühjahr 1689 ihr Noviziat von Bonn nach Münster in Westfalen
verlegt, viele Bürger, Mönche und Nonnen theils freiwillig, theils
gezwungen die Stadt Verlassen; die zum Trost der Kranken und Ster¬
benden zurückgebliebenen aber ein äußerst gräuliches Bombardement zu
bestehen. Als die Kapuziner ihre Kirche und ihr Kloster durch die
Bomben zerstört und am zweiten Tage in Rauch und Flammen auf¬
gehen sahen, suchten sie zur Rettung ihres Lebens Schutz in einer un¬
terirdischen Höhle ihres Gartens. Da sie aber auch hier in Lebens¬
gefahr schwebten, wurde mit Genehmigungdes Guardians Floribcrt
und des Stadtgouvcrneursdie Mehrzahl aus der Stadt entlassen, und
ein Theil nach Linz, der größere Theil aber nach Köln gesandt, von

1) Falkcnhagen in der Grasschaft Lippe, zwischen Pyrmont und Höxter.
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wo man sie in andere Klöster vertheilte. In Bonn blieben nur sechs

Kapuziner, nämlich der P. Guardian Floribert aus Limburg, vormali¬

ger Novizenmeistcr und Lector, welcher als guter Hirt sein Leben für

die Schafe ließ, indem er zum größten Leidwesen der Bewohner Bonns

und der Umgegend, in unermüdlichem Dienste der an der Ruhr Er¬

krankten, welche Krankheit, wie bereits bemerkt, zur Zeit der Belage¬

rung in und um Bvnn grassirte, am 7. September 168!) ein Opfer seiner

Nächstenliebe wurde. Er ruht in der Kapuzincssenkirche vor der Kom-

mnnionbnnk. Ferner blieben zu Bvnn der P, Novizenmcister Humilis,

ein Kleriker und drei Laienbrüder, welche sämmtlich von der Seuche

verschont blieben.

Durch das furchtbare Bombardement wurden mit Ausnahme der

Collegiat- und St. Martini-Kirche, des Kapuzincssen- und Nonnenklo¬

sters von der Kongregation Unserer Lieben Frau im Engelthale, sowie

des Kapnzinerkrankenhauses nebst Holzhütte und des einen oder andern

Bürgerhauses, sämmtliche Kirchen und sonstigen Gebäude

zerstört oder in Asche gelegt, während dieBefestignngswerke un¬

beschädigt blieben.

Die Franzosen wurden durch das entsetzliche Bombardement gezwun¬

gen, zu capituliren und die Stadt den Reichstruppen unter Anführung des

Kurfürsten von Brandenburg und des Herzogs von Lothringen am 12.

Octobcr 1689 zu übergeben. Das Paderborner Militair nahm Theil

an dem Ruhme dieser Eroberung, dann wurde der Kapuzincrpater Con-

stantin als Vikar nebst drei andern Priestern seines Ordens und zwei

Laienbrüdern bis zur Wiederherstellung der Kirche und des Klosters

nach Bonn zurückgesandt, so daß der Personalbestand des Konvents sich

nunmehr auf fünf Patres, einen Kleriker und fünf Laienbrüder belicf.

Während der Zeit der Wiederherstellung der Klosterkirche, näm¬

lich von 1689—1694, benutzten die Patres für die Abhaltung ihres

Gottesdienstes, als zur Feier des h. Opfers, zum Predigen, Beichthören

und zur Profeßanfnahme ihrer Novizen, die von dem Bombardement

verschont gebliebene Kapuzincssenkirche.

Das Kapuzinerklostcr entstand 1693 gleichsam neu aus der Asche.

Zum Wiederaufbau desselben wurden folgende Summen von verschie¬

denen Wohlthätern gesandt und verwendet, nämlich: 1) Von Eleve

160 Thlr. 2) Von einer gewissen Wohlthäterin SV Thlr. 3) Vom Ka-

Puzinerklcrikcr Adalbert von Amsterdam 100 Thlr., die er für die Noth¬

wendigkeit der Provinz testamentarisch vermacht hatte. 4) Von den

Schwestern des P. Paschasius 400 Thlr., die sie aus frommer Andacht

und besonderer Zuneigung zum Kapuzinerorden nach Bonn sandten.
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Genannte Schwestern verdienen mit ihrer ganzen gegen den Kapuziner¬
orden so wohlthätigen Familie stets in dankbarem Andenkenzu bleiben.
5) Am meisten jedoch hat beigesteuert der durchlauchtigsteHerr Ferdi¬
nand von Florquin, kurfürstlicherKammerrath zu Köln und verdienst¬
vollster Syndicus Apostolicus der Kapuziner zu Bonn. Sein Andenken
bleibe in ewigem Segen.

3.

Drittes Kloster.

Das zum zweiten Male wieder aufgebaute Kloster hatte kaum
sechszig Jahre gestanden, als es in der stürmischen Nacht vom 23. auf
den 24. Februar l?54 abermals ein Raub der Flammen wurde. Die¬
ses Brandunglück, das die Kapuziner nicht eher gewahrten, als bis
sie in jener Nacht zum mitternächtlichen Psalmcngesange sich versammel¬
ten, soll durch ein in den Glockenthurmgeschleudertesbrennendes Wurf¬
geschoß entstanden sein. Obgleich höchst bestürzt, setzten sich doch die
Kapuziner unverzüglich in Thätigkeit, um den lodernden Flammen
Schranken zu setzen, was ihnen unter Mitwirkung der rechtzeitig zur
Rettung herbeigeeiltcn Bürger erst gegen Tagesanbruch in der Weise
gelang, daß die Nachbarhäuser und die wenigen Mobilien des Klo¬
sters, wenn auch sehr beschädigt, doch gerettet wurden.

Von der Kapuzinerkirchcblieb nichts übrig, als die nackten Mau¬
ern, auch das Kloster brannte ab bis auf das erste obere Stockwerk.
Der inzwischen herbeigccilte Kurfürst Clemens August ermuthigtedie
trostlosen Kapuziner, beschied sie zur Erquickung an seinen Hof, tröstete
sie hier abermals mit den herzlichsten Worten, überließ ihnen bis zur
Wiederherstellung ihres Ordenshauses seinen klösterlich eingerichteten
Hof zur Wohnungund versorgte sie in mehr als väterlicher Liebe mit
Lebensmittcln.

Nachdem er in der h. Charwoche mit dem größten Eifer die geist¬
lichen Uebungen gemacht, räumte er den Kapuzinern seine Prinzipal¬
hofkapelle zur Feier ihrer Ordensfesteein, zu deren Hebung er von
Rom die Uebcrtragung sämmtlicher der Kapuzinerkirchczu Bonn ver¬
liehenen Ablässe in genannte Hofkapelle erwirkte, in welche er auch
vier von den Kapuzinern zu verwaltende Beichtstühle setzen ließ.

Das Studentat der Kapuziner wurde nunmehr von Bonn nach
Xanten verlegt, und der Konvent auf zehn Patres und zwei Laien¬
brüder reducirt. Am 27. Mai begab sich der Kurfürst im Pontifikal-
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ornate von seinem Palaste unter Vorangehen der Kapuziner und in Be¬
gleitung seiner Leibwache und Schwcizersoldaten nach der ausgebrann¬
ten Kapuzinerkirche,weihete die Stelle feierlichst ein, und legte den er¬
sten Stein des zu Ehren des h. Nährvaters Joseph, ehemaligen Pa¬
trons dieser Kirche, zu errichtenden Hauptaltars, obsignirte den Stein,
in welchen er mehrere Münzen als Zeichen seiner Munificenz, sowie
die Authentik dieses feierlichen Aktes beigelegt hatte, mit einem Mar¬
morbildnisse seiner Person und seinen einer Silberplattc eingravirten
Ahncnwappen, Ferner legte er den ersten geweiheten Stein in der Aus¬
dehnung der neuzuerrichtcnden Kirchenfrontspitze. Nach Vollendung
dieser unter Trommelwirbel,Trompetcngcschmetter und Böllerkrachen
stattgefundenenCeremonien hielt der Guardian, der zugleich Hvfprcdi-
ger war, eine passende Anrede an das zahlreich versammelte Publikum,
worauf der Kurfürst den erzbischöflichen Segen ertheilte, und der fest¬
liche Zug sich in schönster Ordnung zum Clemenspalaste wieder zu-
rückbewegte.

Die Diöcesanstünde, welche sich gerade in Bonn zu ihrem gewöhn¬
lichen jährlichen Landtag versammelt hatten, bewilligten auf Befürwortung
des Kurfürsten eine reichliche Beisteuer zur Wiederherstellung des ausge¬
brannten Klosters. Nach zwei Jahren, 1756, konnte dieses schon wie¬
der bezogen werden. Mit Ausnahme der Kranken- und Fremdenzimmer
enthält es 32 Zellen, und ist eines der größten Klöster der Provinz.
Die Kirche ließ der Kurfürst mit solcher Pracht wieder aufbauen, daß
von ihr gesagt werden kann: „Größer soll die Herrlichkeit dieses letzten
Hauses als die des ersten sein, und an diesem Orte will ich den Frieden
geben." Apg. 2, 10. An die Kirche, in welcher sich sieben Beichtstühle
befinden, ließ der Kurfürst auch die sogenannte Clemenskapellebauen.

Zum Danke für diese großen Wohlthaten des Kurfürsten, der
173S schon die KnpuzinerrcsidenzClemenswcrth gegründet, ordnete der
Provinzvikar in allen Kapuzinerklöstern tägliche öffentliche Gebete für
dessen Wohlergehen an.

Der Kurfürst starb zu Ehrenbreitstcin am 6. Februar 1761. Die
Kapuziner zu Paderborn, welchen er, gleich denen zu Brakel, jedes Jahr
Holz und Getreide verabfolgen ließ, feierten für ihn am 7. April den
Traucrgottesdicnst, wobei der Jesuit Cramcrus Nagel die Trauerrede
hielt über dieses Thema: «in ore leouis tavns" „im Rachen des Löwen
ein Honigkuchen." Judic. 14, 8.
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4.

Aufhebung.

Am 4. Juli 1802 wurden sämmtliche um linken Rheinufer gele¬

gene Klöster, unter diesen die neunzehn Kapuzinerklöster zu Bonn,

Köln, Aachen, Düsseldorf, Mnnstereifel, Jnlich, Clcvc, Xanten, Düren,

Zülpich, Enskirchen, Gladbach, Wassenbcrg, Aldenhoven, Rheinbcrg,

Mitten, Bcnrodc, Stolberg und Hilden aufgehoben. Den aus ihren

Ordenshäusern verjagten Kapuzinern, 228 an der Zahl, erlaubte

Pins VII. unterm 28. August 1802, daß sie als Weltpriester unter der

Jurisdiction der Bischöfe bleiben könnten, jedoch unter der Kleidung

irgend ein Zeichen der Ordenstracht behalten, und im klebrigen dispcn-

sirt, nach Möglichkeit die wesentlichen Gelübde beobachten sollten. Viele

der aufgehobenen Kapuziner übernahmen nun Psarrstellcn.

5.

Verschiedene Notizen.

Während mehrere Kapnzinergenerale die kanonisch-rechtliche Visi¬

tation der rheinisch-westfälischen Kapnzinerprovinz vornahmen, wurden

sie bei ihrer Ankunft in Bonn von Seiten des jedesmaligen Kurfür¬

sten von Köln mit allen erdenklichen Ehrenerweisungen, z. B. mit Ent¬

gegenfahren in Ehrenkutschen, Geläute aller Glocken, durch persönlichen

Besuch' des Kurfürsten im Kloster u. s. w. bewillkommnet, worüber die

Annalen sehr umständliche Berichte erstatten. Dieß geschah: 1) Dem

auf Einladung des Kurfürsten am 19. Januar 1664 nach Bonn kom¬

menden Kapuzinergeneral Marcus Antonins. 2) Dem im Mai 1717

nach Bonn kommenden General Michael Angelus. 3) Dem Ende März

1752 nach Bonn kommenden General Sigismund, dessen Empfang

einein Triumphzuge glich.

Im Jahre 1698 wurde das Noviziat nach Bonn und 1716 von

Bonn nach Xanten verlegt, wo am 18. October die erste feierliche Ein¬

kleidung stattfand.

Am 26. März') wurden P. Amadeus ans Coslar, Vikar zu Bonn, und

P. Remigins auS Bonn, Sonntagsprcdiger daselbst, zu Feldpatrcs

bestimmt, dieser für die badische Legion, jener für die Legion von

Preisingen").

1793 starb zu Bonn P.. Robertus aus Abul ^).

1794 starb zu Bonn P. Maximilianus ans Düren.

1) Das Jahr ist nicht angegeben.
2) Preising, Ali-Preising in Baicrn.
3) Nicht bestimmbar, wohl verschrieben.
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6.

Su st entations Mittel.

Bei Gelegenheit des zu Aachen im Jahre 1666 abgehaltenen

Provinzialkapitels der Kapuziner gab der Guardian von Bonn, über

die Sustentationsmittel des Bonner Kapuzinerklosters befragt, folgende

Erklärung ab:

„Das Brod können wir täglich durch Betteln haben, gleicherweise

das Vier. Die Fleischportivneu haben wir ebenfalls mittelst täglichen

Bcttelns. Fastcnspeisen können wir gar nicht durch Betteln haben,

sondern sie werden für die von den Wohlthätern eigens hierzu bestimm¬

ten, freiwillig gegebenen oder von denselben zu diesem Zwecke geket¬

telten Gelder besorgt; zuweilen müssen wir zu den für unbestimmte

Zwecke vorhandenen Geldern Zuflucht nehmen."

7.

Einige durch Tugend und Wissenschaft ausgezeichnete,

zu Bonn gestorbene Kapuziner.

1) P. Konstantin von Barbanson H in Brabant, einer der ersten

aus Holland zur Gründung der rheinisch-westfälischen Kapuzinerprovinz

gesandten Patres, oftmaliger Vorstand verschiedener Klöster und frucht¬

barer ascetischer Schriftsteller, starb im Rufe der Heiligkeit zu Bonn

am 26. November 1631, Nachmittags 3 Uhr.

2) Johannes Welandt, ein sehr berühmter Arzt, war in den Ka¬

puzinerorden getreten, hatte ihn aber auf inständiges Bitten der Kurfür¬

sten Ferdinand und Maximilian Heinrich, deren Leibarzt er war, wie¬

der verlassen, ohne im Herzen dem Orden untreu zu werden. Als

jedoch die Zahl seiner Tage erfüllt war und er sein Leben durch eine

schwere Krankheit gefährdet sah, zeigte Gott ihm abermals sein Heil,

indem er nämlich in dieser letzten Krankheit zum zweiten Male das hl.

Ordenskleid erhielt, unter dem Klosternamen Bruder Joseph die feier¬

lichen Gelübde ablegte, und zu Bonn den 5. Mai 1657 selig im Herrn

verschied. Er wurde im Grabe des P. Constantin beigesetzt. Den Ka¬

puzinern in Linz hatte er 500 Thlr. testamentarisch vermacht.

1) Larvsntzon im Henncgau.
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3) P. Marius von Bonn, ein durch Strengheit des Lebens und

innere Sammlung ausgezeichneter Ordensmann, vom Volke „der heilige

Pater" genannt, starb an der Pest den 5. September 1666. Nach

zwölf Jahren fand man seinen Leichnam unverwesct.

4) P. Floribertus von Limburg, Guardian zu Bonn, starb, wie

früher bemerkt, allgemein betrauert im unermüdlichen Dienste der Ruhr¬

kranken am 7. September 1689, und ruht in der Kapuzinessenkirche

vor der Communionbank.

5) Am 5. Juli 1714 starb zu Bonn P. Polhcarpus ans Richolt. h

6) P. Felix von Aachen, kurfürstlicher Hofprediger, starb zu Bonn

den 20. April 1749 in der Blüthe seiner Jahre. Die kurfürstlichen

Hofprediger führten ein eigenes Siegel, welches die seligste Jungfrau

mit dem Jesuskinde auf dem Arme und einer Krone auf dem Haupte

vorstellte und folgende Umschrift enthielt:

„Lig'ill. (lonoionnt. ^rllio. Lonnas."

7) Am 6. März 1757 starb zu Bonn an dreitägigem bösartigen

Fieber P. Josephus Antvnins von Jülich, zweimaliger Provinziell.

3) P. Melchior von Emmerich, Provinziell, starb am 11. Juni

1770. Seiner geschieht in den Annalen der Kapuzinessen rühmliche

Erwähnung.

Am 30. Juni 1666 starb im Dienste der Pestkranken zu Düs¬

seldorf P. Willibaldus von Bonn. Er ruht auf dem allgemeinen Kirch¬

hofe vor dem Eingange der großen Kirche, wo man ihm zum ehrenden

Andenken ein Grabdenkmal errichtete.
8.

Verzeichniß einiger aus Bonn gebürtiger Kapuziner.

1. P. Ferdinands um das Jahr 1611.

2. P. Panlinus, Provinzialsekretär 1688.

3. P. Hyacinthus „ 1696.

4. P. Florentius war Definitor 1693.

5. P. Casstanus eingekleidet 13. October 1709.

6. P. Augustin „ 18. October 1713.

7. P. Benignus „ 1. Mai 1714.

8. P. Daniel „ 9. November 1723.

9. P. Electus „ 12. November 1727.

10. P. HiPPolhtus „ 23. September 1754.

11. P. Felicianus „ 15. October 1758.

1) Bocholt?
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12. P, Lucas eingekleidet IS. Mai 17S9.

13. P.
Ensebius „

9.
November

1760.

14. P.
Crispinian „

31.
Juli

1765.

15. P. Everardus „ 11. März 1766.

16. P. Simon „ 4. Mai 1767.

17. P. Probus „ 4. Mai 1767.

18. P. Arcadius „ 8. März 1768,

starb zu
Aldeuhoven

1790.

19. P. Hermenegildus eingekleidet 19. Octobcr 1778.

20. P.
Lucianus „

19. October.

21. P.
Remigius „

20.
Juni

1780,
seine Mutter starb

19.
October

1809.

22. P. Dorotheus eingekleidet 19. Dezember 1780.

23. P. Pacificus „ 21. März 1781.

24. P.
Bvnagratia eingekleidet

24.
April

1781,

war seit dem Jahr 1789 apostolischer Missionär in Smyrna,

der Insel Chpern
1814.

25. Bruder Willibald eingekleidet
21.

Sept.
1714.

26. „ Samson „ 4. Sept.
1735.

27. „ Daniel „ 18. Mai 1738.

28. „ Barnabas „ 29. April
1745.

29. „ Godefrid „ S. Nov. 1747.

30. Bonifacius „ 15. Octvb. 1735.

31. „ Jacobonus 4. März
1766.

32. Crispinus 19. Sept.
1775.

9.

Guardiane zu Bonn
waren:

1672
P. Joachim aus Düsseldorf.

1767
P. Cyrus aus Neust.

1768
P. Beatus ans Köln.

Unter diesen stand außer Andern folgendes Personal:
P. Casimirus aus Hinsbcrg, Exprovinzial.
P. Damasus aus Köln, SubVikar.
P. Jnnocentius aus Köln, Lector.

Studio si:
Fr. Everhardus aus Bonn.
Fr. Vigilantius „ Neudorf.
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Fr. Vitus aus Eupen.

Fr. Cajetan „ Padcrborn.

Fr. Ouuphrius „ Padcrborn.

Fr. Sylverius „ Froitzheim.

Fr. Landelinus „ Aachen.

Fr. Placidus „ Heiligenstadt.

Fr. Castus „ Padcrborn.

1771 P. Pantaleon aus Heiden.

1773 P. Damasus „ Köln.

P. Albericus „ Düren, Vikar.

P. Anno „ Eupen, SubVikar.

1776 P. Gcrmanus „ Düsseldorf.

P. Antvnius aus Köln, Vikar.

P. Anno ' „ Eupen, SubVikar.

P. Paschasius „ Düsseldorf, Lector.

Studiosi:

Fr. Fridericus ans Deutz.

Fr. Felicianus „ Eupen.

Fr. Mauritius „ Aachen.

Fr. Caspar „ Coesfeld.

Fr. Gabriel „ Paderborn,

starb zu Padcrborn 21. Februar 1818.

Fr. Frnctuosus aus Padcrborn.

Fr. Titus „ Linnich.

Fr. Faustinus „ Aachen.

Fr. Marcellus „ Borkum,

starb als Dompönitentiar zu Hildesheim.

1778 P. Beatus aus Köln, Guardian.

P. Damasus „ Köln, Vikar.

P. Paschasius aus Düsseldorf, SubVikar.

1781 P. Bernardus „ Düsseldorf, Guardian.

1782 P. Chrhsogonus aus Blatzheim, Guardian.

P. Eugelbertus „ Aachen, Vikar.

P. Paschasius „ Düsseldorf, SubVikar.

Von 1783 an mußten auf kurfürstlichen Befehl die fähigern Kapu¬

zinerstudiosen die öffentlichen Vorlesungen an der Akademie zu Bonn

hören. Sie waren alsdann dispensirt vom Almosensammeln, abwech-
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sclnd von der Matutin, von allen kleineren kanonischen Tageszeiten
mit Ausnahme der Prim, und von der Couvcutualmesse.
1784 P. Bonaventura aus Eupen, Guardian.

P. Achillaeus
1786 P. Jonathas

P. Severianus
1739 P. Dmnasus
1791 P. Reinerus

P. Cclsns

Linz, Vikar.
Laurensbcrg, Guardian.
Aldenhoven, Vikar.
Köln, Guardian.
Erklin '), Guardian.
Euskirchen, Vikar,

starb zu Köln im März 1793.
1793 P. Berardus aus Greffrath, Guardian.
1794 P. Reinerus „ Erklin'), Guardian.

P. Primitivus „ Köuigshoven, Vikar.
1797 P. Gvdefridus aus Greffrath, letzter Guardian.

10.

Der letzte Personalbestand des Kapuzinerklosters
zu Bonn.

1. P. Gvdefridus aus Greffrath, letzter Guardian, eingekleidet
23. August 1756.

2. P. Paulinns aus Kreuznach, Hofprediger, eingekleidet 12. De¬
zember 1754.

3. P. Jeremias aus Köln, Conventvikar, eingekleidet 12. August
1771, wurde im März 1801 nach Gladbach versetzt.

4. P. Hieronhmus aus Eschweiler, Jubilar, eingekleidet 12. No¬
vember 1747.

5. P. Firminianus aus Abul ^), Pförtner, eingekleidet 8. Novem¬
ber 1754.

6. P. Valerianus aus Holzwciler, nach der Versetzung des P.
Jeremias (1801) Conventvikar, eingekleidet 26. April 1758.

7. P. Gereon aus Eleve, eingekleidet 14. October 1760.
8. P. Camillus aus Düsseldorf, eingekleidet 2. October 1765.
9. P. Bartholomäus aus Aachen, eingekleidet 16. März 1767,

wurde im Januar 1801 nach Zülpich versetzt.
10. P. Mauritius aus Aachen, Sonntagsprediger, eingekleidet

9. Februar 1773.

1) Erkelenz?

2) S. oben S. 266.
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11. P. Pantaleon aus Glimbach, eingekleidet10. Ocwber 1774,
kam nach Bvnn im Aug. 1801.

12. P. Narcissus aus Udem '), eingekleidet19. August 1776.
13. P. Wendeliuus aus Köln, eingekleidet 15. Ocwber 1776,

wurde im September 1801 nach Zülpich versetzt.
14. P. Victorianus aus Aachen, eingekleidet11. Juni 1777.
15. P. Lucas aus Köln, eingekleidet14. Ocwber 1777, kam von

Zülpich nach Bonn im Januar 1801.
16. P. Quirinus aus Köln, eingekleidet 20. Mai 1778.
17. P. Anastasius aus Dürcu, eingekleidet 7. Ocwber 1778.
18. P. Vinccntius aus Leimcrsdorf, eingekleidet13. März 1780.
19. P. Elisäus aus Aachen, eingekleidet 15. Ocwber 1781, kam

nach Bonn im September 1801.
20. P. Leonardus aus Münstereifel,Sonntagspredigcr, einge¬

kleidet 29. Dezember 1783, starb zu Bonn 7. April 1807.
21. P. Romualdus aus Straleu, Festtagsprediger, eingekleidet

17. September 1787, wurde im September 1801 nach Rheinberg
versetzt.

22. P. Florentiauus aus Erkling, eingekleidet 29. August 1790,
starb 1823.

Laienbrüder.

23. Br. Jvnathas aus Laurensberg, eingekleidet 5. Juni 1796,
Koch 1797, im Januar 1801 nach Zülpich versetzt.

24. Br. Victor ausDüren, Sakristan, eingekleidet 21. März 1781.
25. Br. Abel aus Uxheim, eingekleidet13. Januar 1783.
26. Br. Laurentius aus Wehr, Gärtner, eingekleidet 14. Mai 1787.
27. Br. Philippus aus Uxheim, eingekleidet 11. Ocwber 1789,

kam als Kvch von Köln nach Bonn im Januar 1801.

11.

Klostcrsiegel.

Obgleich es fast in allen Klöstern üblich ist, die Abbildung des
Kirchenpatrons im Klvstersiegelzu führen, machte das Knpuzincrkloster
in Bonn hiervon eine Ausnahme, indem sein Siegel den h. Antonius
von Padua vorstellte.

1) Üben im Hcrzogthum Cleve?
2) S. oben S. 271.
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12.

Die Kapuzinessen.

Nachdem das alte 1320 gestiftete und von Beobachtung der Or¬

densregel nach und nach abgewichene Tcrtiarierinnenkloster von der

Brcitstraßc in Köln durch die Kapuziner 1619 rcformirt und in ein

Kapuzinessenkloster umgewandelt worden war, auch zu Padcrborn

bereits ein neues Ordenshaus erhalten hatte, beabsichtigte der Kurfürst

Ferdinand von Köln, diesen strengen Orden auch in Bonn einzuführen.

Im Einvernehmen mit den Kapuzinessen in Köln ließ er im September

1629 drei Schwestern, nämlich: Francisca Maria, Freiin von Luhls-

dorf ft, als erste künftige Mater Ancilla (Vorsteherin), Cvrnelia aus

St. Veit und Eugenia aus Köln in seinem Ehrcnwagen nach Bonn

bringen, wo sie am 21. September glücklich anlangten, und bis zur

Vollendung des Hauses „anff der sandtkaulen" ein Haus in der

Nähe desselben über zwei Jahre bewohnten. Dies Klösterlein „anff

der sandtkaulen" bewohnten die Schwestern nur kurze Zeit, und

bauten sich im Jahre 1644 ein anderes an der Kölnerstraße. Dieß

neue Kloster, zu welchem am 14. März 1644 der Grundstein durch den

spätern Kardinal, Bischof Franz Wilhelm von Osnabrück, Minden und

Vcrden gelegt wurde, bezogen die Kapuzinessen am 11. November 1646,

nachdem sie die Leiber der vor einigen Jahren verstorbenen und am

alten Kloster beerdigten Schwestern Margaretha von Camberg und

Florentia von St. Veit wieder ausgegraben und auf dem kleinen Kirch¬

hofe am neuen Kloster zur Erde bestattet hatten. Nach zwei Jähren,

am 18. November 1643 2) uämlich, weihete auf den Wunsch und in

Gegenwart des Kurfürsten Ferdinand und seines Coadjutors Max

Heinrich, genannter Bischof Franz Wilhelm die neue Kapuzinesscnkirche

zu Ehren der h. Anna als Hauptpatronin und der hh. Joachim und

Joseph als Nebenpatrone, die Kapelle aber zu Ehren der h. Landgräfin

Elisabeth in feierlicher Weise ein. Nach Einweihung der Kirche nahmen

1) Von ihr erzählt man noch gegenwärtig in der Ueberlieferung der alten Bon¬

ner Bevölkerung, daß sie, ans sehr vornehmer rheinischer Familie, von einem glänzen¬

den Ballfcste am Karneval zurückkehrte, und noch voll von den Eindrücken ihrer Triumphe

nicht einschlafen konnte, als unvermuthet das Glöcklcin des nahen Fraucnklostcrs zur

Mette läutete, wovon sie so sehr ergriffen wurde, daß sie am Morgen ihren Eltern den

unwiderruflichen Entschluß ankündigte, den Schleier zu nehmen.

2) Ungenau, es geschah am Samstag den 16. November 1647; vgl. die Urkunde

darüber in den Annalen Heft 26 u. 27 S. 465.
Annalen des Hist. Vereins. lg
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die drei Oberhirten das neue Ordenshaus in Augenschein, während

die Kapuzinessen, mit dem großen Schleier bedeckt, im Chor auf den

Knien lagern Folgende Schwestern waren die ersten Bewohnerinnen

dieses neuen Klosters:

1. Barbara aus Trier, Mater Ancilla; 2. Ursula ans Cochem,

Seniorin; 3. Caecilia aus Cochem; 4. Desiderats aus Speicr; 5.

Christina aus Köln; 6. Scholastica aus Dorsten; 7. Katharina Senn

fina aus Trier.

13.

Die Kapuzinessen zu Bonn irr Kriegszeiten.

Zur Zeit der Belagerung Bonn's durch die Schweden 1633 ließ

der Kurfürst die Kapuzinessen von Bonn nach Köln kommen, wo sie

bis zum Abzüge des Feindes blieben.

Bei Beschießung der Stadt 1689 machten die Kapuzinessen das

Gelübde, wenn ihnen und ihrem Kloster kein Leid geschähe, alljährlich

den Tag vor dem Feste ihrer h. Kirchenpatroniu Anna als einen Buß¬

tag durch Fasten und Geißelung zu halten. Es ist ihnen auch in der That

weiter kein Leid widerfahren, als daß eine Schwester durch ein feind

liches Geschoß leicht verwundet, und das Kloster nur von einer Kugel

leicht beschädigt wurde, obwohl man innerhalb der Klostermaucrn 76

sünfundzwanzigpfündige, 24 zwölfpfündige nebst 11 andern großen Ku

geln nach dem am 10. Oetober beendigten Bombardement sammelte,

und der größte Theil der Stadt, fast alle Kirchen und das Kapuziner

kloster in Asche gelegt waren.

14.

Einige zu Bonn im Rufe der Heiligkeit gestorbene

Kapuzinessen.

1. Cornelia von St. Veit starb, an Tugenden reich, an der Pest

zu Bonn 18. Oetober 1628 s,1630j i), und ruht im Kapuzinergarten in

der Nähe des Krankenhauses der Straße gegenüber.

1) Die Zahl 1628 ist irrig, da auch nach Vogel's Bönnischer Chorographie

S. 16g die drei Schwestern am 21. September 1629 nach Bonn kamen. Die Pest

trat in Bonn 1636 auf. Vgl. oben S. 123 und Annalen Heft XIX, 178 f.
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2. Eugenia aus Köln, durch Heiligkeit des Lebens ausgezeichnet,

starb an der Pest zu Bonn 20. October 1628 s1630s st, ruht im Ka-

pnzinergarten in der Nähe des Krankenhauses der Straße gegenüber.

3. Francisca Maria, Freiin von Luhlsdorf, mit Taufnamen

Clara Margaretha, geboren am 24. Juni 1599 zu Hamm im Herzog-

thum Berg, eingekleidet den 17. Februar 1625, erste Mater Ancilla

der Kapuzinesscn zu Bonn, war eine eifrige Krankenwärtcrin, unab¬

lässig im Gebete, nüchtern in Speise und Trank, sehr pünktlich im

Gehorsam, lauter in der heiligen Reinheit, eifrig in der Armuth, ge¬

duldig in Widerwärtigkeiten, öfters verzückt, starb in der Blüthe des

Lebens im Rufe der Heiligkeit zu Bonn am 16. Dezember 1630,

Abends zwischen vier und fünf Uhr im 32. Jahre ihres Alters und

im 6. ihres Ordenslebens. Sie ruht in: Kapuzinergarten zu Bonn,

nahe beim Krankenhause, der Straße gegenüber.

4. Margaretha von Hattstein, adelicher Herkunft, trat im 19.

Jahre ihres Alters in den Kapuzinessenorden, zeichnete sich durch strenge

Beobachtung der Regel, vollendeten Gehorsam, große Geduld ans

und verschied selig im Herrn zu Bonn den 11. December 1639, im

27. Jahre ihres Alters und im 8. ihres Ordenslebens.

5. Florcntia ans St. Veit, ausgezeichnet durch Dicnftfertigkeit

gegen den Nächsten, Eifer seraphischer Vollkommenheit, Abtödtung der

Sinne, an Tugend und Verdiensten reich, gab zu Bonn den 11. De¬

zember 1639 ihre unschuldige Seele im 6. Jahre ihres Ordcnslebens

sanft in die Hände ihres Schöpfers zurück. Sie wurde erst im Kapu-

zinergartcn zu Bonn begraben, später auf den neuen Kirchhof des Ka-

pnzinessenklvsters überbracht.

6. Desiderata aus Speier war zu Bonn den 2. Juli 1634 einge¬

kleidet und starb daselbst im Rufe der Heiligkeit am 12. November 1652.

7. Barbara aus Trier ward zu Köln den 16. November 1628

eingekleidet, zeichnete sich durch Sittenreinheit und sehr strenges Leben

aus und entschlief selig im Herrn zu Bonn 1656.

15.

Klöster der ehemaligen rheinischen Kapuzincrprovinz.

1. Mainz, fundirt 1618.

2. Nothgottes,st fund. 1620.

1) Vgl. S. 274.

2) Im Rheingau, nicht weit von RUdesheim.
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3. Aschaffenburg, fund, 1620, gehört jetzt zur Bairischcu Kapu¬
zinerprovinz.

4. Engelsberg, fund. 1630, gehört jetzt zur Bairischeu Franzis¬
kanerprovinz.

3. Bensheim, fund. 1630.
6. Waldüren, fund. 1631.
7. Bürgen, fund. 1637.
8. Lohr, fund. 1648 gehört jetzt zur Bairischcu Kapuziner-

Provinz.
9. Königfteiu, fund. 1646.

10. Dieburg, fund. 1646.
11. Alzei, fund. 1686.
12. Frankfurt, fund. 1628.
13. Wertheiln, fund. 1631.
14. Trier, fund. 1613.
15. Berncastel, fund. 1641.
16. Cvchem, fund. 1623.
17. Coblenz, fund. 1627.
18. Boruhofeu, fund. 1679, ist jetzt im Besitze der Liguoriancr.
19. Bacharach, fund. 1621.
20. Heidelberg, fund. 1629.
21. Waghäusel, fund. 1616.
22. Speier, fund. 1623.
23. Worms, fund. 1630.
24. Bruchsal, fund. 1669.
25. Neustadt, fund. 1628.
26. Grünstadt, fund. 1690.
27. Frankeuthal, fund. 1624.
28. Mannheim, fund. 1685. ^
29. Carlsruhe, fund. 1730.
30. Philippsburg, fund. 1676.
31. Ehrenbrcitstein, wieder angenommen 1861.

16.

Klöster der ehemaligen kölnischen Kapuzinerprovinz mit
Angabe des Personalbestandes jeden Klosters kurz vor

der Aufhellung im Jahre 1797.

1. Köln, fundirt 1611, aufgehoben 1802, 20 Patres, 10 Kleriker,
9 Laienbrüder.



3. Düsseldorf, fundirt 1617, aufgehoben 1804, 17 Patres, 7 Kle¬
riker, 7 Laienbrüder.

4. Bonn, fundirt 1618, aufgehoben 1802, 17 Patres, 3 Laien¬
brüder, ist jetzt im Besitze der Benedictinerinnen von der ewigen An¬
betung des hh. Sacraments.

5. Münstereifel, fundirt 1619, aufgehoben 1802, 14 Patres,
5 Laienbrüder.

6. Jülich, fundirt 1622, aufgehoben 1802, 12 Patres, 8 Kleri¬
ker, S Laienbrüder.

7. Linz, fundirt 1627, aufgehoben 1813, 11 Patres, 5 Laienbr.
8. Cleve, fundirt 1629, aufgehoben 1802, 14 Patres, 7 Laienbr.
9. A'anten, fundirt 1629, aufgehoben 1802, 12 Patres, 7 Laienbr.

10. Düren, fundirt 1635, aufgehoben 1802, 15 Patres, 11 No¬
vizenkleriker,5 Laienbrüder.

11. Zülpich, fundirt 1635, aufgeh. 1802, 14 Patres, 6 Laienbr.
12. Euskirchcn, fundirt 1639, aufgehoben 1802, 13 Patres, 5

Laienbrüder.
13. Gladbach, fundirt 1654, aufgehoben 1802, 16 Patres, 5

Laienbrüder.
14. Waffenberg, fundirt 1654, aufgehoben 1802, 15 Patres, 5

Laienbrüder.
15. Kaiserswcrth, fundirt 1654, aufgehoben 1834, 11 Patres,

5 Laienbrüder.
16. Aldenhovcn, fundirt 1665, aufgehoben 1802, 18 Patres, 6

Kleriker, 6 Laienbrüder.
17. Rheinberg, fundirt 1667, aufgehoben 1802, 12 Patres, 4

Laienbrüder.
18. Wittem, fundirt 1733, aufgehoben 1802, 7 Patres, 1 Laien¬

bruder; ist jetzt im Besitz der Liguorianer.
19. Benrode, fundirt 1682, aufgeh. 1804, 4 Patres, 2 Laienbr.
20. Stolberg, fundirt 1733, aufgeh. 1802, 2 Patres, 1 Laienbr.
21. Hilden, fundirt 1792, aufgeh. 1802, 2 Patres, 1 Laienbr.
22. Lobith i), fundirt 1784, aufgehoben 1834, 2 Patres, 2 Laien¬

brüder.

23. Paderborn, fundirt 1612, aufgehoben 1834, 13 Patres, 6
Kleriker, 7 Laienbrüder, ist jetzt ein bischöfliches Convict.

1) Im Herzogthum Clcve.
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24. Münster, fundirt 1614, aufgehoben 1812, 12 Patres, 7 Kle¬

riker, 7 Laienbrüder.

25. Essen, sundirt 1614, aufgehoben 1834, IS Patr., 6 Laienbr.
26. Coesfeld, fundirt 1627, anfgeh. 1812, 13 Patres, 6 Kleri¬

ker, 6 Laienbrüder.

27. Hildesheim, fundirt 1630, aufgeh. 1813, 11 Patres, 4 Kle¬

riker, 5 Laienbrüder, ist jetzt ein Priester-Seminar.

28. Borken, fundirt l630, aufgeh. 1812, 12 Patres, 10 Nobi-

zenkleriker, 4 Profeßlaicnbrüder, 2 Novizlaienbrüder.

29. Brakel, fundirt 1645, aufgeh. 1834, 13 Patr., 4 Laienbr.

30. Werl, fundirt 164S, aufgehoben 1834, 11 Patres, 1 Kleri¬

ker, 7 Laienbrüder, gehört jetzt zur rheinisch-westfälischen Franziskaner¬

provinz.

31. Rüthen, fund. 1651, aufgeh. 1804, 13 Patres, 4 Laienbr.
32. Werne, fundirt 16S8, aufgeh. 1834, 10 Patres, 1 Kleriker,

S Laienbrüder, wieder angenommen 1861.

33. Stadtberge, fund. 1746, aufgeh. 1813, 9 Patres, 5 Laienbr.,

ist jetzt ein Irrenhaus.

34. Peine, fund. 1669, aufgeh. 1813, 3 Patres, 2 Laienbr.

35. Brenschede^), fund. 1721, aufgeh. 1834, 4 Patres, 2 Laien¬
brüder.

36. Clemenswerth, fund. 1738, aufgeh. 1812, 4 Pat., 2 Laienbr.

Die ehemalige kölnische Kapuzinerprovinz hatte demnach in 36

Klöstern: Profeßpriester 408, Profeßkleriker 62, Novizkleriker 21, Pro-

feßlaienbrüder 169, Novizlaienbrüder 2: zusammen 662.

17.

Die ehemalige westfälische Kapuzinerprovinz.

Nach Aufhebung der Kapuzinerklöster am linken Rheinufer im Jahre

1802 bildeten folgende Klöster die westfälische Provinz.

(Personalbestand von 1810.)

1. Paderborn, fund. 1612, aufgeh. 1834, 17 Patr., 5 Laienbr.

2. Münster, fund. 1614, aufgeh. 1812, 17 Patr., 8 Laienbr.

3. Essen, fund. 1614, aufgeh. 1834, 13 Patr., 5 Laienbr.

4. Coesfeld, fund. 1627, aufgeh. 1812, 13 Patr., 5 Laienbr.

5. Hildesheim, fund. 1630, aufgeh. 1813, 15 Patr., 6 Laienbr.

1) Ortschaft nebst Kloster, Kreis Arnsberg, zu Endorf gehörig.
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6. Borken, fund. 1630, aufgeh. 1812, 13 Patr., 5 Profeßlaien-
brüder, 2 Novizlaienbrüder.

7. Brake!, fund. 1645, aufgeh. 1834, 12 Patr., 4 Laienbr.
8. Wer!, fund. 1645, aufgeh. 1834, 16 Patr., 8 Laienbr.
9. Ruthen, fund. 1651, aufgeh. 1804, 14 Patr., 6 Laienbr. st

10. Werne, fund. 1658, aufgeh. 1834, 11 Patr., 4 Laienbr.
11. Stadtbcrge, fund. 1746, aufgeh. 1813, 8 Patr., 1 Kleriker,

3 Laienbrüder.
12. Peine, fund. 1669, aufgeh. 1813, 3 Patres, 2 Laienbrüder.
13. Brenschede, fund. 1721, aufgeh. 1834, 4 Patr., 2 Laienbr.
14. Clemenswerth, fund. 1738, aufgeh. 1812, 4 Patr. 2 Laienbr.
15. Linz, fund. 1627, aufgeh. 1813, 13 Patres, 5 Laienbrüder.
16. Kaiserswerth, fund. 1654, aufgeh. 1834, 12 Patr., 4 Laienbr.
17. Lobith, fund. 1784, aufgeh. 1834, 2 Patr., 2 Laienbr.
Es befanden sich also in den siebenzehn Klöstern der westfälischen

Provinz: Profeßpriester 183, Profeßklerikcr 1, Profeßlaienbrüder 83,
Novizlaieubrüder 2: zusammen 269.

18.

G egenwartiger Stand der rheinisch-westfälischen
K apuzinerprovinz.

1. Werne, fund. 1658, wiedereingenommen 1851, 7 Patres, 5
Laienbrüder.

2. Münster, fund. 1857, 8 Profeßpatr., 1 Novizpat., 4 Noviz¬
kleriker, 5 Profeßlaienbrüder, 4 Novizlaienbrüder.

3. Ehren breitstein, wiederangenommen 1861, 4 Patr., 2 Laienbr.
4. Mainz, fund. 1853, 7 Patr., 3 Kleriker, 2 Laienbr.
5. Dieburg, fund. 1860, 3 Patres, 3 Laienbrüder.
6. Hechingen, fund. 1863, 2 Patres, 1 Laienbruder.
Es befinden sich also in der jetzigen rheinisch-westfälischen Kapn-

zinerprovinz: Profeßpriester 31, Novizpatcr 1, Profeßkleriker 3, No¬
vizkleriker4, Profeßlaienbrüder 18, Novizlaienbr. 4: zusammen 61.

19.

Vcrzeichniß der Provinzielle der ehemals kölnischen, jetzt
rhcinisch-westfäl ischen Kapuziner Provinz.

1. Franciseus I. aus Irland, General-Commissar 1611.
2. Cornelius „ Recanati, „ „ 1615.

1) Aufklärung fehlt. Vgl. S. 278.



3. Cyprian aus Antwerpen, Gencral-Commissar 1618.
4. Bonaventura „ Würzburg, 1624.
5. Cornelius „ Enschcde, Provinzial 1626.
6. Victor „ Trier, das 1. Mal Provinzial 1629.
7. Bcnedictus „ Löwen, das 1. Mal „ 1632.
8. Victor „ Trier, das 2. Mal „ 1635.
9. Bernardus I. „ Trier, das 1. Mal 1638.

10. Lucas „ Maring (Gener.-Defin.), das 1. Mal 1641.
11. Victor „ Trier, das 3. Mal Provinzial 1644.
12. Lucas „ Maring, das 2. Mal „ 1646.
13. Bencdictus „ Löwen, das 2. Mal „ 1649.
14. Lucas „ Ntaring, das 3. Mal „ 1652.
15. Bencdictus „ Löwen, das 3. Mal „ 1655.
16. Lucas „ Maring, das 4. Mal „ 1658.
17. Melchior „ Emmerich, 1661.
18. Reginaldus „ Gröningen, das I.Mal „ 1664.
19. Hcliodorus „ Utrecht, 1666.
20. Hieronymus „ Rüthcn, „ 1668-
21. Georgius „ Düsseldorf, das 1. Mal „ 1671.
22. Reginaldus „ Gröllingen, das 2. Mal „ 1674.
23. Georgius „ Düsseldorf, das 2. Mal „ 1677.
24. Reginaldus „ Gröningen, das 3. Mal „ 1680.
25. Georgius „ Düsseldorf, das 3. Mal „ 1683.
26. Hilarion „ Peer, das 1. Mal „ 1684.
27. Theodatus „ Münster, 1687.
28. Hilarion „ Peer, das 2. Mal 1690.
29. Minus „ Kervenheim, das 1. Mal „ 1693.
30. Hilarion „ Peer, das 3. Mal 1696.
31. Minus „ Kervenheim, das 2. Mal „ 1699.
32. Hilarion „ Peer, das 4. Mal 1701.
33. Albinus „ Kervenheim, das 3. Mal „ 1704.
34. Wilhelmus „ Münster, „ 1707.
35. Bernardus II. „ Sollern, das 1. Mal „ 1710.
36. Sebastian I. „ Aachen, 1713.
37. Blasius „ Brilon, 1715.
38. Bernardus 11. „ Sollern, sdas 2. Mals „ 1718.
39. Athanasius „ Köln, sdas 1. Mals „ 1721.

1) Die in s s eingeschlossenen Angaben fehlen im Manuscript,

«' '
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40. Anno aus Euskirchen, Provinzial 1724.
41. Athanasius „ Köln, sdas 2. Mals „ 1727.
42. Melchior „ Euskirchen, „ 1730.
43. Palmatius „ Euskirchen, „ 1733.
44. Melchior „ Euskirchen, „ 1736.
45. Franciscus ll. „ Hildesheim,sdas 1. Mals „ 1738.
46. Joseph Antonins „ Jülich, das 1. Mal „ 1741.
47. Franciscus II. „ Hildesheim,sdas2.Mals „ 1744.
48. Joseph Antonins „ Jülich, das 2. Mal „ 1746.
49. Pancratius Werl, 1749.
30. Elzearius „ Düren, „ 1752.
31. Angelinus „ Aachen, das 1. Mal „ 1735.
52. Aurelianus „ Münstereifel, „ 1758.
53. Angelinus „ Aachen, das 2. Mal „ 1761.
34. Casimirus „ Hinsberg, 1764.
53. Pantaleou „ Heiden, „ 1767.
36. Mclchiades „ Gescher, das 1. Mal „ 1770.
37. Agritius „ Monzen, „ 1773.
58. Alclchiades „ Gescher, das 2. Mal „ 1776.
39. Damasus „ Köln, das 1. Mal „ 1779.
60. Sebastian II. „ Paderborn, „ 1782.
61. Damasus „ Köln, das 2. Mal „ 1785.
62. Albertus „ Münstereifel „ 1788.
63. Damasus „ Köln, das 3. Mal „ 1791.
64. Gotthardus „ Paderborn, „ 1795.
65. Fridericus „ Paderborn, das 1. Mal „ 1797.
66. Fridericus „ Paderborn, das 2. Mal „ 1800.
67. Theodorus „ Münster, „ 1803.
68. Fridericus „ Paderborn, das 3. Mal „ 1807.
69. Salnuus „ Burtscheid, 1810.
70. Felix „ Lippspringe, Provinz-Vikar 1813.
71. Primus „ Allcndorf, „ 1824.
72. Matthäus „ Niedersakwei, „ 1832.
73. Jldefonsus „ Salzkotten „ 1833.
74. Bernardiuus „ Holland, General-Commissar 1851.
75. Alfonsus „ Holland, „ 1854.
76. Joannes Maria „ Regensburg, „ 1855.
77. Maurus „ Tyrol, Kustos 1858.
78. Jrenäus „ Tyrol, Provinzial 1860.
79. Clarentius „ Tyrol, „ 1863.
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20.

Namen der Generale des Kapuzinerordens.

1. Matthaeus aus Italien 1529.

Dieser legte nach Vollendung seiner oberhirtlichen Visitation dc

nuithig sein Amt nieder. Ihm folgte:
2. Ludovicus I. aus Italien 1S29.

3. Bernardinus I.
„ „ 1535.

4. Bernardinus Ochino » ,, 1538.

5. Franciscns n ,/ 1543.

6. Bernardinus II. „ „ 1546.

7. Eusebius
„ „ 1552.

8. Thomas » „ 1558.

9. Joannes I.
„ „ 1564.

10. Marius „ „ 1567.

11. Vincentins
„ „ 1573.

12. Hieronymus I. 1575.

13. Joannes Maria I. » ,, 1581.

14. Jacobus ,, ,, 1584.

IS. Hieronymus II. 1587.

16. Silvester I. ,, ,, 1593.

17. Hieronymus III. ,, ,, 1596.

18. Hieronymus IV. ,, ,, 1599.

19. Der selige Laurentius
„ „ 1602.

20. Silvester II. ,, V 1605.

21. Hieronymus V. » „ 1608.

22. Paulus I. 1613.

23. Clemens „ „ 1618.

24. Joannes Maria II.
„ „ 1625.

2S. Antonius „ „ 1633.

26. Joannes II. ,, ,, 1637.

27. Jnnocentius „ » 1643.

28. Fortunatus I. » „ 1650.

29. Simplicianus ,, 1656.

30. Marcus Anton „ „ 1662.

31. Fortunatus II. /, „ 1667.

32. Stephanus 1671.

33. Bernardus „ „ 1678.

34. Carolus Maria
„ „ 1685.
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35. Bernardinus III. aus Italien 1691.
36. Joannes Petrus „ „ 1698.
37. Augustinus ,, ,, 1702.
38. Bernardinus IV. „ „

1709.
39. Michael Angelus I. ,/ „ 1712.
40. Joannes Anton „ „

1719.
Als dieser das Generalat niederlegte, folgte ihm:
41. Bernardinus V. aus Italien 1721.
42. Hartmannus „ Deutschland 1726.
43. Bonaventura „ Italien 1733.
44. Josephus Maria ,, „ 1740.
45. Sigismundus I. „ „ 1747.
46. Serafinus „ Deutschland 1754.
47. Paulus II. „ Italien 1761.
48. Amatus „ „ 1768.
49. Erhardus „ Deutschland 1775.
50. Derselbe Erhardus wieder erwählt 1782.
51. Angelicus aus Italien 1789.
52. Nicolaus I. „ „

1796.
53. Michael Angelus II. ,/ „ 1806.
54. Marianus „ „ 1814.
55. Ludovicus II. " „ 1824.
56. Sigismundus 11. 1830.
57. Eugenius „ // 1838.
58. Aloysins „ „ 1844.
59. Venantius 1847.
60. Salvator „ „ 1853.
61. Nicolaus 1859.

21.

Schluß.

Bei der Säcularisativn der Kirchengüter im Jahre 1802 ging das
Kapuzincrkloster zu Bonn durch Kauf in den Besitz der Familie aus'm
Wecrth über. Man betrieb darin eine Baumwollen-Spinnerei und
Weberei. Auch die Kirche wurde zu Arbeitslokalen umgcschaffen. Ein
Muttergottesbild, das in der Nische einer an der Straße liegenden
Seitenkapclle stand, welche jetzt dem h. Joseph geweiht ist, wurde in



— 284 —

Ehren gehalten nnd nebst der Thurmnhr und der Glocke von der Fa¬

milie später dem St. Johannishospital geschenkt.

Dann zogen die Erben des Fabrikherrn es vor, das Geschäft auf¬

zugeben und das ganze Besitzthum im Jahre 1857 der Familie von

Romberg-Brünninghansen zu verkaufen, welche gerne die Gelegenheit

wahrnahm, die Stätte dem kirchlichen Dienste wieder zurückzugeben.

Die Familie war eine Zeit lang unschlüssig, welchem Orden sie das

Kloster übergeben sollte, entschied sich aber aus vielen Gründen schließ¬

lich für die Bencdictinerinncn von der ewigen Anbetung

des allerheiligstcn Sacraments, gestiftet im Jahre 1654 von

der ehrwürdigen Mutter Katharina von Baar, genannt Catha-

rina Mechti ld e vom heiligen Sacramcnt. Vorzüglich soll Dank¬

barkeit für eine durch das allerheiligste Sacrament erlangte Gnade der

Grund gewesen sein, aber zugleich die besondere Verehrung der allcr-

seligsten Jungfrau und Gottesmutter Maria, die in jedem Kloster dieses

Instituts gleichsam die Äbtissin und einzige immerwährende Oberin ist!

die jedesmalige von drei zu drei- Jahren gewählte Priorin ist nur

ihre Stcllvertreterin.

So wurde denn die Oberin des Benedictincrinnenklosters von

St. Omcr, welche sich gerade damals zur Gründung eines Hauses in

Osnabrück befand, auch nach Bonn gebeten, und, nachdem sie im Mai

1857 die Gründung angenommen hatte, das Kloster nebst Kirche und

einem Theile des Gartens am 8. August desselben Jahres den Kloster¬

frauen übergeben. Das Ucbrige des Kapuzinergartens erhielten sie

erst etwa zwei Jahre später, mit Ausnahme jedoch des frühern soge¬

nannten Pesthauses und des davor liegenden Rasenplatzes, welcher als

Bleiche vermiethet ist.

Im Laufe des Jahres 1875 mußten die Benedictinerinnen von

der ewigen Anbetung des allerheiligstcn Sacraments das liebgewonnene

Kloster wieder verlassen nnd siedelten nach Holland über.



1) Narärs Wohnung. Der Name ist nicht selten und sprechen u. A. die

Mörder Höse zu St. Tonis, der Meuter Hof zu Strümp (1424 vorhanden), sowie

»mörärs« bei Kloster Meer ein hohes Alter an. Ueberhaupt deuten unzählige Namen

1. Sriträgc zur Ecschrchtc der Ortschaften im Kreise Crefeid, und ihrer

nächsten Umgebung.

Zur Eiymologie des Ortsnamens ,,Fischeln".

Bei einer Besprechung meiner Schrift „Die Gemeinde und Pfarre Fischeln" in

den Annalen Heft 2S S. 182 meint Herr Pfarrer Or. Mooren, es sei schade, daß in

der Schrift nicht mehr, wenn auch nur muthmaßliche, Consequenzen bezüglich der Ur¬

geschichte des Orts gezogen seien. Diesem Mangel, wenn man ihn so bezeichnen darf,

will ich versuchen durch Nachstehendes in etwa abzuhelfen.

Die vielfach verbreitete Ansicht, die Entstehung des Ortsnamens lasse sich auf

das ehemalige Vorhandensein einer ungemein großen Menge von Fischen zurückführen,

erweist sich als unhaltbar. Zwar ist es außer Zweifel, daß in ältester Zeit ein Netz von

Bächen und grkßern Flüssen unsere Gegend überzog, welche zum Theil mit dem Rheinc

und dessen Nebenarmen in Verbindung standen, und unsern Vorfahren Ueberfluß an

Fischen zuführten. Allein Fischeln hat kein größeres Anrecht, seine Benennung von

„Fischen" herzuleiten, als andere Ortschaften in der Nähe, z. B, Ostcrath und Cre-

fcld, die vermöge ihrer Lage in der Nähe eines alten Nheinarmes ebenso fischreich

sein mußten.

Nachweisbar rühren die Namen vieler Ortschaften und Wohnplätze von Gewäs¬

sern her, welche an ihnen vorbciflossen. Solches ist bei Fischeln der Fall. Fischeln

leitet seinen Namen ab von Vischcler Hof, welcher nördlich von Wimmers Hof lag und

1594 noch vorhanden war, während der Hof selbst dem keltischen visob (Bach) seinen

Namen verdankt. Ein Bach, der jetzt verschwunden ist, begrenzte nach Mittheilung der

ältesten Einwohner die Westseite des Vischcler Hofes und durchschnitt das Buscher

Feld nordwärts, wo unweit der jetzigen Windmühle der Name »im moräsu Irubls-
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auf eincn uralten Wohnplatz hindeutet, während der in der Nähe gelegene Builackcr

(im Althochdeutschen dulril — Hügel) den Gegensatz zu dem tief liegenden Bache aus¬

spricht. Die Einscnkung im Felde an der Stelle des ehemaligen Baches ist noch deut¬

lich sichtbar. Er mündete bei der Gath in die Gräben der Landwehr, und ist es nicht
zu verkennen," daß wir hier, wo Kurköln und Mörs sich schieden, es mit einer alten

natürlichen Grenze zu thun haben, wie schon die nebenan liegenden Höfe Groß- und

Klein - B eekcr, sowie die tiefe Einsenkung des Bodens in der Nähe des NiederbruchcS
bezeugen.

Achnliche Beispiele, daß ->visod- in der Bedeutung von „Bach" Wohnplätzen

den Namen gab, finden wir an dem „Visels Gut up der Gietcn" (auf der Gosse) zu

Anrath, 1674 vorhanden, sowie in der Nähe an dem Visels Gute zu Ostcrath.

Auch dieses Gütchen bespülte ein freilich jetzt ausgetrockneter Bach. Derselbe hatte sei¬

nen Lauf durch die Bauerschaft Schweinuni '), wo der Bacher Hof, früher „up der
Bachen", seine ehemalige Passage anzeigt.

In hiesiger Gemeinde hat ferner der Honsches Hof Wohl nur von Non, IIu-

ualm (Bach) seinen Namen. Die tiefe Einsenkung des Bodens an dem Schrickcn Gute

vorüber läßt auch diesen Bach, der den Honsches Hof berührt, als einen in der Urzeit

nicht unbedeutenden erkennen. Weiter westwärts gab derselbe auch dem Becks Gute,

woran er vorbcifloß, den Namen, sowie das südlich gelegene Feld „der Schlag" (slut, —

tiefe Einsenkung des Bodens) den Lauf dieses Baches kennzeichnet.

Zu den bis jetzt bekannten alten Formen des Ortsnamens: Visolmlo ^), Vis-

sei 2), IVz-ssIIe 4), V^sxtrel ^), Vz-ssolrs> °), Vzrsvdel') ist noch die älteste bis jetzt be¬

kannte Schreibweise »Visotrs» aus den Jahren 1155—1165 zu verzeichnen, eine

von Bächen und Feldern zur Genüge an, daß Hauptstämme der großen keltischen Völker¬

familie hier ansässig waren, so zwar, daß hier dem Sprachforscher sich ein ergiebiges

Feld darbietet. Die keltischen Namen Lass., klsssps (Bach) findet man wieder in dem

hier noch im 16. Jahrhundert vorkommenden Hasiper Weier, vielleicht auch in Hecs,

wo früher ein bedeutender Bach sich befand. A» der östlichen Gemeindegrenze wird

ein Bach mit -AiII.- lirisch Ait — Bach; vgl. Mone, keltische Forschungen S. 12)

bezeichnet. Dahin gehört auch das Gulbers Gut hicrsclbst, 1594 vorhanden, mit dem
Beinamen „an der kleinen Bcek."

1) Lolrrvskö, IVstks, Bachname. Man wird kaum irren, wenn man annimmt,

daß die Benennung von Llltrwsnöill oder LrvEMSn, welche Form im „rothen Buche"

der Stadt Kempen 1421 vorkommt ivgl. Annalen d. h. V. f. d. N. H. 24 S. 228),

zu dem Bachnamen Lodrvsks zu stellen ist, so daß also das Schweinmanns Gut und

nach diesem die Vauerschaft Lot-rvsosm, sowie die Güter Bacher und Visels von diesem

Bache, wenn auch zu verschiedenen Zeiten, den Namen empfingen.

2) Lacomblet, Urkundenbuch II, 631.

3) Nssolrsumaoriör, Lliviu sko. S. 199.

4) Schüren's Chronik S. 105.

5) Lacomblet III, 457.

6) Lacomblet III, 811.

7) Binterim u. Mooren IV, 294.

8) Lacomblet, Archiv VI, 284.
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Form, die dem Ablcitungswortcs »visoka- sehr nahe kommt und obiger Conjectur das
Wort redet. Da es auch hierorts römische Niederlassungen gab, wie die entdeckten Al¬

terthümer beweisen, so dürfte um so eher verstattet sein, die ersten Anfänge von Fischeln

und dessen Benennung in grauer Vorzeit zu suchen, so daß die Ableitung von viso.Ir —

Bach wohl als die allein haltbare zu betrachten sein mag.

Ueber einen fränkischen Herrenhof zu Fischeln.

Obwohl als richtig angenommen werden kann, daß die hiesige Kirche auf dem

Grund und Boden des Pcrsonats- oder Honninxhofes entstanden ist, der das Patronat,

den Zehnten und die Personatstellc besaß, so spricht doch nichts dafür, daß der Hof

selbst ein Frohn- oder Herrcnhof war. Nirgends finden sich Spuren davon, daß hiesige

Höfe Abgaben wie Zins oder Kurmud an ihn zu entrichten hatten Vielmehr scheint

der Hof sammt der nebenan liegenden Pastorat, dem Weddemhofe, sowie den unmittel¬

bar angrenzenden Ritterlchcn durch Untergang oder Zersplitterung eines größern Gutes

entstanden zu sein. Aber wo lag dieses große Hofgut oder der Hcrrenhof?

Im Süden der Gemeinde, dicht an der Willicher Pfarr- und Gemeindegrenze

besand sich ein sehr altes Gut. Die Stelle, wo die mit einem tiefen Graben umzo-

gmen Gebäude gestanden haben, heißt noch im Volksmunde „Jonkcr". In einem

Aktenstücke vom I. 1718 wird die Stelle „das rothe Haus" genannt. In den Um-

sassungsgräben, welche vor einigen Jahren noch vorhanden waren, fand man Reste von

Schutt und hellrothen Ziegelsteinen, sogen. Holzbäckern, dagegen innerhalb der Gräben

Reste von Tuffsteinen und grauen Scherben. Nach der Ansicht des Herrn Director

Ur. Rein in Crefeld, welcher, durch mich veranlaßt, eine Untersuchung des Terrains

und der erwähnten Gegenstände vornahm, stammen letztere wahrscheinlich aus fränki¬

scher Zeit; selbst eine römische Niederlassung will der genannte Forscher hier nur eine

Minute entfernt von einem sehr alten Wege, der von Ossum durch Steinrath westwärts

führt, nicht ausgeschlossen wissen. Dieses Gut war an der Westseite von der Heide

begrenzt, hatte in seiner nächsten Umgebung sterilen Boden, während das nach alle»

Richtungen angrenzende Feld guter Qualität ist. Noch haftet der Name „Eigen" H an

den Ländereien, welche unserm Gute östlich ganz nahe liegen und deren südöstliche

Spitze im Volksmunde „Kappesgat" heißt, wenngleich sich die ältesten Einwohner nicht

entsinnen, daß an dieser Stelle jemals Kappes oder Gemüse gebaut wurde. Hatte

etwa das Gut dort seinen Kraut- oder Gemüsegarten?

Vermuthlich besaß hier ein fränkischer Fürst oder Großer ein Hosgut, dessen Zu-

gehör beinahe die Hälfte des Fischelner Feldes umfaßte, ein längliches Viereck bildete,

und von der Willicher Pfarrgrenze im Süden bis zur Crefelder Landwehr im Norden

reichte, im Westen begrenzt von der Heide und im Osten das Dorf nebst Kirche in

sein Gebiet ausnehmend, so daß bei dessen Zersplitterung die Ritterlehen Buscher Hof,

Grafschafts Hof, Nötiges Hof, Rahr Hof, die Pastorat (Weddemhof) und der Personats-

hof mit der Kirche daraus hervorgingen. Der Untergang des Hofgutes muß schon früh

stattgefunden haben, da über Vorhandensein oder Verschwinden bisher keine Nachrichten

1) ItziAsir — Hofgut.



— 288 —

aufgesunden wurden. Daß die erwähnten Ritterlehen aus ihm entstanden, ist wohl
daher zu entnehmen, saß z, B, die Grundstücke des Rahrhofes größtentheils an der

Stelle des „Jonker" gelegen sind. Die Zusammengehörigkeit der Grundstücke „Janker"

und „Eigen" ersieht man aus der Flureinthciluug, welche hier von dem Wege nach
Willich schräg durchschnitten wird. Westlich vom Wege wurden die Ländereien dem

RahrHofe, östlich vom Wege dem Honsches Hofe zugetheilt. Hieraus ergibt sich auch,
daß der Weg nach Willich schon vorhanden war, als die Zerthcilung unseres Gutes

stattfand. Der Honsches Hof besaß dieses Feld schon im I, 1572 H. Warum aber

wurden diesem Hofe die besagten Ländereien einverleibt, da derselbe doch eine halbe

Stunde von hier entfernt liegt? Die Vertheilung geschah wohl in der angegebenen

Weise, weil der Honsches Hof kurfürstliches Eigenthum war, was er bis zur französischen
Occupation verblieb. Und weil auch die beregteu Lehen kurfürstliche waren, so ist es

annehmbar, daß der Besitz unseres Hofgutes sowie der Lehen ursprünglich in einer Hand
vereinigt war.

Bekanntlich hatten im 14, Jahrhundert die Grafen von Eleve ^) und später die

Erzbischöfc von Köln mit der Grundhcrrschaft auch das Patronat der Kirche, Daß

aber im 12, Jahrhundert das Patronat nebst den Höfen der Abtei Deutz zustand,

scheint Lacomblet Z anzunehmen, indem derselbe neben Anrath und Bürge! auch Fi-

scheln unter denjenigen Kirchen anführt, welche die Abtei durch Weltpriester zu besetzen

hatte. Bei der Richtigkeit dieser Annahme läge dann die Vermuthung nahe, daß Fi-

scheln mit seinem Hof und Patronat gleichwie Anrath vielleicht das Geschenk eines

fränkischen Großen an den Erzbischof Heribert war, durch diesen an die Abtei Deutz
kam und später auf die Dynasten von Eleve überging.

Von dem ganzen Komplex ist der Pcrsonatshof, der früher Hulter Hof, dann

Demers Hof hieß, der Mittelpunkt, ein Umstand, der die Vermuthung des Herrn

Mooren bestätigt. Der nebenanliegcnde Pastoratshof konnte kaum eine schicklichere

Lage erhalten, ebenso die von dem Personatshofe, als einem Theile unseres alten

Herrenhofes, ausgehende Kirche, da sie im Mittelpunkte des Pfarrbezirkes errichtet wurde.

Ueber Büttgen und Kleinenbroich, nebst zwei Beilagen,

Bllttgcn wird schon 1027°), ebenso 1197 als Unäsoirs erwähnt'). Hier

muß schon früh eine Kirche und Pfarrei bestanden haben, Sie umfaßte die Honschaf-

ten Dorf-Büttgen, Holzbüttgen und die Ahncr Honfchaft sowie Kleinen¬

broich mit der Dorfer Honschaft, der Ueberseitcr, der Driescher und der

1) Nachrichten im Staats-Archiv zu Düsseldorf.
2) Lacomblet III, 457.

3) Biuterim u, Mooren I, 331,

4) Lacomblet, Archiv V, 263.

5) Wohl das Geburtshaus von Gottfried Diemerius, .Kanonikus zu St,

Gereon, und von Tilmann Diemerius, Kanonikus zu St, Georg in Köln,

6) Lacomblet, Urkundenbuch I, 162,

7) Lacomblet I, 566.

8) Lacomblet, Archiv VI, 242.
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Wentcherather Honschaft, Im Jahr 1369 wird noch die Rothuser Honschaft ge¬

nannt Der große Pfarrbezirk bestand bis 1799, wo Klei nenbro ich zur felbst-

stiindigen Pfarrei erhoben wurde. Die jetzige Kirche resp, der Thurm zu Billigen

wurde wahrscheinlich 1177 erbaut oder vollendet, da diese Jahreszahl in Ankern am

Thurme angebracht ist. Die Gründung und Dotirung ging ohne Zweifel vom Hause

Randerath zu Klcinenbroich aus; denn zu dessen Zugehörungen zählte auch der

Fels Hof zu Billigen, an dem der Zehnten haftete; auch die Kollation war bei dem

Hause Randerath, wie die darauf bezügliche Stelle »Uns, llo Ranllsuratli— Loll^s
deutlich angibt. Die Erbauung der Kirche erfolgte also kurze Zeit nach der Thei¬

lung der Mcerischen Güter zwischen den Schwestern Hildegunde von Meer und Elisabeth

von Randcrath "), welch' letztere wohl auf dem Hause Rnndernth ihreu Wohnsitz hatte.

Um 1314 war Billigen mit Klcinenbroich ein Bestandtheil der Herrschaft Hülch-

rath^), gehörte dann zum kurkölnischen Nicderstift, Billigen zum Amte HUlchrath,

Klcinenbroich zum Amte Liedbcrg, Der Vogt von Liedberg führte an Stelle des

Kurfürsten den Vorsitz bei dem Holzgeding zu Billigen, während über Todtschlag u. s, w,

die Herreu vou Hü Ich rath und Dyck zu richten hatten. Diese Punkte sowie den

Rcchtsspruch in Sachen von Kurmud- und Zinsgütern wies man an die Dingbank zu

Kleinenbroich "). Hier hatten auch die Herren von Hülchrath und von Dyck je einen

Galgen,

Außer dem in Lacomblct's Archiv (VI, 433) abgedruckten Weisthume, welches

die gemeinschaftliche Benutzung des Waldes zwischen Billigen und Kleinenbroich regelt,

findet sich noch ein anderes Weisthum, das sich auf die Küsterei zu Billigen und die

Vertheilung von Holz unter die Bewohner der Ortschaften bezieht. Dasselbe wird

unten nach einer beglaubigten Copic aus dem Anfange dieses Jahrhunderts mitgetheilt,

die ich unter den Papieren des Gemeinderathes und Kreisdeputirten Johann Breuer

zu Kleinenbroich fand. Es enthält die Verpflichtung der Sohlstütten zu Buttgen und

Kleinenbroich, dem Küster alljährlich ein Viertel Roggen und ein Brod, sowie den

Hausarmen jährlich ein „Spindbrod" auf Hagelfeicr an das Hagelkreuz, wo es auch

vertheilt wurde, zu liefern. Dagegen hallen die „Köther" zwei Stücke Holzung zu

genießen, welche der Küster verpflichtet war, unter Zuziehung von zwei „Gabsmännern"

aus jeder Honschaft auszutheilen. Für seine Mühe bekam der Küster noch alle sieben

Jahre ein Stück Holzung,

Als der Küster nach Creirung der Pfarrstellc zu Klcinenbroich diese Brodreillen

» och beanspruchte und gegen mehrere der dort Ansässigen klagbar wurde, obwohl er für

sie in Billigen keinen Kirchendienst mehr zu leisten hatte, entschied das Landgericht zu

Dusseldorf zu Gunsten der Beklagten,

Kleinenbroich hatte bis zu dem im I, 1869 vollendeten Neubau der Kirche

eine alte dem h, Dionysius geweihte Kirche, die dicht an den Mauern des Hauses Ran¬

dcrath lag und 1873 abgebrochen wurde. An derselben war öfter und zu verschiedenen

1) Lacomblet III, 687,

2) Binterim u, Mooren I, 381,

3) Kremer, Akademische Beiträge II, 227,
4) Lacomblet III, 134.

8) Lacomblet, Archiv VI, 434.

Annalen des hist. Vereins. lg
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Zeiten gebaut worden. Im kölnischen Kriege war sie abgebrannt. Das Patronat war

bei den Herren von Nanderath.

Ob die Stelle einer Urkunde vom I. 1405, wo es heißt: -llab Issn van Hol-

taut mit uarllsll llsn bot? ?n Ols^nsnliroistrs in llsn sz-ALllilloirn voll Hopsseien,

llo.1 xanllss stsit van llsr Usiiwoirakt van Dorns, inll äsn llotk van Vrosnroills,

äarnit Iisr blsrnran van Rallllönroills, riltsr, is dslssut,« auch aus Randerath
bezogen werden kann, bleibt noch näher zu untersuchen. Gewiß ist, daß sehr viele

Güter und Grundstücke an dies Haus kurmud- und zinspflichtig waren. Im 17.

Jahrhundert waren die Herren Naitz von Frentz zu Schlcnderha», sowie der General

Johann von Werth im Besitze des Gutes und des Fels-Hojes zu Billigen. Der

damalige Besitzer errichtete im I 1705 das im Felde zwischen dem Gute und Billigen

stehende Hagelkreuz mit Wappen und folgender Inschrift: Dsillltustris st Aönsrosus

Lonrilllls Drirnoissus IVinallllus Inder daro Rait^ lls Ursnos sx Lolrlsllllsrsu,

Doillillns in IllsillSlldroisll all nroiorsill Dsi Atoriarn ms srsxit 1705.« Bis zum

I. 1837 war die Familie von Dorth im Besitze des Gutes. Das Castcll ist längst

verschwunden. Nur die Wirthschaftsgebäude nebst der mit Schießscharten versehene»

Umfassungsmauer sind noch erhalten.

Beilagen.

1. Weisthum über Büttgcn und Klein enbroich.

Kund und offenbar sey hiemit Jedermänniglich, wie daß an heute llato nach

Christi gebnrt Anno 1634 den 28. Dezember ich Andreas Lcssman die Schlüßeln von

alhiesiger Pfarrkirchen zu Billigen von dem zeitlichen Herrn Pastoren H. I-Vilbsimo

lossxrllus, Vioario xsrxstuo in Gegenwart deren Heren Kirchmeistcrn, Schesscn

und vielen benachbarten Büttger und Kleincnbroicher empfangen habe, dabei dan so¬

gleich einen Eid vor dem hohen Altar abgeschworen und auf folgende Kondition ab¬

gelegt, das ich treu dienen, die Kirchen Sachen wohl macht nehmen und meinem

Heren Pastor allezeit gehorsam seyn, die Küsterci Rente in statuczno selbige sich befin¬

den, wohl beobachten und selbige Jährlichst einfordern und die hierin rückständige nach

meiner Möglichkeit dazu anhalten und eintreiben wollen und so mir einige Beschwcrniß

hierin vorkommen oder zustoßen würde, selbiges dem Heren Pastoren oder bei Erforde-

rung meinein Heren Principalen aufgeben und vortragen solle und wolle. Demnach

obgemeldtem llato haben wir sämtlich Kirchmeister und Scheffen 'Illnss Xraxoil. laoob

Ilasssls, loüollll Lanseli, laoolo LisAös, Dills lorvsitsr, Lrsrmsr, Uistsr

Dansolr, Nai'till Vriillillsrs, MI ^uslsgsr mit dem Heren Pastor und Heren Visaillo

die Kirchen ^rslriv Aöllsralitsr durchsuchet, ob man einige Nachricht wegen der Kü¬

stern Renten finden möchte, wo sich dan ein vergänglicher und verschlissener Brief be¬

funden, welchen wir obig gemelte wiederum auss Neue aufgerichtet und aus dessen im

Jahr 1525 den 10. Juny gewesenen Küsters I. Antons Dsutsrs von Kirschmich ge¬

schriebenen hinterlassenen und verjährlichen DriAillnIs wiederum aufs Neue to xsrZs-

illeiit gesetzet und abgeschrieben folgenden Inhalts: Daß obgemelten rluton Dsutsr

wegen seiner Kirchen-Bedienung folgende Renten jährlichs zu assiAnirt gewesen und zu

1) Lacomblet IV, 40.
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genießen gehabt. Erstlich der Küster von jeder Sollstadt ein Viertel Korn jährlichs zu

genießen hat »nd denen Haus Armen auch auf HagelfeyrStag ein Spindbrod an das

Hagellrcuz liefern muß, so der Armennieister an selbigem Ort austheilen soll. Wan
aber auf der Sollstatt eine Behausung stehet, dem Küster auch jährlichs ein Brod davon

gebührt, und sollten auch auf einer Sollstatt zwei oder drei Häuser stehen, oder noch

gebaut werden, der Küster auch jährlichs soviel Brod zu fordern hat, aber nicht mehr

als ein Viertel Korn von jeder Sollstatt. Ferners von den andern Häusern, welche

bcnantlich als Kotier berechtigt seyn sollen, dem Küster auch Jährlichs, wo rauch aus¬

gehet, ein Brod geben. Dagegen haben die Kotier zwei Stücker Holz, ein Stück ist

bcnantlich die DUpp von der Himmgart in die Düpphüt, wieder das Erbholz schie¬

ßend, wo das Steg aus- und eingeht. Ueber dieses Holz ist von denen Küttern zu

Büttgcn sowohl als Kleinenbroichern allhiesiger Küster zu Billigen als Austhciler ernant

und crkant worden, auf daß der Küster desto sllglicher und bcstermaßen zu seinem Brod

gelangen möge und die saumigen dazu anhalten solle. Bei Hauung des Holzes aber

sollen zwei Gabsmänner aus Jedweder Hondschass dem Küster behülflich sein, »m die

Gaben zu verfertigen, und auf jedes Haus das ihnen vom Holz zukommendes tZuowrr-

zu assiAniren. Dagegen hat der Küster für seine Mühe ein ziemliches Stück Holz das

siebente Jahr zu genießen. Sollten nun bei der Hauung ein oder ander Saumig be¬

funden werden, stehet dem Küster frei, deren Gaben ohne einige Nachfrag abzuhauen,

weil ihm solches von den Küttern zuerkannt worden.

Hingegen wenn Häuser vcrhergt oder verunglücket würden oder werden sollten, sollen

die Gabsmänner bei dem Küster die Gaben deren verhergten und verunglückten Häuser

sogleich austhun bis daran, das ein Neues wiederum auf die Platz gesetzt sei, alsdan die

versierte Häuser und neu bebaute Plätze ihre Gaben wieder zu genießen haben, aber

nicht in selbigem Jahr, wann das Holz häuig und der Küster noch nicht genossen hat,

es sey dann, daß sie sich mit dem Küster um eine billigkeit abfinden. Zu Uriünd habe

ich in Beisein des Hcren Pastor und Hcren Vioarii und deren unten bemelten Herren

Kirchmeister und Hcren Scheffen obigen Inhalt in allem gemäß nach zu leben mich

eigenhändig unterschrieben und dieses zur Nachricht verfertigt.

BUttgen d. 28. Xdris 1634.

Xnärsas I-sssrrmnn, Cüster. Vitl-slrn ckodssvins, Pastor. Ilsrirmrms Ran-

ckorabti, Vicarius. 1'inss Xraxolt, Kirchmeister. ckaeoll Ilasssts, Kirchmeister, ckat-anr-

Lauset-, ckaeod LisASs, Zeugen, vrios 4'orvsilsr, Zeugen. llü-Ast Orsrmsr, Zeugen.

Lvtsr öausot-, Zeugen Oll XustsAsr, Zeugen.

2. Die Gemeinde Kleinenbroich verknust mit Zustimmung des

Herrn Heinrich von Randerath das Pslanzrecht auf einem der

Kirche zugehörigen Grundstücke an die Eheleute Hermann und

Mcrghcn, um den Erlös zum Wiederaufbau der im kölnischen

Kriege abgebrannten Kirche zu verwenden, — 1S99, den 3t. Mai.

Wir Johan Schlechtriem, Dricß ausf der Lucht, Johan Duisters vnd Henrich

Kochs, Scheffen vort sembtlichc Nachbarn vnd Gemeins Leuthe des Dinckstoels Cleinen-

broch thun kundt vnd fuegen zuwißcn Jedermcnniglichen denen gcgenwertiger besiegelter

Briefs zusehen, lesen oder hoeren lesen vorkommen wirdt als vnd Nachdcme hicbeuorn

bej dem eingefallenen leidigen kölnischen Kriegswehen vnsere Kirch vnd Capell hicselbst
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zu Cleinenbroch durch des Erzstifftz Kriegs Bolck ab vnd außgebrandt und dardurch gantz
vcrhergt vnd verwucstet worden, wie auch wegen höchsten Verderbens vnd Vnuermoe-

gens zu wicderawffbawungh derselben schwicrlich Mitteln zu finden gewist, daß wir dem¬

nach mit Vorwitzen willen vnd Consent deß Edlen vnd Ereucsten Hcnrichcn von Ran-

dcradt alß Patronen vnd Collatoren gerurtcr Kirchen vnd Cnpellcn Ein besonder ortgen

Gemeindten sobiß daher In vnd allewege Zubehoefft derselben Kirchen mit Potze-

rejen gebraucht gehawen vnd genutzt worden vnd vur herma» Busch Scholtheitzcn

oder Gerichtzbotten hauß vnd hoffe ohne Stegh gelcghen ist, Nemblich von dem Stege

recht vber biß aufs oder hinder das Ouer oder bort von der Koulen vnd Drencken,

so er herman daselbst vsf der gemeindten graben vmmachen laßen. Vnd dan von

derselber Koulen recht Zwergs vber biß ... . Stegsgcn, da der Padt von der

Kirchen längs Randeradtz Weier nach den Kaysershoeffen hergehet vnd wciters mit

dem herman vnd Merghcn seiner Ehelicher Haußfrawen vnd Iren Erben nach.

folgender gestalt vbergesatzt, verlaßen vnd verkaufst haben. In maßen wir auch also

hicmit übersetzen, vberlaßen vnd verkauffen vur vnß vnd vnser Nachkommen vmb vnd

vur eine sichere Summa geldtz dern gemelte Eheleut mit vns eins vnd zufrieden

worden seyndt, diewelche sie auch bar erlagt vnd bezahlt haben vmb zu wiederaufs-

bauwung gerurter vnser Kirchen vnd Capcllen zu verwenden, derwegen vns darab

gutter bezalungh hiemit bcdancken thun, dargegen dan sie Eheleute Geldern vnd Ire

erben die vorberurte Poßerej auff vbgemeltem ortgen gemeindten erblich vnd Ewiglich

allsrmatzen wie die Kirch daran berechtiget gewesen, haben vnd behalten gebrauchen, hauwcn

vnd genießen aber der grundt wie auch die obberurte Koull oder Drenkh vns vnd visieren

Nachkommen zu watzer vnd weiden gemein sein vnd pleiben sollen. Ist aber hiebei

sonderlich vorbehalten daß vbgemeltem H. v. Randeradt vnd deßcn Erben längs seinen

weher gnaut der Korffs weher von obengemeltem Stege ahn biß an das klein Slegsgcn

vurß. ein Roedt breit damit, er die modt oder Erdt autzschießcn vnd wegkfueren könne

frey vnd vnbepost gelassen, Vnd das Oeffer oder bort deßelbigen wcycrs Jme Rande¬

radt selbst zu bepoßcn frej stehen soll. Wie dan bej diesem Kaufs vnd Contract auch

expretzlich cauirt, beliebt vnd eingewilligt daß vorg. ehelcute Geldern oder Ire Erben

die Portz vnd Stallungh an Jrem Erb vnd Gntt daselbst recht vber gleich dem vber-

satz vom Hauß .... außbauwen sollen vnd moegen alles ohn geserdt vnd Argclist.

Zu Vhrkundt der Wahrheit vnd sunst mehrer bestetigungh dietzes Contracts vnd Kausfs

haben wir obeng. Scheffen, Nachbaren vnd gemeinsleuthe senibtlich vnnd einhellig den

Wolgebornen Herrn Herrn Graffen zu Limburgh vnd Bronckhorst Herr zu Styrumb,

Wisch vnd Borckeloe Visiern gnedigen ambt vnd Pfandtherrn zu Lidbergh Vnderthieniglich

ersucht vnd gcbelten Jrer G. Siegel Zuuorderst an dietzcn Briefs zuhängen. Dem-

nicgst obglcr. Juncker Herrn von Randeradt alß Patronus vnd Collator wie abstehet

sein Eingebornen Jnsicgel ausf ebcnhmetzigh vnser einhellig begeren diesem Briefs ange¬

hangen vnd zuletzt wir Scheffen vurß Unsern gemeinen Scheffen nmbts . . . Siegel vur

vnß unsere sambtliche gemeinsleuthe vnd Nachbaren vsf derselben pitlen vnd anhalten

an selbigen Briefs thun hangen. Der gegeben Ist ahm letzten tage May Ihm funf-

hondert Neun vnd Neuntzigsten Jahre. ').

I. P. Lentzcn.

1) Nach dem Original. Zwei Siegel sind abgerissen; das noch an der Urkunde

befindliche ist undeutlich und trägt die Umschrift - . . . . V0.



1) Annalen XXIII, 64 ff,

2) Annalen XXIII, 73 ff,

und Abtei Siegburg, 85 ff.

2. Kaiser Karl IV, rrtheilt der Ztadt Zicglmrg das Privileg, dri den in der
llähe der Ktadt gelegenen Sruckcn über Kicg und Äggrr einen Zoll zu erheben-

Mastricht, 3. Februar 1357.

Das Bestreben der allmälig zu Macht und Ansehen gelangten Schirmvögte

der Abteien und Klöster war vielfach darauf gerichtet, die Gerechtsamen der ihrem

Schuhe anvertrauten geistlichen Herrschaften möglichst zu beschränken und die volle Ober-

Herrlichkeit über dieselben nach und nach zu erringen. Daß solches Bestreben nicht ohne

Verletzung verbriefter Rechte und Anwendung von Gewalt geschehen konnte, liegt nahe.

In Siegburg hatten die Grafen und späteren Herzoge von Berg die Advocatie über

die rcichsunmittelbare Abtei Jahrhunderte lang besessen, und betrachteten dieses Amt

als eine ihnen erblich zustehende Gerechtsame, obgleich jeder zur Regierung gelangende

Regent dem Abte von Siegburg beim Antritte der Vogtei einen Revers ausstellte und

eidlich versicherte, daß er sein Amt nicht durch irgend ein Erbrecht, sondern durch freie

Wahl des Abtes und aus reiner Gunst besitze H, Seit der Mitte des 16 Jahrhun¬

derts waren die Schirmvögtc des Klosters beständig darauf bedacht, dem Abte allmälig

ein Obcrhoheitsrecht nach dem anderen zu nehmen, ein Bestreben, welches mehrfach zu

schreiender Ungerechtigkeit sich gestaltete und im Jahre 1676 damit endigte, daß der

Pfalzgraf und Herzog Philipp Wilhelm sich mit Gewalt der Festung Siegburg be¬

mächtigte und das abteilichc Gebiet dem Herzogthum Berg vollständig einverleibte

Dieser Gewaltstreich machte damals so großes Aufsehen, daß der Papst, die Kur¬

fürsten von Köln und Trier und die Bischöfe von Straßburg, Eichstätt und Paderborn

einhellig sich beim Kaiser für die Abtei verwendeten. Der Pfalzgras und Herzog wurde

in Folge dessen vom Kaiser aufgefordert, Alles in vorigen Stand zu setzen, Die kaiser¬

liche Mahnung blieb ohne Erfolg, Der Pfalzgraf erklärte den mit der Untersuchung

der Sache betrauten Erzbischkfen von Mainz und Trier, weder er noch seine Vorfahren

hätten jemals die Jmmcdietät des AbteS von Siegburg anerkannt, vielmehr die

Landeshoheit über den Berg, die Stadt und die Vogtei sammt dem Bcsteuerungsrechte

als ein erbliches Recht allzeit behauptet. Der Pfalzgraf behielt schließlich Recht, eine

Thatsache, die heute unbegreiflich erscheint in Anbetracht des Umstandcs, daß das abtei¬

lichc Archiv eine Fülle von Acten enthielt, mit welchen die Behauptungen des Pfalz¬

grafen Philipp Wilhelm als offenbare Unwahrheiten aufs schlagendste erwiesen werden

konnten. Es muß damals im Kloster Siegburg um die Pflege der Wissenschaft gering

bestellt gewesen sein, daß der Abt und das Kapitel die in den Urkunden beruhenden

Beweisstücke für die Freiheit und Unabhängigkeit ihrer eigenen Abtei nicht kannten oder

doch nicht zu benutzen verstanden, Beweisstücke, die heute in den Ueberbleibseln des

abteilichen und städtischen Archivs noch in so reicher Menge vorhanden sind, daß ver¬

mittelst derselben eine vollständige Widerlegung jener Behauptungen des Pfalzgrafen

wenig Mühe macht.

Unter den mannigfaltigen Streitigkeiten um Gerechtsamen und Freiheiten, welche

82 ff. Schwaben, Geschichte der Stadt, Festung
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im lg. Jahrhundert zwischen dem Schirmvogtc und der Abtei ausgekämpft wurden,

und in der Regel zum Nachtheile des Klosters endigten, hat ein Streit um das Recht,

den Brückenzoll am Siegflusse zu erheben, viel Staub aufgewirbelt und das herzoglich
bergische Regiment in dem abteilichen Lande nicht wenig verhaßt gemacht. Die abtei¬

liche Stadt Sicgburg erhob an den in ihrer Nähe gelegenen Passagen über Agger und

Sieg einen Zoll. Jene Passagen vermittelten die Verbindung mit dem Rhcine, und

bei dem regen Verkehre zwischen dem gewerbflcißigen Siegburg und den Nhcinstädten

war jene Zollgerechtsame für die Stadt von nicht geringer Bedeutung. Der Magi¬

strat von Siegburg gewährte den Eingesessenen der Stadt und des Vurgbannes dort

freien Uebergang und bezog doch nach Ausweis der Stadtrcchnungen aus jenen Zöllen

noch eine erhebliche Einnahme von Fremden. Im Jahre 1572 ließ der Herzog von

Berg durch Dienstlcute des Amtes Blaukenbcrg die Sicgfähre mit Anwendung von

Gewalt in Besitz nehmen ^). Die Siegfähre lag auf der einen Seite der Sieg im

Burgbanne der Abtei, auf der anderen im bergischen Amte Blankenberg. Vergebens

protestirte die Stadt gegen diesen Gewaltact und berief sich darauf, daß sie seit unvor¬

denklichen Zeiten die Siegfähre besessen habe. Der Herzog behauptete sein Eigcnthums-

recht und erst im Jahre 1533, als der Magistrat von Siegburg die Sache dem Kaiser

zur Entscheidung vorzulegen drohte, erhielt die Stadt die Siegfähre als ein Gnaden¬

geschenk und als eine besondere Vergünstigung zurück. Der Herzog behielt sich aber

dabei sein Eigcnthumsrecht vor, indem er die Stadt verpflichtete, für die ihr gewährte

Gnade einen jährlichen Zins von sechs Thalern zu entrichten ^). Wie wenig Berechti¬

gung jenes gewaltthätige Verfahren des Herzogs hatte, beweist eine im Kirchcnarchive

zu Siegburg in gleichzeitiger Copie vorhandene Urkunde, gemäß welcher Kaiser Karl IV.

unter dem 3. Februar des Jahres 1357 auf Verwenden des Grafen Gerhard von Berg

der Stadt Siegburg für ewige Zeiten das Privileg ertheilt, bei den in der Nähe der

Stadt gelegenen Brücken über Sieg und Agger einen Zoll zu erheben, und zwar von

jedem Pferde mit oder ohne Gespann, gleichviel ob es über die Brücken oder durch das

Wasser zöge, vier alte Heller "). Zudem solle die Stadt auch berechtigt sein, jene Brü¬

cken nach Bedürfniß nach anderen Stellen der genannten Flüsse zu verlegen. Dasür wurde

ihr die Pflicht auferlegt, die Brücken in gutem Stande zu erhalten.

Durch Urkunde vom 6. November 1394 publicirt und bestätigt Herzog Wilhelm

II. von Jlllich jenes kaiserliche Privileg für ewige Zeiten und befiehlt den Einwohnern

seines Landes, jenen Zoll der Stadt Sicgburg zu entrichten. Ob diese Bestätigung

und Confirmirung eines kaiserlichen Mandats von Seiten eines Vasallen nothwendig

und nicht vielmehr eine Anmaßung war, ist eine andere Frage. Die Urkunde lautet:

V7ir Wilbslin van dnzdolis, van ^oit? Anadsn Irsrl20As van dem LerZo,

(Irene 20 UauensdsrA ind Irsrre 20 Llanolcsnlzsr^, Ind wir rlmna van Leiern,

van der seiner Anadsn . . Irert20AMS drsuins inet vraurvs der lande vor^-.,

1) Stadtrechnung von 1572.

2) Annalen XXIII, 74.

3) Auf Bitten des Abtes Pelegrin wurde dies Privileg erneuert und bestätigt

durch Kaiser Sigismund unter dem 14. Juli des Jahres 1415. Urkunde im Staats¬

archiv zu Düsseldorf.
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doen kunt allen luden ind bekennen otkenbsirlicbsn vur vns ind vnss srusn
ind nakomelinAS, dat wir alsulclre brisue, as selsAsr Asdscbte vnss llsvs vader
ind berrs Arsue Osrart van dein LerAS ind van RausnsbsrA van dein Iloem-
sollen liessen srworusn bait, as van wsAS Aslde zo llsnsns in vrber ind nutz
der stat van L^bsrgb ind des ASinevnen lauds, mit Zudem vurbsdacbtsm moit-
willen ind vmb Znads der vurZ: stat zo do^ne, Ilain ZsstsidiZst ind contir-
meid vnd stidiZsn ind contlrmsrsn 20 ewigen daZsn ousrmitz dssen bristt
vnd willen, dat alle lnds in vnssn landen van dein LerZs, IlauensberZ, IZIan-
ekenberZ ind WindsZZs dat seine wsZe Zelt Zsusn ind bstzalsn solen na
zumobaldinZsn dsrvorZl brisue sundsr vnss otf vnssr amptluds otk ^mans an-
der«) van vns weisen s^nielis wsdersxracbs, den cox^s van wordo 20 werde
Iisr na steil) Zsscbrsusn in alsnlelisr wvs!

Vir I!arl, van Zoitz Znadsn ldosmiscbsr Weiser, zu allen Zeiten msrsr
des rsielis vnd kuniZ zs Lebsim, vsrisllsn vnd tnu kbnt otkenlicb mit dissm
krike allen den, die in ssiient adsr borsnt lesen, daz der edle Osrbard,
Zrsus von dein llsrZbs ind van RausnsbsrZs, vnssr lieber neue, nswslicb komen
ist zu vnssr ks^ssrlicbsn ZeZenwertiksit vnd bat vns furZelsZet ind ZssaZst,
da? dri brücken von langen alden Zelten Zsmacbst sein Zewessu bs^ L^berZb
über dzl zwezl wazzsr die LisZbs vnd dz? ^.cbZsr zu SMSm Zsmsinsm nutze
allen koullsutsn ind andern lsutsn, die dar nbsr varsnt vnd zisbsnt mit irsr
koukmanscbakt vnd mit ander irsr babe vnd Ante, vnd daz die selben brücken
niemand scbuldicb sei von recbts zu bessern nocb zu macbsn, die docb vaste
nu verfaulst vnd Zerbrocbsn sint vnd abessn ind verderben mustsn, ob man
sie nicbt bessert ind wider macbts von taZe zu taZs ind von sars zo sars,
ind bat vns oucb ZesaZst, daz zu der selben brücken bssssrunZ zu male nicbtss
Asboire, der man docb ubsl vnd Aar mulicb müZ smbersn. Oucb bait der
obßsil: Arsue von dem LerZs, vnssr lieber neue, vns Ksbstsn mit ernst ind
mit allem ilsiz, daz wir von sundsrlicbsn Znadsn vnd anZsbornsr Zuts durcb
eines Zemsiusn nutzes willen vnd durcb Zsinacb aller koullute vnd anderer
vussrer vnd des reicbs vudertanen ind oucb sundsrlicb vmb bssserünZ ind
be .. IdüvA obZsn : brücken vnd stsZs vnd wsiZs, der do noit Zessin macb,
bei denselben brücken den scbsxten, dem rate vnd der Zemsinscbatt der
burAsr der obzn: stat zu L/bsrcb, vnsern vnd des reicbs lieben Zstrewsu, von
keissrlicbem Zswalds Zunneu woldsn vnd Zerucbtsn, daz sie in künftigen
Zeiten von isZlicbsm pkerds, daz ober die eZsn: brücken oder ir isZlicb vk
waAsn oder vk cbarrsn dbsinsrlei koutmanscbakt adsr last tursn adsr zisben
wurde, ws ader in wslcbsr weiss daz Zsscbsbs, vier alds ballsr zo wsZs
gelde lud bssssrunZ der obZsnantsu brücken ind wsZs ind steZs mocbtsn vnd
soldsn uemsn. blü kabs wir anZessbsn des obZen : vussrs neuen rsdlicb ind llsiz-
ziZs bete vnd verüben ind Asben den . . scbsxken, dem rate ind der Asmsinscbatt
der burgsr der vorAsscbrisbsn stat zo Lxbsrcb von sundsrlicbsn Auatsn vollen-
komsusr macbt vnd Aewalt, daz sie von ieAÜcbem xtsrds, daz ober die vor-

1) In diesem Worte hat das Papier der Handschrift ein Loch.
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Assckriolzsn Krücken ackor ckorck <1is SASN: wasssr, 06 sis z?inmsr so kleine
wsrsn, nsksn ctsn seiden drucksn cllietnsrlsi last koren oclsr sieden würäs In

künktiASn ssitsn sn wsAS ^slcks incl 6sr krncksn kesssrünA vncl ouclr so

weisen incl so stehen vier alcis lurller an alle lrinclsrnisss vncl an eller kouk-

lsuts incl ancksrsr Isnts wicksrrsicl noinen sollen vnck einpdeden, also lan^s

dis «las wir init rsodtsr wissen clas ade dsissen sein oller wiclsrruken, vn<l

od clsr e^en! drucken lldsins von wsAsn clss stackes oclsr «lsr oder, vk clen

sie Asnreckt wsir, nicdt wol kuAlick nutslicd incl ds<zueine!icd wers vk äem

seiden stalle o<lsr uder so Aunnen wir <lsn . , scdexksn clenr rate in<l ller

Asnisinscdekt ller knrAsr clsr SAen: stet so Lz'dsrcd, ckas sis llissslden lirucken

anilsrswo odsrdeldsn oclsr nzccksrlmlksn inecden nruASn incl sullsn an alter

leuts dinclsrnisso, wo sis äes so rate wsrcksn vnä sis dsc^usrnlicden incl nuts-

licd ännckt, wie in<l wo sis wellen, mit vrkuncl «lis driskss versiegelt mit

vnssrin ksissrlicdsill insigsl, >1sr gedsn ist so tVlastrz-ckt naclr (lristss gedurt

llrsussksn dunäsr zair inä ctar naclr in äern siden vncl kuukigstsin zars an

sant Llasti tegs vnssr rsicds in «lein eilktsrn vnil ckss Kaisertums in llsin

anäsrn zars.

In<l llsssr stsllsgings incl conürrnsrings so ewigen gstsuicdnisse <lsr

wsirdsicl dein wir dsrtsogs incl dertsogMne vorg: vnss siegele en «lesen

drisik lloen dengsn. llsgsusn in llsin iers vnss dsrn ciussnt clrisdunäert

vsir incl nu^ntsicdstsm ssis 6egs in dlousind.

Gleichzeitige Copie auf Papier im Kirchcnarchive zu Siegluirg.

Or. Dornbusch,

Z. Sritrug zur Ucchtspflege iu drr Ztudt Köln.

Zu Köln stand die Rechtspflege während des 15, und lg, Jahrhunderts in keinem

sonderlich guten Rufe, Ein Hauptgrund davon lag in den dauernden Streitigkeiten

zwischen dem Rath und den Schöffen des hohen Gerichtes, Grcfe und Schöffen, in

denen die alten aristokratischen Traditionen und Erinnerungen an ihre frühere hohe

Geltung im städtischen Gemeinwesen noch fortlebten, gaben sich geringe Mühe, Friede

und Einigkeit mit dem Rath zu erhalten, durch ein einträchtiges Zusammenwirken mit

der Verwaltung die öffentliche Sittlichkeit zu fördern und Person wie Eigen durch

kräftigen Schuh zu sichern. Die Schössen trugen kein Bedenken, die ganze ihnen zu¬

stehende Rechtspflege iu Stillstand zu stellen, wenn sie dadurch hoffen konnten, einen

gegen sie gerichteten Schritt des Rathes rückgängig zu machen. Wenn es sich um den

Kampf für ihre wirklichen oder eingebildeten Rechte handelte, trugen die Schöffen keine

Scheu, die Sache, für die sie zu stehen hatten, auf's schwerste zu gefährden oder in un¬

verantwortlicher Weise zu schädigen. Vielfach zeigte es sich, daß die gerichtlichen Entschei¬

dungen in vielen Prozeßsacheu nicht nach Recht und Gesetz, sondern unter dem Einfluß

von Willkür, Leidenschaft und Privatrücksichten gefällt wurden. Dem Grefcn und seinen

Boten wurde vorgeworfen, daß sie, statt den Frieden zu wahren, und Personen wie

Eigenthum zu schützen, mit Gewalt in die Häuser eindrängen, friedliche Bürger nächt¬

licher Weile beunruhigten, durch Drohungen und Gewaltthaten Geld und andere Dinge

erpreßten, schuld- und harmlose Eingesessene mit gerichtlicher Verfolgung bedrohten und
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sich durch Bestechung zur Nachsicht gegen Criminalverbrecher und Uebertreter der Poli-

zeigesetzc bestimmen ließen.

Von dcnvielen Klagen über offene von Grescn und Schöffen verübte Gewaltthaten,

gewaltsame Niedertrctung des Rechtes lasse ich hier eine an den kölner Kurfürsten gerichtete

Bcschwerdeschrift des kölnerBllrgcrs Max Fremd vom Jahre 1516 folgen : „Hochwürdigster,

Hochgeporener Churfürst, gnädigster Herr. An Ewer Churfürstliche Gnaden, als mynen

echten, natürlichen Herren, rucff ich armer dcmllthigliche und underthenichlich pyttend, mych

dyß myneß großen anligenden miltiglich zu hören und mir daryn nach pyllichkeit gnediglich

zu verhclffen. Nach viel yrrigem umtribcn damyt ein Burger in Kollen genant Gumbrecht

Mommerschlogk und Cläre seiner Schwester weyland Hanßen Fremden mynen prüder

über einige Urtheyl, die er daselbst in Collen und nachfolgende auss zu cygcn willigs

appclliren by dem Kais. Cammcrgericht durch bestetigung erhalten hait, ist demselben,

uchuem prüder an Hauptsumme und erlitten gerichtskosten und schaden ein benantliche

summe Gels gemessigt, des hait er nachfolgende Executorial und hilffbriesf gen innen

außpracht. Also ist er des vergangen Sonimers umb Urbani nngevcrlich in Collen

kommen und da Gumprccht Mommerslogk sin gewar ist worden, wie und was er sich

mit Johan Edclkindt dem Greven des Hohen werendlichen gerichts underredt hait, ist

mir nit wissen, den yn so haben sie beder, der Greve und Momerschlogk, Henßen, my¬

nen prüder, angesprochen und deß bereit, daß er wolle myt ynne in sin, des Greven,

Husch geen, gutlich und fruntlich myt ynne zu handeln, und das gelt, so er am Kays.

Camergericht gen yme, dem Momerschlogk, gewonnen hett, entpffahen. Deß mach er

sich am ersten gewiddert haben nß sorgen, wie er Momerschlogk ine byß dahin zu synem

merklichen schaden lange Zyt auffgehalten hatt, er wierde desgleichen abermals gegen

ime suchen. Doch so haben sie hm soviel guts trosts gethan, das er mit ime, dem

Momerschlogk, in des Greven Husch gangen ist, der Zuversicht, das gelt, so er, als

borstest, gen ime gewonnen hett, zu cntpfangen, und mag sin me sy ein summa gelts

auss 72 gülden gegen siner quitancien worden. Er, myn prüder hab auch solch gelt

in einem Huet mit ime hcruß Pracht, und aber als er auß des greven Husch getreitcn

ist, sind yr dry, der eyner Momerschlogk und die andern zwcnc des Hohen gerichts Inecht

geWest sint, an innc, mynem prüder, komen, haben in gefangen und glich einem dieb

und myßthedigen gedrust und undcr irren armen in des Greven gefangknneß gcfllrt, die

doselbst genent worden die Haycht, alda die myßthedigen Pflegen verwart werden, als

damals auch dcrselbige viel in der vangknuß waren, die da» vinster und aller unrcy-

nigkeit vol ist, also das nicmant on Pein und quell darin sin mag; und wiewoel myn

Prüder, als die lenth sagen in so hinfürcn by Momerschlogk husch, mit lauter stym

thet rufen: o, ich armer mann, wie kom ich zu disser grossen betrubnucß, so unrecht

und über großen truen und glauben, laist mich geen vor ein gantzen raidt, ich will

mich verantworten, das mich Momerschlogk mit unrecht in das vangknneß lassen legen

wyl, ich bin im Widder Heller noch Pfennig, er ist mir schuldig, seht, das Geld in meinem

Huctt hait er myr ytzunt aufs bezalung geben; ich bin nit der Man, den ir sucht.

Do sprachen die mynen prüder fürten, ja ir stet der recht man, mir haben uher vor des

Greven husch gewartet, byßo lang ir heruß gangen siet. Und als sie ine in die hecht prachtcn,

bcval he, Momerschlogk, dem hcchtcr oder dem vangnußhuter, das er mynen prüder by

die mysthctigcn in das loch setzen ließ, so lieb im were sin eyde, den er dem Greven

und schesfen gethan hett, und innen nit zu sich in sin kamern oder husch ncmen, und
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als er, myn prüder, auff Samstag zu Nacht in die hacht guamund darin saß biß ausf

den Sontag an essen und drinckcn, da ging der Hechter zu Gmnprcchten Momerschlogk

vor den alten man, umb das er in auß dem so peinlichen vangnuß thun wolt, dan er möcht

darin sterben und verderben, und er wolt synen wyrt brengen, der inen daruf bürgen

solt. Nu ist zu Collen disser prnch, szo einer ungeverlich umb geltschult oder Vergli¬

chen in die hecht lompt und genugsam burgkschafft thuet, daß man innen heruß und

in recht komm lassen soll. Aber Gumprecht wolt der burgschasst nit annemen, sonder

sag dem Hechter, er solt nit so koen sin, das er myns pruders Wirt preng, noch das

er ine auß der Hecht ließ, sonder ließ ine sitzen in tausent teusfel Namen, myt den

Worten, er, myn prüder, hett in lange zyt kaiserliche recht gelert, er wolt in nu colnisch

und schesfenrecht lernen. Auff das ging der Hechter zu dem Greven und bat in glich

beweglich, umb das er imc erlaubt, das er myn prüder auß dem übelriechende loch

thon möcht, dann er hett sorge, er möcht in solcher vangknuß sterben, da thet der Greve

Gumprechten beschicken nnd nach heimlichem gcspreche, das sie zwene mit einander hetten,

that der Greve dem Hechtcr sagen, er möcht Gumprechten nit erbitten, doch so geb er,

der Greve, dem Hechter laub, wo er sorgte, das myn prüder sterben wurde, das er

ym dan einen bichtvatter holen möcht. Also prachte der Hechter einen Priester, und da er

ine über myncn prüder furt, das war er glich in den Sterbsnotcn und starb also dahin,

und geschah das auff Montag des neundten tags des Monats Junii zu obent; also möcht

der Greve inen an morgen dienstags zu sechs uhrcn in ein kirchlein St. Johan genannt

begraben laisscn. Doch so namen sie, der Greve und Momerschlogk, quitancien und

gelt, so sie mynem prüder gegeben hetten, widcrumb zu yren Henden und haben das

auff dieß stondt noch in Besitz." Or. E.

4. Eine Kölner Morgensprachr

des Jahres 14-16 sagt: Da viel Leute, Manns- wie Frauenpersonen, aus welschen,

deutschen und andern Ländern, weiter Meulcnstößer, Pflastertreter und Lcdiggänger hier

in dieser Stadt auf Geilcrei und Faulenzerei ledig gehen, die doch gesund sind und

wohl arbeiten könnten, so gebieten unsere Herren vom Nathe, wie sie auch früher schon

geboten haben, daß solche gesunde Leute, sie seien Männer oder Frauen, innerhalb drei

Tagen nach dieser Morgensprache sich zur Arbeit stellen, nnd um ihr Brot dienen.

Wer von ihnen solches nicht thut, sondern nach dieser Zeit in der Stadt müßig bleibt,

soll aus dieser Stadt gejagt werden, und wenn er in die Stadt zurückkömmt, soll man

ihn in das Halsband schließen und ausziehen und mit Ruthen aus der Stadt schlagen.
Am 16. Juni 1668 wurde verordnet:

Als sitzenden Rathes Erinnerung geschehen, was Gestalt sich in der Stadt hin

und wieder viel fremdes müßiges Gesinde! und Bettler bcsundcn, welche ihren Verbleib

allhier nehmen und theils mit Weib und Kind, theils in Pilgergcstalt, auch etliche in

geistlichem Habit sich Hierselbst aufhalten, ist beschlossen, daß alle Colonclle oder deren

Oberstlieutenants ihren Hauptlcuten befehlen sollen, eine General-Visitation der Häuser,

Herbergen und vermictheten Kammern bei erster Gelegenheit vorzunehmen und die

fremden auswärtigen Leute, die ihres Herkommens, Handels und Wandels nicht gute

Anzeige thun können, den Stimmeistern vorzustellen, mit Fleiß abzufragen, damit daS

unnütze Gesindel weggeschafft werde. vr. E.
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5- Das Kölner Rothsprotokoll

vom 11. Oktober 1627 meldet' Als referirt, daß in der Kapelle zu Jerusalem (Raths-

kapcllej beim Amt der h, Messe unter den Rathsverwandten eine ziemliche Unordnung

sich zutrage, indem dieselben häufig außerhalb der Kapelle auf den daselbst stehenden
Bänken, welche für die Diener und andere Leute dahin gestellt sind, ihrem Ehrenstand

und ihrer Reputation zuwider, die Messe anhören, und zudem auch, daß etliche Raths-

personen öfters nach beendigter Messe von dem Meister zur Bank Erlaubniß nehmen,

ihren eigenen Geschäften nachgehen und in Rathsstatt nicht erscheinen, nichts destoweni-

gcr aber, wenn sie am folgenden Tag ini Rath erscheinen, die versäumte Präsenz

fordern uns einnehmen, was sich nicht geziemet oder gebührt, weil der Meister nicht

mächtig ist, solche Erlaubniß zu ertheilen, die Präsenz auch in Kraft des RathScides

verloren und verfallen ist. Darum hat der Rath beschlossen, daß fürderhin der Stand

und Session in der Kapelle ebener Gestalt, wie in Rathsstatt geschieht, observirt, auch

der Ausgang aus der Kapelle nach der Präeminenz und Dignität der Osfizicn und

Rathsämter gehalten, die Rathspräsenz aber keinem Nathsverwandten, der nicht in

Rathsstatt gewesen, sondern nur denen, welche prassendes und gegenwärtig sind, gegeben

und ausgetheilt werden solle. Dr. E.

6. Verordnung des Kölner Rothes gegen das ärgerliche betragen und
Vogirrn der Kludentrn.

Indem Bürgermeisters und Rath dieser Freyer Reichs-Stadt Cöllcn mit grossem

Mißfallen in der Thadt gespühret hat, daß sowohl einige Studenten als auch andere

mit Mäntclen und sonsten mit Gewehr versehene Vagabunden in späther Abents-Zeit

über die Gassen und längs die Häuser gleichsamb niit singen, Sternen-tragen und der¬

gleichen eine Allmoß suchen, hin und wider durch hiesige Stadt herumb wandelcn, an¬

dere auch gany nackend undcr einem Mantel herumbgchen, und die ihnen begegnende

Weibs-Personcn fast ärgerlich ergrcifsen, in der That aber undcr solchem Schcin-Bettelen

allerhand Aergcrnussen und Diebereyen verüben, wo sie sonsten in Hellem Tage über-

flüßige Zeith zur Allmosen-Einsamblung haben, als wird allen und jeden sich binnen

hiesiger Stadt anschaltenden sowohl Studenten als anderen hiemit ernstlich und bey

arbiträrer Straff verbotten, in denen vier Winter-Mohnaten, ncmblich btovernbsr, 1>s-

oembsr, llanuar und?sbruar, Abendts nach sechs Uhr, in denen Mohnatcn ö'lartio,

ö,xriii, öunio, ckulio st Augusts nach acht- und in Lsptsinbri und Ootobri nach

sieben Uhr, auf Gassen und Strasen, auch an denen Häusercn, niit Singen, Sternen-

odcr Creutz-tragcn, Allmosen zu sambelen, noch sich ohne Licht aufs denen Strassen

betretten zu lassen; widrigenfalls die Ubertrettcre durch die in denen Wacht- und Ket¬

ten-Häuser befintdliche Bürger und Soldaten, auch durch die herumbschickende Vatrouills

ausf frischer Thadt ergriffen, und aufs die Haupt-Wachten zur verdienter Bestraffnng

jedesmahl geführt werden sollen; welches, zu jedermanns Wisscnschasft, durch die Trom¬

melen öffentlich zu verkündigen und an gewöhnlichen Platzen anznhessten ist.
Ita ex Ssvatu Cöllen den ölten Ososrabris 1736. Dr. E.
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7. Herrschaft Tomberg betreffend.

Ueber den alten Pfalzgrafensitz Tomberg im Eifelgau fehlt eine geschichtliche

Zusammenstellung, die aber noch möglich wäre, da ein Theil des Archivs erhalten ist.

Das hier folgende Schriftstück, aüs den Papieren des verstorbenen von Mering, gibt

über die spätern Jurisdictionsverhältnisse einigen Aufschluß und schien des Abdrucks

nicht ganz unwerth, da auch der Stammbaum der Qnadte willkommene Fingerzeige

liefert. Das Verzeichniß der kurpfälzischen Lehen im Lande Jiilich und Berg lassen

wir so folgen, wie es dem Schriftstück beigefügt ist.

Supxlioutio und Bericht Bernhardten Quaden von LandsCron in x°.
«ornrrrissi bomioickii.

Durchleuchtige Hochgeborne Fürsten, gnedige Herren. EE. FF. GG. erinneren

sich ohn Zweiffel gnediglich, was fichf an dieselbe als Thombergischer Mitherr wegen

des Nidderschlags, so durch Johann Georg Hurt von Schoncck in vngezweisfeltem Thom-

bergischcn Gebiet unlengst begangen, vmb fürderliche iustitiam dem rechten und vhraltcn

Herkommen gemeeß in ioso cieiioti vor gesambter Herrn zu Thomberg gemeinen Bc-

ambten vnd dem Gericht zu Flamerßheim vornehmen vnd ergehen zu laßen, vnd zu

Verkürtzung meiner daselbsten gleichtragendcr iurisciiobion keine Verhinderung oder

eintrug zugestatten, crinncrungswciß angefügt und gebetten.

Wan aber darausf bishero keine endtliche rssoiution erfolgt, sondern allein

müudtlich angezeigt worden, als hette es diese Meinung, das die Herrschaft Thomberg

ein Vnderherrlichkeit, also EE. FF. GG. sulvus oonciuotus allein zustendig vnd frei¬

stünde die sach an ein Vnpartheiifch Gericht zu uerweißen, gleichwol da ich ein anders

cisinonstrieren, vnd das in orirninulidus angebenermaßen Verfahren exsmxiis be¬

zeugen konte das solches angehört werden solle: So hab ich erheischender Notturfft nach

nicht vndcrlaßen können, EE. FF. GG. der wahrer Beschaffenheit gründlich zu erin¬

neren, vnd dardurch klarlich zubescheincn, das abgehörte von der Herrschaft Thomberg

vnd meiner daselbsten gleichtragcnder iurisciiobion vnd gerechtigkeit geschepfste, meinem

zu dem endt abgefertigten diener iungst vorgehaltene Meinung ganz irrig.

Sintemale an sich selbsten kundtbar, das vor 300 vnd mehr Jahren das Schloß

vnd Herrschaft Thomberg von meinen Vorfahren mit allen ihren nxxsrtinsntien, Hoch-

Ober- und gerechtigkciten oum ornuibus rsAaiibns an das hochlöbliche ErzStist

Oöiien sdauon ich auff heutige stuudt das bsuäuiri noch erkennen) gegen einen stat-

lichen rsusrs zu Lehn gemacht, vnd das von solcher Zeit von meinen Vorfahren allein

daselbsten alle Hoch-Ober- vnd Gerechtigkeiten gleichmeßig uckuriuistrirt vnd erhalten,

wie solches beigelegte Thombergischer iini cksciuotion ausweißet. Vnd ab wol zuletzt

EE. FF. GG. hochlobliche Vorfharen Hcrtzogcn zu Gülich an statt des Wolgeborne»

Fridcrichen von Sommerbress, mit welchem sie in Vehcdcn geraten, zu dessen Angetheils

ungefähr vor anderhalbhundert Jahren eingestanden, so sein doch dieselbe fortcrs nit

als vorgedachtes Herrn Fridcrichen Theil berechtigt worden, vnd an dessen Platz pro

ixsius izuota couirrnobirn vnd zugleich mit Vns den Quaden vnd Unsern Vorfahren

alle Hoch-Ober- vnd Gerechtigkeiten in osusis viuiiidns st. orirninulibus verübet, vnd

wir mit innen allerdings in gleichmeßigen sxsroitio verplieben, dergestalt das nit
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ein einziges oxsiripturn vorkommen, das Hochcrmelte Hertzogen zu Gülich ohne Zuthun

vnßcr der Mitheren einseitig ehtwas anzufangen, viclwciniger satuurn oonäuoturn

zuuerleihen, oder supsr ckstiotis irr isto tsrrttorto ooimnissis vor sich allein vud

außerhalb der Herrlichkeit Thombcrg zuerkennen iemaleu befugt gewesen, oder das zu

thun sich angemaßet.

Sondern geben es die alte Weißthumbcn, so in EE. FF, GG, llsAistratur

vorhanden, auch noch aufs dicßc stundt bei allen Thombergischen Gerichtern, bei allen

Herrn Gedingen öffentlich publicirt Und verleßcn werden, cindrechtlichcn, das EE. FF. GG.

Hochgeehrte Vorfahren, Hertzogen zu GUlich, vnd wir die Quaden von Lantzkron

gleicher maßen im Ländtlein Thomberg vor rechte geborne Landt- und Gewaldthcrren

zu gebott, Verbott, Glockenklang, Wassergang, alle Obrigkeit, Hoheit zu Galgen vnd
räderen erkent worden.

Angleichen geben es die ausgerichte WaldtOrdnungen, das in solcher glcichtragender

sapsrioritst vnderschcidtliche 8tatuta vnd Ordnungen, welche alle Vnderthancn, auch
Erben vnd Anerben des Flamerßhcimcr Waldts, so in Thonibergischen Gebiet gelegen,

sie seyen binnen oder banßen der Herrschafft Gtilisch oder Cölnisch gejeßcn, adlich oder

unadlich verbinden vnd annoch im schwang gehen, von uns den Quaden sowol als

den Hertzogen zu GUlich vnderschrieben, und gleicher Handt vcrbriefft und versiegelt, Vns

zu demselben, so bei EE. FF. GG. Cantzlcyen vnd vns Quaden in ori^inali be-

findtlich, rcfericrendt. Zugeschwcigen das wir die Quaden vnd unsere Vorfahren fowol

als der Hochlöblicher Hertzogen zu GUlich beambten mit Angreiffung vnd Beilaguug

der Mißthediger, mit exsoution der peinlicher Urtheilen, durch löpsfen, räderen, brennen,

außschleiffen, gluenden Zangen reißen, nußgeißelcn, Finger abhawcn, Kcrtzen und Stein

tragen, dauon die sxsmpta varia st notoria, vnd alle Superioritet iederzeit gesambt

exercirt und gebraucht.

So ist auch vnuermeintlich und per sxsinpla zubeweißen, wen vbcr die gegriffene

mißthcdige so vil incziiisition beschehen, das es notig, desclbe in Hafstung einzuschließen,

das gleichen wie die Güligsche beambten, wan oräo dieselbe getroffen, den Gefangenen

nach Munstcreisfel gefhurt, also wir Quaden in nostro orcktns unsers Gefallens

gehn Mcyll oder Nheindorff in besondere Hafftung auff ungezweisfeltem Colnischen

Gebiet gefhurt, vnd deßen ini vbigen Gebrauch biß anhero ohne oontractiotion ver¬
blieben.

Neben dem in crafft angeregter Lupsrioritot haben wir vnd unsere Vorfahren

die verclagte Personen, welche in die eißen gelagt oder zulegen beföhlen, snd aautions

ausf erforderen sich einzustellen in zutragenden Fällen mit gleichem Zuthun der Fürst¬

licher Guligscher Beambten relaxtrt, und aä pur^ancturn glcidt zugelaßen, davon vn¬

derschcidtliche sxenrpta vorhanden.

Ja was mehr ist sx protboootlis vnd fonstcn aus der Canzleien deßwegen

abgangencn Schreiben beweißlich, das wir vnd vnsere Vorfahren denjenigen, welcher schon

zum Thodt verurtheilt vnd an das Gericht gefhurt geweßen, das leben zugleich mit

EE, FF, GG. Hochlöblichcn Vorfahren gcschenckt, orckinarianr xosnanr nachgelassn

vnd in psouniartarn verwendet, dauon jedem Herrn pro rata, die Gerechtigkeit zu¬

kommen, dergestalt das, obwohl EE. FF. GG. seidten den H, Guligschen Beambten zu

Thombcrg ihre Meinung zugeschrieben, dannoch Unserer Vorfahren rssolution vorbehal¬

ten vnd erwartet, vnd also gleicher handt von den sembtlichen oonckornints rsnrissio
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posnas bcschehcn; wie auch wenn die Vrtheil mit rechtlicher sxsoution vollcnzogen
wir Quaden jederzeit den Scharffrichtern pro Hnotm oontsotirt, Und alle Unkosten mit
abgetragen.

Noch ferner sx ipsn rsi suictentis. notoriuin, das in den dreizchen Lehen die
Vnderhcrrn zur Winterburg vor Grundthsrrn, die Herrn zu Thoinberg aber als EE.
FF. GG. vnd wir Quaden vor Schirm- vnd Vogtherrn vcrmog Scheffenweißthumbs
erkent, vnd biß nnnoch rsooAnosoirt werden, vnd von den Jährlichen Einkompsten,so
die SchirmsVnderthancn jährlichs licfferen, EE. FF. GG. den dritten Theil, vnd wir
Quaden aber zwey Theil empfangen.

Aus welchem EE. FF. GG. lichtsam zu vernehmen, das die HerrschafftThom-
ber g vor keine deren Vnderherrligteit, noch vnßer der Miiherrn darin gleich getragene
bißherzu vnwiddersprocheneVerwaltung vor gemeine der Vnderherrn inrisäistion zu
halten, Wir dan, Wir die Quaden Mitherrn zu Thomberg bei einiger Versamblnng der
Vnderherrn niemalen gcweßen oder Vns finden laßen, sondern das, wie obgemelt, wir
vnd unsere Vorsahren alle Hoch-, Ober- und Gerechtigkeiten vermog vnßers von dem
Erzstift Collen tragendes Lehens als Landl- vnd Gewaldtherrn pro inäiniso oommu-
nitsr gleichs den HochloblichenHcrtzogenzu Gülich jederlzcitruhiglich administrirt, deß-
halben in guter Correspondentz vnd gleichmeßigergefambter Verwaltung gestanden,vnd
niemalcn iin geringsten ehtwas einseitig, sondern alles in oinitidus st orinrinaiidus
ooninootinr verhandlet worden.

Dweil dan, gnedige Fllrstcn vnd Herrn, der nidderschlag vnd das kdotnrn in
vngez wcifelten Thombergischcn Gebiet begangen, tsrritoriunr dasclbsten violirt, vnd
dan zu recht ästiinznoos sudiioitnr iurisäistioni illins looi in <zuo äsliotnw vom-
nrisit. liost in sninins. st actininistrations ksipndlioss ntidi sssst oonstitutus,
zu Eußkirchen aber, dahin die fach zu dimittiren begert, nsizns rntions cisiioti nsgus
rations äornioilii, nsgns oriAinis inrisäiotio tunclirt, sondern koruin plans in-
ooruxstsns, zudem EE. FF. GG. nirgendts beßer, siiglicher vnd mit mehrerem Be-
stondt der fachen oogmition vnd crorterung sicherlich zu gründen, als in lovo äsiioti,
vor dem gemeinen Thombergischcn gericht zu Flamerßheim daselbsten durch gemeiner
Thombergischer Herrn Beainbten vnd Gericht am allerersten gehaltne ineznisitron tu-
risäiotio prasnsuiirt, gestalt wan gleich die iurisäiotio zu Eußkirchen oder an einem
andern ort, so gleichwol einen ?riuoipsin erkennen, fnndirt, dannoch vermog der Rechten
die rsrnissio notwendig act toonin cisiioti geschehen muß, beuorab eznancio äsiin-
ezusns in brauäsin ut. suitst norins iuäioicrrn in troo Indornuit vt nlidi cis oausa
ooKnosoatur, als der Hurt rnanitssts gethan, wie es dan vnfehlbar, das die eigent¬
liche Beschaffenheitvnd notige prntmtionss in looo äsiioti im ThombergischcnGebiet,
da die Warheit beßer bckant, eingeholet werden müßen, welches ohne Zuthun der ge¬
meiner ThombergischcnHerrn vnd Beambten vermog der Rechten, auch vhraltcm Her¬
kommen nicht geschehen kan, vnd da inskünftig dargegen ehtwas vorgenohmen oder
innouirt werden solle, wie ich in Erfahrung bracht, das albcreit sx oonnnissions ein¬
seitig ineznisitio gehalten, deßwegen mich am höchsten beschwerdt,vnd nochmalen hicmit
am zierligsten xrotsstancio beschweren thue, wurde zwar gegen Willen auffgetrun-
gcn zu erhaltung meiner altherbrachtcr Gerechtigkeit alle bevorstehendezngelaßcne mit-
tclcn zu gebrauchen, deße» ich doch verschontzu werden gcntzlich vcrhoffe» wolle.

Letzlich, obgleich wir Quaden rations inris vonnväi nrit Hurten streitig, dan-
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noch die gemeine Beambten Und das Gericht, vor welchem das nsAstiurn traotirt

werden solle, gantz vnncrdechtig vnd sonderlich xroptsr prassvntiarn EE. FE GG.

angeordneten Vogtens keine die geringste sausn suspisionis zu xrnstsiräieren, vnd

zum vberfluß ich nit vngeneigt, das die astn unpartheiischcn Rechtsgelcrten oder unver-

dcchtiger Vniversitst seutsirtiaur zu versaßen zugestelt werden mögen.

Dcrhalbcn vnd dwcil, wie oben mit mehreren außgefhiirt, die Beweißthumben

vnd xrotoeolla vnd bißanhero von allen Hochlöblichcn Fürsten zu Gulich ohne einige

Zerrüttung voutinuirts glcichmeßige aäininistration clarlich elsmoustrieren das wir

vnd vnsere Vorfahren gleichcrhandt st oornrnuuitsi' mit den Hcrtzogcn zu Gülich über

die anderthalbhundert Jahren alle Hoch- Ober- vnd Gerechtigkeiten verwaltet, vnd mit

denselben in gleichmcßigcn sxsroitro ooniurrotiin gestanden vnd verplieben, niemalen

an EE. FF. GG. seidten einseitig etwas vorgenohmen, vilweniger vbcr die knotn, so

im Thombergischen gebiet begangen, absonderlich saiuus sonäustus verliehet mit der

ooZnition oder ässision vcrfharen, So wolle ich keineswegs verhosfen das nun

allererst bei dieser rcgierung zu vnwidderbringlicher Vcrkürtzung meiner althergebrachter

iurisäiotivn vnd gerechtigkeitcn alsolchcn obcrzehlten Weißthnmben vnd bißdahcro von-

tinnirtsn heuffigen öxsinpslsn ncwerung vnd Eindrag sollen anffgedrungcn werden,

bevorab da EE. FF. GG. mit so starcken gegebenen Rsvorsnien menniglichen bei ihrem

rechten vnd gerechtigkeit zu rnanutsrneren vnd zu laßen gnediglich versprochen, sondern

getrosten mich gentztich, es seien EE. FF. GG. mit nichten gemeint, den bereits gncdig

vcrlchnten salvuin ooruknotnin dahin zu »erstehen, das Hurten dardurch frei gelaßen

im Thombergischen gebiet st tooo sornmissi clelisti, ohne Bewilligung meiner bes mit-

herrn zu trotz zu passieren vnd repassieren, mir vor den Angen hinder und vor meinem

Hauß zu reiten, zu jagen vnd zu dränieren. vielweniger das dadurch mir wie von alters

meine iurisäiotioir zu exercieren verhindert sein solle, sondern in Erwägung solcher wahrer

Beschaffenheit die Sach an das gemeine Thombergische Gericht zu Flamerßheim, dahin

dieselbe gehörig, wie rechtens vnd von Alters bräuchlich, zu vcrfharen dimittiercn, Vnd

wolle nunmehr EE. FF. GG. gnedige rssolution, so dem rechten Thombergischen Hcr-

lommen gemeeß, damitlen die unpartheiische iustitia befurdert werden möge, am ehisten

bestes flcißes erwarten.
EE. FF. GG.

gehorsamer

in Nahmen meines L. Vatters Johan Quadt von Landtskron

Churfürstlicher Vraudenburgischer Cnmmerer 0-

1) Schloß Thomberg wurde l467 durch Verrath genommen. Vgl. Chronica

van der hilligcr Stat van Cocllcn, Bl. 000I-XVIII, 2. In meiner Jugend wurde noch

ein Lied, „das Tombcrgerlied" gesungen, welches die Einnahme behandelte. Es fing also an l

Es war des Morgens frühe

Die Mäd woll melken gohn,

Do soh sie vor ihren Portzcn

Den Grofen von Jülich stöhn.

Ach Frau, ach gnädige Frau,

Da draußen ist groß Leid.

Vielleicht gelingt es Anderen, es noch in mehr der Eiscl zu gelegeneu Ortschaften wie¬
der ganz aufzufinden.
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0IZXlZ4Ic>^i^. der Ouadcn Herrn zu Thomberg vnd Landskron, darin zu
ersehen, welcher gestalt beide Herrlichkeiten jetzbenannt auff die Quadcn kommen vnd
von einem ausf den andern xsr suocsssiousill rechtmeßig äsuolnirt vnd vererbt sein,

Herr Werner Herr zu Thomberg ckuxit 1330
Fraw Jrmstwinde Herrn Friderichs Herrn zu Blankenheim Dochter.

Herr Conradt Herr
zu Thomberg iu. ohne

leibseheliche Erben.

Herr Friderich Herr zu Thomberg und
Landtscron letzter ThombcrgischcrManns-
stamm heiratet 1369 Fraw Cunigundam

Erbdochter zu Landtscron

Herr Gerhardt
Sohn zu Thom¬
berg r>4. nute

Friderich
von Thomburg

ur. sine lideris

Fraw Jrmstwinde Dochtcr
zu Thomberg verheirat
1332 an Herrn Henrichen

Burgrauen zu Ncineck
wegen"der Gemahlinnen

Herrn zu Thomberg..

Fraw Elisabct Dochtcr
zu Thomberg vcrhcyra-
tet") 1104 an Herrn
Craftcn von Saffeuberg,
wegen der Gemahlinnen

Herrn zu Thomberg.

Wilhelm Quadt von
Jscngarten Ritter

Herr zu Forst u. zu
Ellcr. Fraw Bela

Dochtcr zu Limburg

Iohan vnd Henrich
Gebrüder Burg¬

grauen zu Rein eck
Herrn zu Thomberg.

Fraw Gertrudt von
Saffcnberg Erbdoch¬

ter zu Thomberg.
Herr Wilhelm von
Sombreff wegen sei¬

ner Gemahlinnen
Herr zu Thomberg.

Elisabeth
von Saffcn¬
berg Erb¬
dochter zu
Thomberg.

Luttcr Quadt von
oomuges Jscngarwi Ritter

Herr zu Thomberg
und Landskron'

wegen seiner Ge¬
mahlinnen.

Herr Iohan Burg-
graue zu Neineck

Herr zu Thomberg.

Friderich von Sombref Herr
zu Thomberg hat mit dem
Herzogen zu Gülich Fehde
gehabt, der Herzog Friderichs
Theil mit dem Schwert an

sich gewonnen.

Gerhard Quadt zu
Thomberg u. Landtscron.

Gertrudt Dochter von
Merode zu Schloßberg.

Herr Dietherich Burg-
graff zu Neineck Herr

zu Thomberg.

Iohan Quadt Herr zu Thomberg
und Landtscron Landtdrost.

Catharina Schriftart von Merode
Dochter zu Bornheim. **)

!

Herr Jacob Burggraff
zu Reineck,

letzter NcincckischerHerr
zu Thomberg.

Herman Quadt
der eltcr Herr zu

Landtscron.
Catharina gcborne

von der Leien.
!

Iohan Quadt Herr zu
Landtscron und Thomberg.
Elisabeth geboren von Eliz

Erbdochter zu Virmondt
und Ehrcnbcrg.

Iohan Friderich Quadt.

Lutter Quadt von Landts¬
cron Herr zu Thomberg

und Meyll.
Sophia von Palandt, clteste
Dochtcr zu Flamerßhcim.

Bernhardt Quadt von
Landtscron zu Flamerß¬
hcim, Herr zu Thomberg

und Meyll.
Reinera von Haetzfcld

Erbdochter zu Lintzenich.

Herman Quadt von
Landtscron zu Nindorsf,
der junger Herr zuThom¬

berg u. Niderdrieß.
Margäretha von Fmitz.

Iohan Quadt von
Landtscron zu Nindorsf,
Herr zu Thombergvnd

Niderdrieß.
B arbara HaaßDochter

zu Conradtshcim.

") Das beide Ehclcut Herr Crafft von Saffeuberg vnd Fraw Elisabeth Doebter zu Thomberg auchdrei
Söh ne mit nahmen Fricderichen, Crafftcn und Johannen von Saffcnberg miteinander gezilt habe, welchedochalle
drei ohn einige eheliche Leibserbcn nacheinander mit thodt abgegangen, Vnd dweil der eine Sohn Friderich von
Saffcnberg seiner sinnen beraubt und seinem Herrn Vattern vnd Fraw Muttern nachgelebt, ist sein SchwagerHerr
Lulter Quadt Ritter ihme zum Vormundern vnd vorpflegcrn verordnet und mit den Herrschaften Thombergund
Landtscron sambt ihren Zugchörungen luvestiirt und belehnt worden.

-*) Iohan Quadt Landtdrost in Westphalen und seine Erben anstatt Neineck durch Churfürstlichenköl¬
nischen Vertrag Herr zu Thomberg.

1) Das ru, xost und auuiu ist wegen Bruch des Papiers völlig unleserlich und fast nur Conjekturc
den Paar übrigen erkennbaren Strichen.
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Shurfürstliche Pfaltzgrauische Lehn aus dem Landt zu Giilich und Berg

betreffend, fo den 20. ^pritio 15,92 verzeichnet in Heidelberg

1. Die Graffschasft Newcnar ganz, darunder Rcinagen am Rhein.

2. Die Grasfschafft Maubach, darunder mehrentheils von dem Ambt Nidecken

und kclnercy Heimbach.

3. iW. Hauß Thoinberg.

4. Das Hoch Gewaldt im Landt zu Jülich von Deurcn biß gegen Monjoe.
5. Die Vogdey Thurnich.

6. Die Vogdey Pfasfendorf.

7. Die Vogdey Holtzweiler mitten im kern im Landt zu Gitlich.

3. Im Amb Caster die beste Kelnerci ckn pais.

9. Das geleidt von Aachen durch Bercheim bis ghcn Collen an den Rhein.
I». tlsroirgim Statt sitnis innniiissimus.

Im Landt vom Berg.

Der ganze Maußpfadt, darin Bcnßberg von Brücke biß gehn Siburg. In den

Giiligfchen Lehnbrieffcn sein nachfolgende Stuck Graffschasft Hcrrligkcitcn, Vogthcicn,

Gericht, Witdtban, Gelaidt, Waßcr, Waldt, Statt, Schloßcr, Dorffcr, Landt, Lcnt mit

allen ihren Zugehörigen Hoch und Nider in oxsvia benant und was darinnen begriffen

wie man das nennen mag.

Item Heimbach mit der Herrschaft und was darinnen gehörig ist als mit Namen

der Körringer Waldt und die Vogthcy Zulpe und die Merßfurde mit dem hohen

Gericht und ihrem Zugehörigen.

Item die Kirchengiiter zu St. Marien Zulpe mit den Guttcrn vnd hohen Gericht

genant die Palländes baußen und binnen Zulpe mit allen ihren Zugehörigen mit vier

gehenden Herr- vnd Hundschafftcn ausf dem Schulberg gehörig mit der Herrlichkeit und

Geleidt zwischen Collen und Bercheim vnd zwischen Bercheim vnd Aachen, darzu gehören

dan auff Kempcner Hcyden und fort der Wildtban zwischen Maß und Rhein, Hoch- vnd

Nider, boucn der erden und under der erden mit allen seinen Begriffen vnd Zuge¬
hörigen.

Item die halbe Graffschasft von Wide mit allen Begriffen vnd Zugehörigen,

doch mit Vcheltnus an derselben halben Graffschaft von Wide der Churfl. Pfaltz man-
rccht daran.

Item die Graffchafft Newenar mit aller ihrer Herrlichkeit und Zubehör.

Item die Vogthey Brißke nunmehr Brisach.

Item die Vogthei von Koemecke.

Item die Vogthei von Pfasfendorf.

Item die Vogthei von Mafelwick.

Item die Vogthei von Bercheim.

Item die Vogthei von Holtzwciler.

Item die Vogtcy von Cornclismllnstcr.

Item die Vogtey vonGreßenich.

Item die Vogthey von Froitzheim.

Item die Vogthey zu Ftirnich.

Item alles Eigcnthumb zu Loucrich at. Loucnich sio Iiadetmr, sack pabor (anus)

ckixit non osss Loucnich ssck Louerich.

Annalen des Hist. Vereins. 20
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Item 20 marck geldts aufs Güligschen eigen erb und gutt beweist vnd belagt,

die die Herzogen von Gülich »nd ihre Lehnscrben mit 200 marck silbers ablösen mögen

wan sie wollen.

iölota. Grass Wilhelmen von Ncwenar rsvaro wird gemcldt, welcher maßen

er und seine Voreltern von der Churpfaltz vnd insonderheit er von Pfaltzgraucn Un-

elolxlisn anno 1343 empfangen Stamerbach, Weidcnhcim, Gegcnhouen, Lummerstorff,

Fridtstorff, Aldendorff, Wilpc, Eckendorff, Holtzwcilcr, Goltstorfs, Erßdorff, Gomerßdorss

und Ramershoucn.

Gomrnunicwvit 0. 0. Ick. I,. Oorninns ?ranaisans ^Visrns IVU>., ezni aaciom

IIsieisidarAae a Narguarcka t^rslraro avA. ta 1617.
Floß.

8. Kaprllchrn, Kervitcnstlostcr vom hritigsteii Nomcn Zcsu im

Rhrindacher Walde.

Etwa eine halbe Stunde von Nhcinbach entfernt, in einsamem Walde, lag ein

Servitenkloster vom heiligsten Namen Jesu, welches von frommen Betern aus der Ge¬

gend und von Prozessionen fleißig besucht wurde. Ein Bürger aus Nhcinbach, erzählte

man im Volke, habe an der Stelle Buchen gefällt, die er angcstcigcrt hatte. Als er sie

zertheilte, fand sich in einer, und zwar im Herzen des Stammes, der Namen Jesu cin-

gcgrabcn: das sei die Veranlassung zur Errichtung des Klosters geworden. Der Ort

galt als heilig, wie einzelne Volkssagen zeigen. Mein Großvater erzählte manchmal

von den Patres, und wie er als Knabe am frühesten Morgen von Wormcrsdorf durch

den Wald hineilte, um ihnen bei der h. Messe zu dienen. Ein Bild oder ein frommes

Buch war der Lohn, der ihm von Zeit zu Zeit durch die armen Patres zu Theil

wurde. Als kleiner Knabe ging ich an der Hand der Eltern mit „ans Kapellchcn",

es war zu Anfang der 20er Jahre; die Kirche, das Klostergcbäude oder was davon

noch übrig war, und die Gärten fesselten meine Aufmerksamkeit. Schon damals holte,

wer Steine bedürfte, sie von den Gebäulichkeiten „am Kapellchcn". Aber auch während

meiner Gymnasialzcit 1831—1836 trat ich wohl, wenn ich in die Ferien kam, oder

durch den Wald nach Münstereifel zurückkehrte, in die an den Sonntagnachmittage»

viel besuchte Kapelle, oder bewunderte das schöne damals noch erhaltene Ncfectorium mit

seinen grellen Bildern. Doch die letzten Ruinen sind nun längst verschwunden, und

nur die kleine neueingerichtcte Kapelle bezeichnet noch den Ort, wo das Kloster stand und

einst die Buche mit dem Namen Jesu gefällt wurde. Die zu Lucca gedruckten Annalen

des Servitcnordens haben Bd. III. S. 578 sf. einen ausführlichen Bericht über die

Entstehung des Klosters und seine ältere Geschichte, die ich in deutscher Uebertragung

hersetzen will.

Im Jahre 1714 wurde auf der Provincialversammlung der böhmischen Provinz

— man hatte nämlich die eine zu zwei deutschen Ordcnsprovinzen erweitert — ein

Kloster vom heiligsten Namen Jesu in der Erzdiöcese Köln, nahe bei dem Städtchen

Rheinbach, von dem Servitenordcn übernommen. Ueber den Ursprung des Klosters
müssen wir ausführlicher berichten.

Ein braver Rheinbacher Bürger/ Hermann Cuchcnhcim mit Namen,

hatte, um für sich und sein Hans gegen die Wintcrkältc Fürsorge zu treffen, fünf jnnge
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Buchen im Rheinbacher Walde angekauft, der Wald liegt eine kleine halbe Stunde von

Nheinbach, an der Straße nach Trier. Seinem Neffen, Johann Thynen, trug er

aus, einen von den Bäumen siir den häuslichen Bedarf zu zertheilen. Der junge

Wann nahm folgsam die Axt zur Hand, hieb wiederholt zu und spaltete das Holz

in vier Theile. Als er es von der Erde aufheben wollte, glaubte er in dem Herzen

des Baumstammes eine nebelartige Hülle, dem Spinnengewebe vergleichbar, wahrzu¬

nehmen. Neugierig, was das zu bedeuten habe, sah er aufmerksam zu, und erstaunt

über die seltsame Sache ruft er den Oheim, der gerade mit einer anderen Arbeit be¬

schäftigt war. Dieser eilte auf den Ruf des Neffen herbei, und beide betrachteten

nun die unverhoffte wundersame Erscheinung! unter jener nebelartigen Hülle nämlich

erblickten sie verwundert den heiligsten Namen Jesu, die beiden großen Buchstaben I

und 8 ganz deutlich ausgeprägt in dunkler, ins Schwarze spielender Farbe auf sbeiden

Theilen der gespaltenen Buche. Diese Buchstaben hatten durch die Axtschläge etwas

gelitten, erschienen aber in der Mitte des Baumes ganz deutlich ausgeführt.

Voll Verwunderung über die seltsame Sache sügte Hermann das in vier Stücke

gespaltene Holz, so gut es ging, in der ursprünglichen Form wieder zusammen und

trug es ehrfurchtsvoll in sein Haus, wo er es im Schlafzimmer neben dem Bette an¬

brachte. Es begab stch, daß damals im Jahre des Heils 1681 die Frau des Hermann

an schwerer und langwieriger Krankheit danieder lag. Mit frommem Sinn verehrte

sie in stiller Andacht den heiligsten Namen Jesu, der in dem Holze geborgen war,

und gewann so, wie sie später bezeugt hat, täglich in sichtlicher Weise ihre Kräfte wieder.

Das seltsame Zeichen blieb jedoch nicht weniger als sechszehn Monate in der

Verborgenheit, bis ein Bonner Bürger mit Namen Heinrich Wilhelmi '), seines

Handwerks ein Klcidcrmacher, Geschäfte halber nach Nheinbach kam und in dem Hause

des Hermann das Holz vor dem Bette hängen sah. Ans die Frage, welche Bewandniß

es damit habe, vernahm er das Geheimniß. Er meinte, es sei nicht schicklich, dasselbe

länger an so unansehnlichem Orte aufzubewahren, da es größere Verehrung verdiene,

und begehrte, man möge es ihm schenken, er wolle es dem P. Guardian des kölner

Konvents vom Orden der mindern Brüder von der strengeren Observanz, Pater Hein¬

rich Salm, seinem Anverwandten, übergeben zu dem Ende, daß die Andacht und

Verehrung zum heiligsten Namen Jesu vermehrt werde. Hermann willfahrte für den

Zweck bereitwillig dem Wunsche. Nun war Heinrich hochbeglückt über das Geschenk

und ließ es dankerfüllt am 2. Juni durch seinen Diener von Nheinbach nach Bonn

tragen. Es begab sich aber zur selbigen Zeit, wohl nicht ohne göttliche Fügung, daß

der durchlauchtigste Kurfürst Maximilian Heinrich, den die allgemeine Kriegsnolh seit

dem Jahre 1673 in dem Benedictinerkloster St. Pantaleon zu Köln gleichsam wie in

Gewahrsam eingeschlossen hielt, Bonn wiedersehen wollte und am 1. Juni den Nciscwa-

gcn bestieg mit den diesem Fürsten geläufigen Worten: „Nun laßt uns fahren im

Namen Jesu." Mit diesem Wahlspruch trat der Kurfürst die Reise an und gelangte

nach Bonn. Hier fragte ihn der Stadtgouverncur Wilhelm Hermann, Freiherr von

Enschering, wie üblich, unterthänigst um die militärische Losung; der Kurfürst nannte

1) Der Honnefcr Pfarrer Trips nennt ihn Wilhelms.
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aus Herzensgrund den so überaus liebgewonnenen Rainen Jesu, Tags darauf den

2. Juni, an welchem der Kurfürst nach Köln zurückkehren wollte, begab es sich, daß

Johann Bernhard Schorn, oorinalS Sccretär des Kurfürsten, aus irgendwelchem

Anlaß in das Haus des Klcidermachers kam, ehrfurchtstwll Kenntniß von dein Holze

nahm, welches vor zwei Stunden voll Nheinbach gebracht worden war, und inständigst

den Heinrich ersuchte, es ihm zu geben, um es dem Kurfürsten zu schenken. Er er

wartete nämlich zuversichtlich, durch dieses Geschenk, welches, wie er hoffte, dem Fürsten

sehr angenehm sein werde, die verlorene Gunst desselben wieder zu erlangen. Heinrich

erwog bei sich, daß ein so frommer Fürst ein würdigerer Hüter dieses neuen wunder¬

baren Schatzes sein werde als er, und übergab das Holz bereitwillig dem Johann

Bernhard. Dieser barg es in sei» Gewand, brachte es zum Kurfürsten, der sich bereits

zur Abreise anschickte, und zeigte es dem Hofpräsekten Johann Wilhelm Freiherrn von

Roist, welcher verwundert war über die seltsame Sache und das Holz seinem fürstlichen

Herrn zeigte. Dieser hatte dem Gottesdienste beigewohnt und wollte eben wegfahren,

indem er seiner Gewohnheit gemäß den Namen Jesu anrief mit den Worten: „Nun

laßt uns im Namen Jesu nach Köln zurückkehren." Beim Anblicke des Holzes schien er

unschlüssig und ihm wenig Aufmerksamkeit schenken zu wollen. Als er aber das im

Innern verborgene Geheimniß des Namens Jesu bemerkte, war er voll Freude und

heiliger Andacht, wurde nicht müde, es ehrfurchtsvoll in die Hand zu nehmen und mit

frommem Blicke zu betrachten, dann befahl er es mit nach Köln zu nehmen. Hier

wurde der Hergang auf das genaueste und ausführlich urkundlich aufgezeichnet, der

Kurfürst gab Auftrag, das heilige Holz mit einem silbernen Ornamente zu verzieren

und wollte, daß es hernach zur allgemeinen Verehrung öffentlich ausgestellt werde,

lim aber inzwischen die Andacht der gläubigen Pilger zum heiligsten Namen Jesu anzu¬

fachen, ließ er an der Stelle, wo der Baum gewachsen und jüngst ausgchaucn worden

war, zu ewigem Gedächtniß daran eine Kapelle von Grund aus errichten und übergab

sie den Franciscancrvätern von der strengeren Obscrvanz. Darauf ließ er auch eine

passende Wohnung für fünf Klosterleute Herrichten, welche den andächtigen Pilgern das

h. Opfer darbringen, die hh. Sakramente spenden und das Wort Gottes verkündigen

sollten. Auch sorgte er, so lange er lebte, auf das sorgfältigste für den nothwendigen

Lebensunterhalt derselben, und damit auch nach seinem Tode ihnen nichts gebreche, ver¬

machte er den Vätern in seinem Testamente auf ewige Zeiten den jährlichen Zins von

Reichsthalern, die er für den Zweck aus seinen Tafelgcfällcn anwies. Aber wie

alles Menschliche seiner gebrechlichen Natur nach der Wandelbarkeit unterliegt, konnte

dieser so heiligen Absicht des frommen Fürsten nicht lange entsprochen werden. Denn

als nach seinem Tode das dem ganzen Erdkreise sattsam bekannte Kriegsunglnck Heili¬

ges und Weltliches durcheinandcrwürfeltc, ging auch der Fond dieser frommen Stiftung

elend unter, oder man erklärte wenigstens, er sei untergegangen. Und als daher die

Mittel für den täglichen Lebensunterhalt mangelten, auch, wie es im Kriegsgetümmel zu

geschehen pflegt, die Liebe der benachbarten Gläubigen gegen die armen Brüder, und

zugleich die Andacht an der Stätte erkaltete, waren die Väter gezwungen, den Dienst

zu verlassen, wenn nicht vielleicht eine geheimere Ursache sie wegzugehen bewogen hat,

die wir nicht kennen. Wie dem aber sein mag, so viel ist gewiß, daß denselben Vä¬

tern, als sie nach etlichen Jahren an den Ort wieder zurückkehren wollten, dies von dem

folgenden Kurfürsten Joseph Clemens nicht gestattet wurde.
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Der so voil den Franziscanervätern verlassene Ort erhielt darauf zur geistlichen

Obsorge einen Wellpriester, welcher die im gläubigen Volke noch vorhandenen Funken der

Andacht zwar nicht zu der ursprünglichen Glut anfachen konnte, aber doch vor gänz¬

lichem Erlöschen bewahrte. Und so blieb cS bis zum Jahre 170g, als der Kurfürst,

obschon von den Serviten niemals darum ersucht, ohne Bitte vder Empfehlung von

irgend einer Seite, lediglich aus Eingebung feines frommen Sinnes, die Stätte dein

Servitenorden gnädiglich antrug. In dem Jahre nämlich, gegen Frühlingsansang,

begab es sich, daß unter andern geistlichen Orden auch die beschuhten Karmeliterväter

Bittschriften beim Kurfürsten um das Kloster bei Rhcinbach einreichten. Der Kurfürst

aber strich eigenhändig den Namen der Karmeliter in der Bittschrift derselben aus und

schrieb am Rande, zweifelsohne aus Antrieb der hochgebenedciten Gottesmutter, in

deutscher Sprache: „Für die Scrvitenväter auf dem Krcuzbcrge." Das Schriftstück

schickte er dann im Original an seinen Gcncralvikar Johann Arnold dc Reux nach

Köln, zur Ausfertigung. Der Herr Gcncralvikar Johann Arnold meldete den Her¬

gang und sandte Abschrift des Schriftstücks seinem Verwandten, dem Kaiinnerdirektor des

Kurfürsten, Herrn Johann Heinrich Zapp, nach Bonn mit der Bitte, in seinem Namen

die Scrvitenväter auf dem Krcuzbcrge davon zu benachrichtigen, damit sie bequem über

das gnädige Anerbieten des Kurfürsten Raths Pflegen und ihre Ansicht offen darlegen

könnten. Mit frohem Herzen empfing Herr Johann Heinrich Zapp den Auftrag, er

war nämlich den Vätern auf dem Kreuzberge bereits sehr zugethan. Er sandte deshalb

ungesäumt dem zeitigen Prior auf dem Krcuzbcrge, Pater Fulgentius Ataria Pach,

durch eine» besonderen Boten ein liebenswürdiges Schreiben, worin er ihm das huld¬

reiche Anerbieten seines gnädigsten Landcsfürsten eröffnete mit dem Ersuchen, baldmög¬

lichst zu ihm nach Endenich zu kommen und allda die Vorfragen in der Angelegenheit

zu verhandeln.

Ob dieser unverhofften Nachricht freute der P. Prior sich nicht wenig, jagte Gott

Dank und begab sich ohne Verzug an besagten Ort zu dem Knmmcrdirektor Johann

Heinrich Zapp, von dem er sehr freundlich empfangen wurde. Man erging sich gegen¬

seitig in Lobsprüchcn über die fürtrcfflichc Wahl des frommen Fürsten, daß er nämlich

unter vielen Bewerbern den Orden der allerseligsten Jungfrau und schmerzhaften Mut¬

ter, der solches weder nachgesucht noch erwartet hatte, aus freier Entschließung mit so

großer Gunst beehrt habe, zumal unter solchen Umständen, die Jedermann erkennen lie¬

ße», in wie hohem Maße der gnädigste Kurfürst die Ausbreitung des Servitenordcns

auch in dem hiesigen Lande wünsche.

Der den Serviten überaus gewogene Herr Direktor fügte bei, diese Gunst sei

gleichsam nur ein Angeld seines frommen Fürsten. Wenn der Orden dieses Wohl¬

wollen in gebührender Dankbarkeit zu würdigen wisse, könne er zuversichtlich aus der

nämlichen Quelle der Huld noch sehr viele Gunstbezeugungen erwarten. Es stehe in

keinerlei Weise zu befürchten, daß ihnen der nothwendige Lebensunterhalt gebrechen oder

sonst etwas mangeln werde, was zur Annehmlichkeit des Lebens, zum Schmucke der

Kirche oder zur angemessenen Wohnung für die Brüder vvnnöthcn sei, zumal wenn

von ihnen nach ihren Gelübden allda unverdrossen im Weinberge des Herrn gearbeitet

werde. Auch sei kein Zweifel, daß alsdann baldigst durch eine bleibende Dotation für

die Hinzuziehung einer größern Anzahl von Mitarbeitern Fürsorge getroffen werde.

Als der Herr Direktor das Alles trefflich erörtert und der P. Prior Fulgentius
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im Namen seines Ordens dem Herrn Kammcrdirektor und in ihm dem durchlauchtig¬

sten Fürsten den unterthänigsten Dank abgestattet hatte, beschloß man beiderseits, die

Stätte persönlich in Augenschein zu nehmen, bevor weitere Schritte geschähen. Am

festgesetzten Tage machte sich der Prior nebst dem P, Bonfilius Maria Fröhlich, damals

Prediger auf dem Kreuzberge, zu Fuß auf den Weg nach dem nicht weit entfernten

Orte. Binnen drei kleinen Stunden kamen sie beide glucklich dahin, knieten nieder und

verehrten andächtig bcn hh. Namen Jesu. Dann brachten sie daselbst das h. Meßopfer

dar und wurden von dem vorgenannten Herrn Johann Heinrich herzlich bewillkommnet.

Mit ihm besichtigten sie nun aufmerksam die Stätte, ihr Aussehen, ihre Lage, die Ge-

bäulichkciten und was sonst zur Kirche und zum Hause gehörte. Derselbe Herr bewir¬

thete sie alsdann freundlichst mit einer vortrefflichen Mahlzeit. Die so unverhoffte

Ankunft solcher Gäste blieb dem Bürgermeister von Rheinbach nicht verborgen. Er

vermuthete richtig den Zweck ihrer Reise und kam mit seinem Sohne dem Untcrbür-

germeister und weiteren drei Stadträthen gegen Ende des Mahles dorthin und Versi¬

chertc, wie sehnlichst er mit der ganzen Gemeinde und der Bevölkerung der Umgegend

gewünscht habe, einstmals wieder neue Ordenslcute an der Stätte zu sehen, durch welche

die erloschene Andacht zur größeren Ehre des heiligsten Namens Jesu wieder erweckt werde.

Nur Eines schmerze sie, daß nämlich durch das Kriegsunglllck und die, sehr schweren

Verluste aus dem jüngst erlittenen verderblichen Brande sie nicht im Stande seien, einst¬

weilen für eine wohnlichere Instandsetzung des Ortes und zu dem Unterhalt der Brü¬

der einen Beitrag liefern zu können.

Es ist freilich wahr, die Väter erschraken beim ersten Anblicke über die große

Dürftigkeit und Armseligkeit sowohl des Bethaujes als der Wohnung und iiber den

Mangel jeglichen gesicherten Einkommens. Aber andererseits ermunterte sie auch nicht

wenig die anmuthige Lage des Ortes, die zu Tage tretenden Spuren der frühern An¬

dacht, und, was die Hauptsache war, das brennende Verlangen der Bevölkerung nach

den Ordensleuten, so daß sie sich schon Hoffnung auf eine überaus sruchtrciche seelsorglichc

Wirksamkeit macheu durften. Durch diesen innern Seelentrost erquickt und von ihnen

allen mit den besten Wünschen begleitet kehrten sie heim zu dem Kloster auf dem Kreuz¬

berge, und priesen den Herrn in Allem, was sie gehört und gesehen hatten. Von dem

ganzen Verlaufe machten sie auch dem P. Provincial Nupcrt Gapp schriftliche Mit¬

theilung, damit er an das Definitorium der Ordcnsprovinz Bericht erstatte. Nicht

lange ließ der Bescheid des Definitoriums auf sich warten. Die Definitorcn trugen

nämlich dem Prior auf, im Namen des ganzen Ordens und zumal der deutschen Ob-

servanz Seiner Durchlaucht den demüthigsten Dank abzustatten und unterthänigst zu

bitten, er möge noch eine kurze Frist für die bald folgende endgültige Entscheidung ge¬

währen. Zuvor wünschten nämlich die Ordensobcrn über die Angelegenheit mit dein

Kurfürsten selbst sich persönlich zu benehmen und so auch Gelegenheit zu finden, von

den weiteren frommen Absichten desselben gebührende Kenntniß zu nehmen.

Als aber im Jahre 1714 die deutsche Observanz des Servitenordens aus trifti¬

gen Gründen und zum Zwecke bequemerer Visitation der Ordcnshäuser in zwei Pro¬

vinzen getheilt wurde, und das Kloster auf dem Krcuzberge der böhmischen Provinz

zufiel, brachte der vorgenannte P. Prior Bonfilius auf der ersten Kapitelsversammlung

der Provinz, welche zu Grälzen in Böhmen gehalten wurde, die Angelegenheit nach¬

drücklich zur Verhandlung. Er sehte auseinander, wie angelegentlich der Herr General-
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vikar dc Reux, der kurfürstliche Kammerdirektor Herr Joh. Heinrich Zapp und sehr

viele andere dein Orden wohlgewogene Männer, überhaupt Alle insgesammt die Zu¬

stimmung des Ordens und die Annahme des so huldvollen und gnädigen Anerbietens

wünschten, mit wie großem Verlangen die ganze Umgegend, Leute jeglichen Standes,

sich nach der Ankunft der Servitcn an der Stätte sehnten, welche Hoffnungen ihnen

gemacht wurden, wie sehr man ihnen zuzureden und in jeder anderen Weise Muth zu

machen suche, sich nicht durch Besorgnisse irgendwelcher Art bestimmen zu lassen, die

vielleicht den Orden abschrecken oder es ihm verleiden könnten, das günstige Anerbieten

anzunehmen.

Als dies alles von dem Definitorium reiflich erwogen worden war, erfolgte die

Entscheidung! Im Namen Jesu solle jene dem heiligsten Namen in so sinniger Weise

geweihte Stätte von dem Orden übernommen werden in der Hoffnung, daß künftighin

eine entsprechende Ausstattung für den Unterhalt des Klosters angewiesen werde, so

zwar, daß im Falle einer Beeinträchtigung des Ordens, was Gott verhüten möge,

demselben frei bleibe, doch mit Bewahrung der Gnade des Kurfürsten und nicht an¬

ders, den Ort wieder aufzugeben. Dann wurde P. Bonfilius als Provincialcom-

vnssar beauftragt, über die Sache mit, dem Kurfürsten bei gegebener Gelegenheit per¬

sönlich zu verhandeln, zu berathen und sie zum Abschluß zu bringen.

Mit diesem Auftrage reiste P. Bonfilius, als er von der Provinzialversamm-

lung zurückgekehrt war, nach Valenciennes, wo Seine Durchlaucht sich in jenen Wirrc-

zeiten aufhielt. Da jedoch die unglücklichen Zeitverhältnisse den vortrefflichen Fürsten

leider fortwährend nöthigten von Ort zu Ort zu wandern, fand sich, daß derselbe bereits

nach Liste und von da nach Paris abgereist war. So mußte der Pater unverrichteter

Sache zurückkehren und die Hoffnung aufgeben, in persönlicher Zusammenkunft sich mit

ihm über die Angelegenheit zu benehmen. Er war also genöthigt, sich gegen Anfang

December zu dem Herrn Generalvikar dc Reux zu begeben, dem er die Entscheidung

des Provinzialdefinitorittms mittheilte, welcher sich darüber ebenso wie die Meisten,

welchen die Sache nach und nach bekannt geworden war, sehr freute und ihn be¬

glückwünschte.

Da nunmehr die Entscheidung des Ordens vorlag, drang der Herr Gencralvikar

gar sehr darauf, daß ohne allen Verzug das Ersorderlichc veranstaltet werde, noch vor

Weihnachten im Namen des Kurfürsten thatsächlich von dem Orte Besitz zu nehmen.

Der P. Commissar war einverstanden und suchte schriftlich um die Zustimmung des

Fürsten nach, der sie gerne ertheilte und zugleich die Gnade hatte, seinen Erzbischöflichcn

Segen zu spenden. Dann übersandte der P. Commissar, um alles desto dauerhafter

zu machen, sowohl dem hochwürdigen Mctropolitandomkapitel zu Köln als auch den

übrigen Stünden des Kurfürstenthums einen schriftlichen summarischen Bericht über die

Sache, damit dieselben nicht, wenn sie Übergängen würden, später Einsprache erhöben,

auch durch diese Aufmerksamkeit um so geneigter würden, bei etwaigen Vorkommnissen dem

Orden bchülflich zu sein. Der Herr Gcneralvikar dc Reux schrieb bald an den Pfarrer

von Rhcinbach, er solle in seinem Namen den Herrn Johann Melissen, zeitigen Rector

an den. Orte, anweisen, sich nach einem anderweitigen Bencfizium umzusehen, was der

Pfarrer dann demselben auch durch ein eigenes Schreiben berannt machte. Auch schrieb der

Gcneralvikar an den Landdechanten zu Kirchheim und ernannte diesen zu seinem Stell¬

vertreter mit dem Auftrage, im Namen des durchlauchtigste» Kurfürsten von Köln den
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Ordcn der Servilen und zwar in der Person des Comniissnrs P. Bonfilius in den

wirklichen und vollständigen Besitz des Bcthauscs oder der Kapelle vom heiligsten Namen

Jesu bei Rheinbach, sowie aller ihrer Gerechtsame und daraus bezüglichen Zugehörig¬

keiten einzuführen. Diesen letzteren Brief nahm der Pater Commissar selbst von dem

Herrn Gcneralvikar in Empfang und händigte ihn persönlich dem Herrn Dechanten

ein. Als dieser den 22. des laufenden Monats Dezember für die Vesitzcrgreijung an¬

setzte, begab der Pater sich sofort nach Rheinbach, den Herrn Vicar, den Herrn Bürger¬

meister und einige andere Honoratioren des Städtchens zur Feier dieses öffentllichcn

Aktes gleichsam als Zeugen einzuladen. Es läßt sich kaum beschreiben, welchen Trost

und wie große Freude Alle empfanden, als sie ihren heißen Wunsch und die so lange

gehegte Erwartung erfüllt sahen, daß nämlich die Servitenvätcr am folgenden Tage

an dem Orte ihren Wohnsitz aufschlagen würden.

Bei Anbrnch also des festgesetzten Tages, den 22. December, ging der P. Com¬

niissar in der Frühe von Rheinbach fort und begab sich zu dem Bcthause. Alle, die

am Tage vorher zu dem feierlichen Akte eingeladen worden waren, begleiteten ihn.

Nur der Pfarrer fehlte, er lag an tödlicher Krankheit darnieder und war daher gehindert

zu erscheinen. Von einer großen Menge Volks begleitet kam man zur Kapelle, wo

bereits der Herr Dechant von Kirchheim nebst dem Herrn Pfarrer von Schwcinheim

angelangt waren. Beide Herren, sowie auch der Rector der Kapelle, Johann Melissen,

und der P. Commissar brachten nacheinander Gott dem Allmächtigen das h. Meßopfer

dar, dem die übrigen beiwohnten. Als die Messen beendigt waren, verkündigte der

Herr Dechant mit lauter und vernehmlicher Stimme im Auftrage und vermöge Voll¬

macht des hochwürdigstcn Herrn de Rcux, Gcneralvikars der Erzdiöcese Köln, und im

Namen des durchlauchtigsten Kurfürsten und Erzbischofs Joseph Clemens von Köln, daß

der vorgenannte Herr Johann Melissen von der Verwaltung der Kapelle des heiligsten

Namens Jesu entbunden sei, und erklärte zugleich und that zu wissen, daß im Namen

des Servitenordens deutscher Observanz der Provinzialcoinntissar P. Bonfilius Maria

Fröhlich der rechtmäßige Besitzer derselben, wie der übrigen Gebäulichkeiten und Zuge¬

hörigkeiten sei, welchem er sofort vor Aller Augen und in Aller Gegenwart die sämmt¬

lichen Schlüssel übergab. Hierauf hielt der P. Commissar im Namen seines Ordens

eine kurze Tankredc an den Dechanten, der dieselbe im Namen des durchlauchtigsten

Kurfürsten entgegennahm. Dann legte der Pater Röcklein und Stola an, öffnete das

Tabernakel, wo in zinnernem Kelche einige consccrirtc hh. Hostien aufbewahrt waren,

und gab Allen, die zugegen waren, der Sitte gemäß den Segen. Nun stimmte der

Herr Vikar von Rheinbach den Lobgesang Ns Osnin lauckamus an, in welchen alle

voll Herzensfreude mit einstimmten. Herr Melissen läutete inzwischen munter mit dem

Glöcklcin. Nach Beendigung des Lobgesangcs fügte der P. Commissarins zu feierlicher

Danksagung die üblichen Vcrsikcl und Orationcn hinzu, gab wieder den Segen mit dein

Hochwürdigstcn und schloß dasselbe in das Tabernakel. Dann wurde das Inventar der

heiligen Geräthe gebracht. Außer einem silbernen Kelche nebst Pntenc, einem silbernen

Ciborinm und einem viereckigen silbernen Reliquiar mit dem Bilde des Namens Jesu

und einer kleinen Reliquie war sonst ungefähr nichts darin verzeichnet als etliche unbe¬

deutende Zierrathen und stark abgenutzte Paramente. Von eigenem zu der Stätte ge¬

hörigen Hausgeräth kam kaum etwas Dauerhaftes zum Vorschein.

llnterdcß hatte der Herr Bürgermeister von Rheinbach allda, so gut es Ort und
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Zeit gestatteten, ein bescheidenes Mahl hergerichtet, an welchem Alle nach gegenseitiger

Beglückwünschung sich angenehm erquickten. Und damit die Patres um so eher und

ungehinderter dort wohnen könnten, bot der Herr Dechant dem bisherigen Rektor Me¬

lissen Wohnung in seinem eigenen Hanse an, bis sür ihn ein anderes passendes Benc-

ficium gefunden sei. Als dies alles im größten Frieden und Einvernehmen abgemacht

war, kehrten Alle freudig nach Hause zurück, Zur feierlichen Beurkundung des Aktes

stellten sich auch freiwillige Zeugen ein, die nicht geladen waren, nämlich die Thränen

sämmtlicher Anwesenden, die unwillkllhrlich ans Aller Augen flössen und ein süßes, über

jede Einrede erhabenes Zeugniß von der allgemeinen Rührung ablegten.

Der P, Commissar kehrte am nämlichen Tage zum Kreuzberge zurück, nahm

hier sonder Verzug in Empfang was für ihn und die künftigen Insassen der neuen

Niederlassung zum täglichen Bedarf nothwendig war, traf auch die sonstigen zweckdien¬

lichen Vorkehrungen und siedelte am 24, December mit dem P, Albert Maria Hart¬

mann und dem Converscn Bruder Mcinrad Maria Becker nach Rheinbach über. Als sie

zu dem Bethansc kamen, fanden sie die meisten Räume von dem Herr» Melissen in

freundlichster Weise geräumt. Sie legten allda das Wenige, was sie für den Nothbedarf

mitgebracht hatten, ohne Weiteres nieder und traten in die Kapelle, das heiligste Sa¬

krament der Eucharistie anzubeten. Dann läuteten sie das Glöcklcin und sangen an¬

dächtig nach Ordcnsbrauch das Salve Regina und die Lanrctanischc Litanei,

Zur ersten Vesper des TagcS sandte ihnen Gott auch die erste Scgensgabe durch

Theodor Halfmann, einen Nheinbacher Bürger, der nach besten Krästen einen Korb mit

verschiedenen Nahrungsmitteln den neuen Klosterbewohncrn brachte. An den folgenden

Tagen ahmten sehr viele andere Bürger sein Beispiel nach.

An der hohen Vigilie deS Weihnachtsfestes wurden um Mitternacht in dem

Bcthause die Metten gesungen, dann das Zeichen mit der Glocke gegeben, woraus P,

Albert die erste h. Messe celebriric; während derselben wurde die Litanei vom heilig¬

sten Namen Jesu gesungen. Dann wurden am Morgen die einzelnen hh, Messen ge¬

trennt nach einander vom P, Commissar und vom P, Albert gelesen, um der Andacht

einiger nach und nach ankommenden Auswärtigen und der Bequemlichkeit derselben Ge¬

nüge zu leisten. Die Kunde von alle dem war noch nicht überall hin verbreitet, als

die gleichsam crstorbcnc Andacht der Gläubigen an dein Bcthause wieder aufzuleben

schien. In Schaarcn strömte man von allen Seiten herbei, so daß am folgenden Tage,

dem Feste des h. Erzmartnrcrs Stcphanus, seit langer Zeit zum ersten Male wieder

dem Volke das Wort Gottes verkündigt wurde An den Wcihnachtstagcn empfingen

mehr als 400 Gläubige die h. Kommunion, In der Folge kamen wieder von »erschie¬

nen Orten, wie das ehedem Sitte gewesen war, öffentliche feierliche Processioncn; sie

brachten Gaben und Opfer, so daß nun das Nothwendigste nicht bloß für den täglichen

Nuterhalt, sondern auch zur Verbesserung und Verschönerung der hh. Gefäße zufloß,

das Bcthaus selbst eine neue Gestalt und neuen Glanz zu gewinnen schien, und mau

auch fernere Wohlthaten, geistige und leibliche, von Tag zu Tag von Seiten der Gläu¬

bigen erwarten darf zum Lobe und zur Ehre des heiligsten Namens Jesu.

So die Annalen des Servitcnordens, Sie versprechen über die Andacht der Gläu¬

bigen und die zunehmende Verehrung des heiligsten Namens Jesu au der Nheinbacher

Waldkapellc auch ferner zu berichten, doch ist keine Fortsetzung der Annalen erschienen.

Da das Buch in den Bibliotheken am Rhein vermißt wird, lasse ich den lateinische»
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Tcxt in den Beilagen abdrucken. Die drei ersten Scrvitenmönche an der Waldkapelle

kehrten in der Folge auf den Kreuzbcrg zurück, wo nach dem Todtenbuche des Ordens

im Servitenkloster zu Innsbruck, aus welchem ich in den Beilagen Auszüge gebe, der

Bruder Mcinrad Maria Becker am 24. April 1738, der Pater Bonfilius Maria Fröh¬

lich am 24. Mai 1743 und der Pater Albert Maria Hartmann als Senior der Böh¬

mischen Provinz am S. Juni 1755 gestorben sind. Der Familienname Cuchenheim

kommt noch in Rhcinbach vor, wo auch ein Anniversar auf diesen Namen gestiftet ist;

ein von Theodor Halfmann gestiftetes Anniversar wird im Mai gehalten, er war, wie

eine Bemerkung zeigt, erster Primissar in Rheinbach ^), also wohl ein älterer Verwandter

des den Serviten am Kapellchen die erste Gabe spendenden Rheinbacher Bürgers. In

Bonn kommt auch der Familienname Wilhelm! noch vor.

Die Buche mit dem Namen Jesu begeisterte den Honnefer Pfarrer Franz Xavier

Trips zu einer Reihe elegischer Gedichte, welche unter dem Titel I-i^nnrn vitns rox

ai'borura 1683 — diese Jahreszahl zeigt das Chronikon auf dem Titelblatt —

mit Mctternichschen Typen 32 SS. 4. erschienen. Das seltene Büchlein befindet sich im

Pfarrarchiv zu Rheinbach, ich theile daraus einiges in den Beilagen mit, was für

unseren Gegenstand von Interesse zu fein schien, gebe dort auch den weitschweifigen

Titel vollständig. Trips war, wie Hartzheim in der IZidiioblrscm Lolollisusis S. 86

meldet, am 30. März 1630 zu Köln geboren und trat am 22. April 1648 in den

Jesuitenorden, aus welchem er mit Genehmigung der Ordensobern hernach wieder aus¬

trat. Ein kleiner Aufsatz über ihn in der Niederrhcinischen Monatsschrift, herausgegeben

von F. B. C. von Schöncbeck, Bonn 1787 1, 177—184 nennt Honnef als seinen Geburtsort,

wohl deshalb, weil ein in dem Bz-roeininrn ?ost!onrn des Eschenbrcndcr abgedrucktes Ge¬

dicht S. 134 die llcberschrift hat: Husnvisous Xavsrius Brixs Hormsösnsis moäo,

olirn Xrcdicimaonalis Itzvolssias X. in Lllivin karodrus. Lx ab in Honnesf 1679

4ta Nuroii. Das aus und in Honnef besagt aber wohl nur, daß er nunmehr

in Honnef ist und sein Gedicht aus Honnef datirt. Trips war also Pfarrer in Xan¬

ten, bevor er Pfarrer in Honnef wurde. Auf dem Titel der (Zuinezusnnniis öoclitio

nennt er sich saodlanus uuiions Gnlcmisusis, lndliotlrsourins abezus zmsbor sopbi-

rnontunns in Ilonnstk, war also auch churkölnischer Hofkaplan und Bibliothekar.

Diese Publication von ihm: HVIn<zVsnimk_,Is ssOIblo nbqVs rs s Ksl-I-Is s Vblo-

i'VN s stabVs sbo. I-ixsius azmck ?sbrnrn Nurbaun 1764. 262 SS. 8°. ist die be¬

kannteste. Er erzählt in der Vorrede zum dritten Theil S. 146, daß die Franzosen in

kaum drei Monaten 4066 Reichsthnler von dem Kirchspiel Honnef erpreßten, und dafür

alle Sicherheit heilig verhießen, dann aber gleichwohl am 24. Mai 1689 Morgens

8 Uhr innerhalb 3. Stunden fast den ganzen Ort, die prächtige Kirche, die uralte

Kapelle, 266 Wohnhäuser, ebensovielc Scheunen und Kelter, und auch das Pfarrhaus

niederbrannten °). Pfarrer Trips warf, was er greifen konnte, in einige für solche unvor¬

hergesehene Fälle angebrachte Behälter; doch alle seine Concepte, Manuskripte, über

2666 Predigten, seine Collectaneen aus sehr vielen Bibliotheken, der Fleiß von fast 49

Jahren, gingen in Feuer auf. Auch der vollendete dritte Theil der tzjuineznonnnlis

1) Mittheilung des Herrn Pfarrers Willins zu Rheinbach.

2) Vgl. Annalen Heft XIX, S. 189.
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gsättio fehlte; doch fanden sich später die ersten Entwürfe in dem Verbergnisse

wieder, so daß er hergestellt werden konnte. Hartzheim erwähnt noch eine Publi¬

kation von Trips: Ilsross Lllrrlstlanl in VnFgrls, st alUlil allVsrsVs IVratos

üostss OttoNsnnos strsnVs pV^nanteo, ssn sksAis. sto. Der Jesuit Eschen-

brender saus Breitbach, vergl, IIg.rb?:Usim Lidl. Oslo». S, 16. 263) nahm aus

dem Nachlasse des Trips einige Gedichte in sei» I'^raoiniunr Uootivum volonias

1723, 136 SS. ö". auf, nämlich: tjnsrola. st susxiriurn urdis lionnao

S. 161—113, Lonna lamsntans oder Bönnische Thränen S. 113—125, Ouoa-

tu» Nontsnsis xlorans st Asrnsns S. 126—132 und zum Schlüsse das anmu¬

thige Gedicht: Our antiior intsr ouras Uastoralss psr intvrvalia vanat S. 132—

134. Jene drei Gedichte behandeln die Noihlage der Stadt Bonn und des Belgischen

Landes in den Kriegsbedrängnisscn seit 1673, als Kurfürst Maximilian Heinrich ge¬

zwungen war, zu Köln in St. Pantalcon fast zehn Jahre lang eine Zufluchtstättc zu

suchen. Die der Louna lamsntans zur Seite stehende deutsche Uebertragung: Bön¬

nische Thränen zeigt, daß Trips sich auch auf den deutschen Versbau verstand, und,

hätte er seine Gedichte statt in der lateinischen in der deutschen Mundart geschrieben, er

eine hervorragende Stelle in der vaterländischen Litteratur einnehmen würde.

Bei dem InAnuin vit.as nun zeigt die Rückseite des Titelblattes die Abbildung

des Holzes mit dem eingeprägten Namen Jesu, und folgt eine Widmung an den Kur¬

fürsten, an welche sich die Erzählung der Auffindung anreiht, die ich in den Beilagen wie¬

dergebe. Ihr entnehmen wir, daß der Finder Hermann Cnchcnhcim früher Soldat,

nämlich Unteroffizier bei der Mllnstcrischen Infanterie war, und ferner, daß der Kur¬

fürst Maximilian Heinrich aus Anlaß des in dem Baume gefundenen Zeichens des Na¬

mens Jesu außer der Kapelle im Rhcinbachcr Walde auch eine prächtige Namen-Jesu-

Kirchc zu Bonn, die Jesuiten- oder heutige Gymnasialkirche zu bauen beschloß. Be¬

kanntlich legte Maximilian Heinrich unter großen Feierlichkeiten die beiden ersten Steine

zu dem Baue und warf 1686 die Summe von 56,666 Rthlr. dafür aus, welcher er in

seinem Testamente 1688 neue 38,606 Rthlr. hinzufügte ^). An die Erzählung der Auffindung

reiht sich eine Elegie, worin die verschiedenen Baumartcn redend eingeführt werden, die

Olive, der Feigenbaum, der Weinstock, die Ceder, die Cypresse, die Esche, der Lorbeer, die

Myrthe, die Palme, die Platane, die Eiche, der Stechdorn; sie und alle andere Bäume

anerkennen einhellig, daß der Buche der Vorrang und die Herrschaft gebühre wegen des

ihr eingedrückten Namens Jesu: worauf die Buche die dargebotene Herrschast antritt

als ihre „Königin im Namen Jesu", und verlangt, daß an der Stelle, wo sie gestan¬

den, eine Namen-Jesu-Kapclle sich erhebe, wozu die Bäume, ein jeglicher wie es das Be¬

dürfniß erheische, beitragen sollen, damit die Verehrer des heiligsten Namens Jesu aus der

ganzen Umgegend zu dem Golteshausc strömen, die Schaaren der Wallfahrer nach Trier

dort ihre Gebctsstation wählen, kein Tag ohne Zudrang der Pilger vergehe», das

benachbarte Rheiubach die Pilger nicht fassen, der Buchenhain ihnen nicht ausreichenden

Schatten möge geben können. Schließlich wird an das Unglück erinnert, als Rheiubach

durch den Oranicr zerstört wurde, und ihm neues Glück im Namen Jesu, in den künf-

1) Bonner Gymnasialprogramm vom Jahre 1825. S. 5. Müller, Geschichte der

Stadt Bonn, Bonn 1834. S. 173. Ennen, der Spanische Erbfolgekrieg S. 1!I.
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tigen Pilgerzügcn aber neuer Wohlstand verheißen. Der Theil, wo die Buche redend

auftritt, findet sich in den Beilagen, Es folgen fünf Epigramme, von welchen nur

das letzte Beachtung verdient. Wir vernehmen darin, daß der Baum im Januar, zur Zeit
des Neumonds, und zwar am St, Fabianus- und Scbastiauustage den 13. des Monats

gefällt wurde; nicht ohne Spielerei wird die Frage aufgeworfen, warnm ein Soldat,

warum ein Jüngling die Buche fand, weshalb ver gekauften Buchen fllnfe waren; das

Zeichen sei unter Maximilian Heinrich gefunden wegen seiner ganz außerordentlichen

Verehrung zum Namen Jesu, 1682 aber ihm geschenkt und dann 1683 öffentlich ausgestellt

worden zur Säcularfeier des Antritts der kölnischen Kurwllrde durch das Baicrischc

Haus, Die öffentliche Ausstellung erfolgte in silberner Einfassung am 1, Januar 1683

zu Köln in der prächtig geschmückten Kirche der Jcsuitenväter, Außer diesem Epigramm

habe ich die darauf folgende Apostrophe an die Stadt Rheinbach, eine zweite an den

Ort, wo die Buche gefällt wurde, und drei Inschriften für die an diesem Orte zu er¬

bauende Kirche oder Kapelle in die Beilagen aufgenommen. Die erste Apostrophe be¬

handelt die Zerstörung Nhcinbachs durch den Prinzen von Oranicu, und seinen Schutz

für die Zukunft in dem Namen Jesu, Der Dichter scheint nicht abgeneigt, in dem

Brande der Stadt die Strafe des Himmels zu erblicken, und crmahnt die Bewohner,

nachdem sie nun aus den Wäldern wieder heimgekehrt, auch den Namen Jesu wieder

in ihr Herz zurückzuführen. Die Erstürmung des Städtchens muß zu Allerheiligen

oder doch in den ersten Tagen des November 1673 erfolgt sein. Der Prinz stand

am 36, October bei Brühl und wollte sich mit den Kurfürstlichen, die den Rhein herab

kamen, bei Andcrnnch verbinden. Mit Bauern und S60 Mann Soldaten verstärkt

sperrten die Bürger von Rheinbach ihm den Weg und schössen ihm zwei Kapitäne nie¬

der; dem Trompeter, der zur Uebcrgabe aufforderte, boten sie „Kraut und Loht" a».

Da ließ der Prinz zwei Regimenter Dragoner den Platz stürmen, eroberte denselben

beim zweiten Sturm, und nun wurde alles, was Waffen trug, niedergemacht, die Stadt

geplündert und in Brand gesteckt! der Prinz befahl jedoch, Weiber und Kinder zu

schonen. Ein Greis, der vordem Bürgermeister in Rheinbach gewesen, hatte die Bür¬

gerschaft zur Gegenwehr angefeuert und die Stelle eines Wachtmeisters bekleidet; er

wurde, die Schlüssel am Halse, den Degen in der Hand aufgeknüpft. Ein Herr von

Falkenberg, welcher den Angriff geleitet hatte und verwundet worden war, blieb zurück

mit dem Auftrage, den Platz so viel wie möglich zu befestigen. Mreatrurn Duropaoum

XI, 3-17. Diui'iunr Itznropasurn XXX, 331, Nach örtlicher Ueberlieferung hatte der

Bürgermeister sich in den Backofen verkrochen, wurde aber durch sein Hündchen ver¬

rathen, das nicht von dem Verstecke wich und jeden anbellte, der sich näherte; mau zog

den alten Mann hervor und henkte ihn in dem Stadtthore auf. Die Bewohner meines

Geburtsortes verließen in den damaligen Kricgszeiten Haus und Hof und flüchteten in

den Wald, vom Tomberg aus erspähetcu sie, ob die Kricgsschaarcn fort und das Feld

frei war, dann eilte mau in die Dörfer, die versteckten Nahrungsmittel zu.holcii! als

die Urgroßeltcrn meiner Großmutter an den heimathlichen Hcerd zurückkehrten, war

vor der Thürschwclle fußhohes Gras gewachsen. Die Apostrophe an die Pilger nach

dem Orte, wo die Buche gefällt wurde, zeigt wieder, daß der Dichter sich den Ort

künftig als Gcbctsstation auf den Wallfahrten nach Trier denkt. Von den Inschriften

sür die an demselben zu errichtende Kirche oder Kapelle hat die erste das Chronikon

1682, die letzte das Chronikon 1683. Was noch folgt, ist im Ganzen ohne Interesse



sür uns, Epigramme nämlich auf das Namcn-Jesu-Zcichen in der Buche, versifikatorische

Spielereien über den hh. Namen Jesu, und schließlich eine Kritik der sieben freien Künste
über das aufgefundene Namen-Jesu-Zeichen: die Grammatik, die Dialektik, die Rhe¬

torik, die Musik, die Arithmetik, die Geometrie und die Astrologie treten nacheinander

auf und geben ihr Urtheil ab über das wunderbare Zeichen in dem Herzen der Buche.

Zum Schlüsse erhebt sich Momus, der Gott des Tadels, und gießt die ganze Schaale

seines Spottes über die Sache und über den Dichter aus, was dieser jedoch nicht ohne

Gcschicklichkcit als hochnäsigen Unuerstand abweist. Die Verse fließen leicht, die Form

ist aumuthig, auch in diesen prunklosen religiösen Gedichten ist das Talent des Dich¬
ters unverkennbar. Ein Epigramm auf die kölnische Erzdiözese möge noch in den Bei¬

lagen eine Stelle finden.

Die kleine Kapelle mit dem Franciscanerklöstcrchcn entsprach wenig den kühnen

Hoffnungen des Dichters. Das kurfürstliche Vermächtnis; von 6000 Ncichsthaler kam

nicht zur Ausführung, die Franciscanervätcr verließen die Kapelle wieder. Man

findet das Vermächiniß auszüzlich in den Beilagen; es war auf die rückständigen

Erzbischöflichcn Tafelgefälle angewiesen, das Geld sollte angelegt, und daraus eine

Jahrcsrente von 300 Reichsthalern erzielt werden für den Unterhalt von vier

Franciscancrvätcrn, welche Zahl in Anbetracht der vielen in der Umgegend bereits

vorhandene» Klöster nicht vermehrt werden dürfe. Der Ort ist der Jurisdiction des

Erzbischofs unterworfen, und soll widrigenfalls anderen Geistlichen übergeben werden.

Das Testament besagt auch, daß der Kurfürst für das Erzstist den Nachlaß einer Schuld

au das Haus Baiern, sich belaufend auf 200,(XX) Ncichsthaler, den Nachlaß der von

der Krone Frankreich zur Einlösung der Stadt Nhcinbcrg geliehenen 400,000 Livrcs

ucbst den Zinsen auswirkte, und die kurfürstlichen Tafelgefälle während seiner Regierung

von ^verschiedenen darauf lastenden Schulden im Betrage von ungefähr 700,000 Rcichs-

thalcr mittelst Zuschuß seiner eigenen Privatmittcl befreite. Daneben errichtete er viele

nuschuliche und sehr kostbare Bauten theils zur Wohnung und zum Vergnügen des je¬

weiligen Kurfürsten, theils zur Sicherheit und Befestigung des Kurstaats. Die Annalen

des Servitenordens lassen glauben, die Frnnciscancr seien gar nicht lange nach dem Tode

des Kurfürsten, der 1088 erfolgte, in den 30er Jahren abgezogen. Als sie hernach

wiederkehren wollten, verweigerte der Kurfürst Joseph Clemens seine Zustimmung. Ein
Ncctor ersetzte sie, dann trug Joseph Clemens den Ort 1705 den Serviten an. Da meldet

mm die Chronik des Frnnciscanerklostcrs auf dem Calvaricnbcrge bei Ahrweilcr zum

Jahre 1707 : „Am h. Namen-Jesu-Feste verließen wir die Kapelle im Walde bei Rhein-

bach, man rief die dortigen Väter mit allen Habseligkciten in das hiesige Kloster zu¬

rück ')." Sollen wir annehmen, daß die Franciscancr auf dem Calvaricnbcrge trotz

des den Serviten 1705 gemachten kurfürstlichen Antrages an die Kapelle zurück¬

kehrten und nun erst 1707, als keine Hoffnung blieb, die kurfürstliche Gutheißung zu

erlangen, den Ort definitiv räumten? Die Serviten zogen erst zu Weihnachten 1714
dort ein.

Das Jahr 1719 brachte für die Rhcinbachcr Gegend entsetzliche Dürre und Un¬

fruchtbarkeit. Im Frühlinge hatten alle Früchte das schönste Ansehen. Dann aber

verdorrte das Erdreich, die Flüsse, Bäche, Brunnen trockneten dergestalt aus, daß die

1) Annalen des histor. Vereins XI n. XII, 72.
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Mühlen kaum den Bedarf für das tägliche Brod liefern konnten. Das Vieh starb fast

vor Durst und Futtermangel, das Blöken und Brüllen desselben, wenn es von der

Weide zum Stalle zurückkehrte, war zum Erbarmen. Nur was man in den überstan-

dcnen feindlichen Kriegsllberfällen gelitten hatte, ließ sich damit vergleichen. Die Bür-

gerschaft betete bei Tag und bei Nacht, der Magistrat ersuchte einhellig die Geistlichen um

Veranstaltung von Bittgänge», Man nahm zumeist zu der hh. Namen-Jesu-Kapelle

seine Zuflucht und setzte in den hh. Namen Jesu und die Hülfe der schmerzhaften Zung¬

frau und Muttergottcs Maria, in deren am Kapellchen bestehende Bruderschaft mcisten-

thcils die Bewohner von Rhcinbach eingeschrieben waren, fein Vertrauen und seine Zu¬

versicht, veranstaltete auch unterschiedliche Male mit schier der ganzen Bürgerschaft Pro¬

zessionen dahin und hielt Andachten allda ab, auch fehlte es nicht an solchen, die sich

für ihre Person tagtäglich hin begaben. Das Gleiche that die ganze Umgegend, von weit

her kamen die Prozessionen, so daß geraume Zeit über kein Tag verging, an welchem

nicht Prozessionen hinzogen, also daß der Ort eine Zuflucht der Betrübten und eine

Hülfe der Nothleidendcn billigermaßen genannt werden konnte. Man hörte nur das

Flehen: Ach, erhöre mein Gebet und laß mein Rufen zu dir kommen. Und Gottes Barm¬

herzigkeit half. Die Obrigkeit wurde nämlich auf den Gedanken geführt, die Quellen

um Rheinbach herum, welche noch Wasser hatten, mehr bloß zu legen, so geschah es

am Weilcrpützgen, wo ganze Karren Wasser von Morgens früh bis Abends spät geschöpft

und abgeholt wurden zum Unterhalt von Vieh und von Menschen: desgleichen für das Vieh

gleich unter dem Lohdriesch in der Grebbach, wo dasselbe beim Aus- und Eingänge in

den Busch getränkt wurde, und am Windgen, Desgleichen wurde am Busch vor dem

Leutzcnpützgcn und am Pontzcrpützgcn Wasser aufgegraben, so daß denen, welche Fuhr¬

werk hatten, geholfen war. Die Weicr um Nheinbach, aus welchen der Marktbrunnen

und die gegen die Stadtmauer liegenden Brunnen, wie auch die Tränk am Bock ihre

Nahrung haben, waren ganz und zumalen ausgeschöpft und ausgetrocknet, dergestalt,

daß der vorderste Schöpfwcier an dem Dreescr Thor, der seit unvordenklicher Zeit voll

Morast war, bis auf den Grund geleert wurde; jeder, der wollte, fuhr den schwarzen

Grund für sich ab, auch der Schöpfweier am Vogtsthor wurde bis auf den Grund aus-

gefahreu, das Gleiche wäre bei dem Windmühlenweicr und anderswo geschehen, hätte die

anfangende Arbeit Zeit gelassen. Die aber keine Gefähre hatten, nahmen ihre Zu¬

flucht zu dem Schillingspütz, der sonst, wenn er gereinigt wurde, in einem halben Tage

geleert war, jetzt aber unerschöpflich klares und reines Wasser lieferte, so daß man mit¬

telst des Rades meist 9—1V Eimer auf einmal herauf beförderte. Feuersbrünste äscher¬

ten bei dem Wassermangel ganze Dörfer ein. Rheinbach blieb verschont. Schon damals

wurde zu Rheinbach täglich am Abende unter Aufsicht der Geistlichkeit der Rosenkranz

durch den Schullehrer in der Muttcrgotteskapcllc vorgcbetct, wie es ähnlich noch gegen¬

wärtig der Fall ist. Am 1. August fiel zu Heppingen au der Ahr ein wolkcnbruchar-

tigcr Regen, die Mauer am Garten des Amtsvcrwalters wurde vom Wasser umgewor¬

fen, die Steine 23 Schritte fortgetrieben, die Bäume der Allee aus der Erde gerissen,

die Pfosten aus dem Garten bis nach Lörsdorf') getrieben, der Estrich des Hauses in

die Höhe gehoben. Zwei Knechte retteten sich auf einen Baum, die Amtsverwaltcrin

1) Lohrsdorf bei Heppingen.
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llammcrte sich an den Ast eines Baumes, bis ihr endlich Hlllse gebracht und sie ge¬
leitet wurde ^),

Ueber die weitere Geschichte des Servitcnklosters bei Rheinbach fehlen die Nach-

nchtcn. Ohne Zweifel besitzt das Scrvitenkloster zu Grätzcn in Slldböhmcn, wo der Pro-

vinzial der böhmischen Provinz, zu welcher das Kloster gehörte, seinen Sitz hat, noch

reiches handschriftliches Material, worüber wir demnächst berichten wollen. Die

spätere Kirche soll unter dem Kurfürsten Clemens August 1723 begonnen und 1745 am

Feste Maria Geburt unter großem Zudrange des Volkes — 36 Prozessionen waren da

— eingeweiht worden sein. Noch kommt alljährlich eine Prozession aus Poppelsdorf

an das Kapellchen, welche vor zwei Jahren ihr Jubiläum feierte.

Das Holz mit dem Zeichen des Namens Jesu befand sich, wie die dritte In¬

schrift des Trips zeigt, 1683 in der Jesuitcnkirche zu Köln. Es mag richtig sein,

was die gleich zu erwähnende Eingabe der Stadt Rheinbach an den Kurfürsten besagt,

daß es noch im nämlichen Jahre den Jesuiten in Bonn überwiesen wurde. Da es

von Maximilian Heinrich der zu errichtenden Jcsuitenkirche zugedacht war, ist es jeden¬

falls, als diese dem öffentlichen Gottesdienste übergeben wurde — das Chronikon über

dem Eingänge: ^ I^NKVV LRLVNVU XL1>0L VItlXVIN zeigt das Jahr 1717 —

nach Bonn gelangt. Nach der Aufhebung des Jesuitenordens beantragte Bürgermeister

und Rath von Rheinbach nebst dem Pfarrer Franz Lothar Tils zu Nheinbach, dem Vi¬

kar Johann Jakob Thynen, dem Servitenpatcr F. Venantius Maria Radcrmacher, zur Zeit

Bikar am Kapellchen, und dem Pfarrer Friedrich Christoph Nidder zu Ramershoven im

Anfange des Januar 1781 bei dem Kurfürsten Maximilian Friedrich, es möge der „in

höstdero Stadt-Nheinbacher Waldung gefundene, in der Jesuitcnkirche zu Bonn verwahrte

Schatz des allerheiligstcn Namens Jesu dem Kapcllchcn als dem Orte der Auffindung

wieder zurückgegeben" werden. Zur Motivirung wird außer der Auffindung noch geltend

gemacht, daß die Gemeinde der Stadt Nheinbach sich seither dem Schutze des allcrhei-

ligsten Namens Jesu untergeben und ihm vollständig gewidmet, auch durch ihn mehr¬

malen von schweren verderblichen Kriegswirrnissen und von den sonst gewöhnlichen

FeucrsbrUnstcn befreit geblieben sei. Die Andacht zu dem heiligsten Namen Jesu am

Kapcllchcn habe Wunderbariich zugenommen, Pilger kämen aus fremden Ländern und näh¬

men ehrfurchtsvoll von der Erde mit, wo die Buche mit dem Namcn-Jesu-Zcichcn ge¬

standen l werde man das letztere an den Ort zurückbringen, so sei gewiß, daß die An¬

dacht zu dem heiligsten Namen Jesu nicht bloß in der Nachbarschaft, sondern auch in

weiten Kreisen dadurch an dem Orte werde vermehrt werden, zumal wenn der Kur¬

fürst gnädigst befehlen wolle, daß die sonst übliche, dermalen in Abnahme gekommene

Zahl der Servitenväter daselbst wieder ergänzt werde. Das Kloster auf dem Krcuz-

bcrgc mochte gegen das Ende des Jahrhunderts schwach besetzt und dadurch genöthigt

fein, die vorhandenen Kräfte größtentheils für die Seelsorge auf dem Kreuzberge zu

verwenden. Die Supplik der Stadt und Geistlichkeit zu Nheinbach wurde dem Kur¬

fürsten am 8. Januar präscntirt und scheint von Erfolg gewesen zu sein.

Der Freundlichkeit eines unserer jungen Candidatcn des geistlichen Standes, Ar¬

nold Steffens aus Niederzicr, verdanke ich das Verzeichnis! der am Kapellchen gestorbenen

und dort beigesetzten Serviten, welches er aus dem Mortuarium des Ordens im Ser-

vitcnklostcr zu Innsbruck für mich ausgezogen hat. Es sind folgende- 1) Pater Mar¬

is Chronik vom Kalvarienberg, Annalen XI u. XII, 74.
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iin Maria Weiß f 6. Juni 1726. 2) Pater Florentius Maria Grölich st 19. Febr.

1723. 3) Pater Elias Maria Weisen st 16. April 1749. 4) Laienbruder David

Maria Geller st 16. Juni 1754. 5) Laienbruder Nbaldus Maria Schröder st 3. März

1763. 6) Laienbruder Rochus Maria Nusbanm st 12. Juli 1759. 7) Pater Engel¬

bert Maria Halfmann, Senior der Böhmischen Provinz st 22. April 1761. 8) Pater
Crescciitianus Maria Laug, Prior und Prediger st 29. April 1767. 9) Pater Lucas Maria

Krefeld st 23. September 1767. 16) Pater Bonifacius Maria Au st 18. Dezember

1773. 11) Pater Constantius Maria Strahl st 15. Mai 1775. 12) Pater Hugo

Maria Mcusscr st 17. August 1776. 13) Pater Severinus Maria Lemmcn st 26. Ja¬

nuar 1735. 14) Laienbruder Faustus Maria Klctt st 13. Januar 1789. 15) Pater

Engelbert Maria Schöffcr st 18. September 1789. 16) Pater Cosmas Maria Nette-

koven st 6. Dezember 1794. 17) Laienbruder Bvnfilius Maria Schmid st 9. Dezcm-
ber 1796. Dazu kommt noch Pater Melchior Maria Reisest welcher dem Couventc am

Kapellchen angehörte, aber nicht hier, sondern auf dem Krcuzberge am 39. August 1789

starb. Das Mortuarium befindet sich in der Sacristci des Servitenklosters zum h. Jo¬

seph in Innsbruck uud ist an der Seite des Behälters angebracht, wo der Priester vor

der h. Messe die Handwaschung vornimmt, damit die Väter täglich für die Verstor¬

benen, deren Todestag grade einfällt, ein Memcnto machen. Daher ist es nicht nach

Todesjahren, sondern nach den Todestagen geordnet, und hat die Aufschrift: Latalo^us

mortnornrn I7rat,rum st Lorornrn Orckinis nootri sx strovinsiis uostris Istro-

Isnsi, ^.nsbriasa st Ilotisrnisa, lastn ciivisisns, novitsr voussriptrm anno Lntu-

bis 1756 s. 10. N. 8. Für die Zeit bis 1756 nämlich ist es die getreue Abschrift

eines älteren ziemlich abgeschlissenen Mortuariums, welches sich aber auch noch in dem

Archive des Servitenklosters zu Innsbruck vorfindet. Es wurde für die drei Ordensproviiizcn

bis auf die Gegenwart fortgeführt und zwar die männlichen Ordensmitgliedcr vollstän¬

dig, in Bezug auf die Servitinnen aber ist es unvollständig. So finden sich aus den

drei rheinischen weiblichen Servitcnklöstcrn zu Köln, Andcrnach und Linz nur einige,

nämlich 3—4 Nonnen sx sonventn Jnctsrriasi in IZsiAig. oder sx oouvsritu ^u-

(Isrnaot act Rtienum verzeichnet. Das Mortuarium ist lateinisch abgefaßt und besteht

aus zwei Bänden. Der erste, 71 Papierblättcr, hat auf der siebenten Seite den Titel

und auf den folgenden 128 Seiten das Mortuarium vom 1. Januar bis 39. Juni,

vorne sind sechs, am Schlüsse sieben Seiten ohne Schrift, der zweite Band, 79 Papier¬

blättcr, wovon das zweite später eingefügt wurde, ist auf den drei ersten Seiten unbe¬

schrieben, dann folgt auf 134 Seiten das Mortuarium vom 1. Juli bis 31. Dezember,

die drei letzten Seiten haben keine Schrift. Die Seiten sind in zwei Kolumnen ge¬

theilt, so daß je zwei Seiten vier Columnm bilden: in der ersten Columnc stehen die

verstorbenen Patres, in der zweiten die an dem nämlichen Tage gestorbenen Istratrss

stsrioi und Urabrss sanvsi'si, in der dritten die an dem Tage gestorbenen Chorfrauen

ooer eigentlichen Servitinnen, in der vierten die an dem Tage gestorbenen Laienschwestern

oder Tertiarierinnen. Da Herr Steffens die Güte hatte, auch die Namen der Servilen

auf dem Kreuzbcrge auszuschreiben, einverleibe ich die beiden Verzeichnisse den Beilagen.

Nach Tabellen bei dem Bürgermeistcramte zu Nheinbach hatte das Kloster

Kapcllchen 1794 sieben Bewohner'). Der Magistrat von Rhcinbach theilte nicht

1) Nheinbach hatte 1794 1189, die dabei liegende Oelmühle 6 Bewohner. 1824

zählte es 1419, die Oelmühle 4 Einwohner.
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lange nachher das Schicksal der Magistrate anderer nicdcrrheinischcn Städte. Ein Frei-

heitsbaum erhob sich in Rheinbach 1736, man tanzte und jubelte um denselben und bc-

theiligte sich in hervorragender Weise an dem Bonner Freihcitsfestc des 23. September.

Die Rheinbacher Volksfreunde pflanzten auch in Münstcreifel den Freiheitsbaum aus

dem Markte auf. Das Gymnasium, dazu eingeladen, zog vor, die an freien Nachmittagen

übliche Promenade der Schüler so weit in den Wald auszudehnen, daß der Act bei der

Rückkehr vorüber war; den Baum ereilte in der ersten Nacht ein undclicates Schicksal').

Ueberhaupt war die Nachbarschaft von Nheinbach nichts weniger als der neuen Ord¬

nung der Dinge zugethan, Meckcnheim insbesondere lehnte in dankbarer Erinnerung

an das, was der kurfürstliche Hof bei dem großen Brande für das Städtchen gethan

hatte, jede Betheiligung ab. Das Servitenklostcr am Kapellchcn hatte zuletzt nur noch

einen Pater und einen Laienbruder. Die französische Regierung verkaufte c. 1802

das Klostcrgcbäude nebst der Kirche mit allen Anhängseln und Gerechtsamen, es

wurde von dem in Rheinbach (1771) gebürtigen Wcltgeistlichcn Johann Joseph

Therme erstanden, der irgendwo im Bcrgischen eine Stelle bekleidet und nun sich

laisirt hatte, man nannte ihn gemeinhin I'adds. Er errichtete eine Wirthschaft

in den Klosterräumen, drei glcichgcsinntc Amtsbrlldcr hatten sich ihm beigesellt.

Man vergnügte sich nun an dem Orte, wo früher nur andächtige Gebete gehört

wurden, die leichtfertige Jugend fand sich an Sonntagen zum Tanze ein, wozu

das geräumige Refektorium und die angenehme schattige Waldpartie einluden. Die

Leiche eines im Rufe der Heiligkeit gestorbenen Serviten, welche ähnlich wie die Leichen

auf dem Kreuzberge ausgetrocknet war und mit der man seinen Spott trieb, ließ der

Pfarrer Pommerich von Rheinbach 1808 oder 1339 fortbringen und in die gemauerte

Gruft unter dem Chorflur der Rhcinbachcr Kirche beisetzen. Als 1818 der Deckstcin

weggehoben wurde, fanden sich nur noch der Lendengürtel und die Schuhe vor,

alles übrige war in Moder zerfallen. Am 22. November 1311 hatte der ExPriester

Thense den Civilact mit einem Mädchen aus Obcrdrces vollzogen, er zeugte 11 Kin¬

der, wovon bei seinem Tode noch 7 lebten. Im Jahre 1824 wohnten am Kapellchcn

laut den Tabellen des Bürgermeisteramtes acht Personen. Thenss trat häufig als

Winkeladvokat am Nheinbacher Fricdensgericht auf. Sein Bruder war in Linz Kapu¬

ziner gewesen, hatte das Kloster verlassen und fungirte als Frühmesser in Rheinbach,

an den Sonntagen in Drees. Er war dem geistlichen Stande treu geblieben und

starb 1823 zu Rheinbach im Alter von 66 Jahren. Thense hatte wiederholt Theile

der Klostergebäude auf den Abbruch versteigern lassen. So verschwanden diefe allmählig

bis auf einen einzigen Flügel, der zur Wohnung diente, auch die Klosterkirche wurde

abgetragen. Doch blieb beim Abbrüche der Kirche das daneben befindliche Kapellchcn, der

Verehrung des süßen Namens Jesu gewidmet, über der Stelle der Auffindung stehen: es

ist, wie ich vermuthe, das ursprüngliche von Maximilian Heinrich erbaute „Sacellum" oder

„Oratorium," auch „Kapelle" in den Annalen des Servitcnordens genannt, von welchem

Ort und Kloster im Volksmunde den Namen führten. Man mochte es bei dem Bau der

Kirche schon aus Pietät gegen den Gründer Maximilian Heinrich haben bestehen lassen.

Thense war unterdeß nach Rheinbach übergesiedelt. Als der gegenwärtige Pfarrer von

1) Mittheilung meines verstorbenen Lehrers Hack in MUnstereifel.
Annalen dcS hist. Vereins. 21
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Nheinbach Peter Joseph Willms im Frühjahr 1833 sein Amt antrat, fand er von dem

Klostergebändc noch 18 Zellen, den schönen Saal des Nefectoriums und etliche Zimmer

vor, welche einer Familie Pütz zur Wohnung dienten. Nach derselben wohnte eine

Familie Thives von Köln allda. Am 2l. Januar 1836 ließ der Pfarrer nach einge¬

holter Erlaubniß die Gebeine der ehemaligen Klosterbewohncr, welche in der Todtengrust

umherlagen, sammeln, um sie gegen Vcrunehrung Uebelwollender zu schützen, und aus

den Rheinbacher Kirchhof bringen; hier wurden sie in ein Grab gelegt, es waren 18

Schädel und eine Bretterkarre voll Gebeine. Das Todtcnbuch der Scrvitcn in Inns¬

bruck lieferte also wirklich die Namen sämmtlicher am Kapellchcn gestorbener Ser¬

vilen. Auf dem Kreuzberge zählt man gegenwärtig in der Todtengrust 30 Schädel,

das Jnnsbrucker Todtenbuch verzeichnet die Namen von 40 dort gestorbenen Klosterbrü¬

dern. Im Jahre 1345 kaufte die Gemeindevertretung von Rheinbach den noch vorhan¬

denen Rest der Klostergcbäude nebst der kleinen Kapelle, und wurden nun 1840 die

Gcbäulichkciten gänzlich abgebrochen, nur das Kapellchen blieb. Man hatte aus den Gc-

bäulichkeitcn ein Forsthaus macheu wollen, doch war die Befürchtung allzu gegründet,

daß es ein Wirthshaus werden könne. Thense, in seinen letzten Lebensjahren fast er¬

blindet, starb zu Nheinbach am 6. März 1846, gesühnt mit der Kirche, und vorbereitet

durch den Empsang der h. Sakramente.

Der Besuch des Kapellchens durch fromme Beter dauerte auch nach der Auf¬

hebung des Klosters fort; einzeln oder in Gruppen zog man betend durch den präch¬

tigen Wald, verrichtete an dem Orte seine Andacht zu dem süßen Namen Jesu und

kehrte betend und voll Seelenfrieden nach Hause zurück. Ocfters zeigte meine nun ver¬

storbene Mutter mir die Stelle in dem Walde, wo sie als junges Mädchen nach heißem

Flehen vom Kapellchcn zurückkehrend stille stand und voll Vertrauen Gott ein Gelübde

machte, daß durch seine Allmacht sie von einem von den Aerzten für unheilbar erklärte»

lebensgefährlichen Leiden genesen möge. Eine Woche später trafen die Alliirten ein,

der bei ihren Eltern cinlogirte Offizier rühmte voll Theilnahme die Gcschicklichkeit des

auf den benachbarten Höfen einquartierten Regimentsarztes, holte ihn persönlich herbei,

und eine glückliche Operation brachte ihr die Gesundheit wieder, sie erreichte das Alter

von 74 Jahren. ^Achiilich suchten Manche und fanden in ihren Bedrängnissen Trost

und Hülfe im Gebete zum heiligsten Namen Jesu, und fehlte es an frommen Besuchern

zumal an den Sonntagen und in der Fastenzeit am Kapellchen nie. Nichts lag daher

näher, als daß Pfarrer Willms und die Gemeinde Rheinbach, deren Eigenthum nun

das Kapellchcn war, dieses zu restaurircn, zu decken, zu platten, zu bewerfen und zu

wcißeu Bedacht nahmen. Die Kosten der ersten Reparatur mit 30 Thlr. 23 Sgr. 9 Pf.

wies der Gemcinderath unterm 13. Juli 1346 auf die Gemeindekasse an. Zugleich

wurde eine Commission für die Dauer von drei Jahren gebildet, um die einkommende»

Opfer für die Instandsetzung und Verschönerung des Kapellchcns zweckmäßig zu ver¬

wenden. Dann zog am Nachmittage den 19. Juli Uhr eine sehr zahlreiche Pro¬

zession aus der Pfarrkirche zu Rheinbach unter Gebet und Gesang, die Grcbbach hinauf,

nach dem Kapellchcn. Die Priester mit dem Chöre traten in dasselbe ein, nian betete

die Litanei vom süßen Namen Jesu und 6 Vaterunser. An Opfer wurden 3 Thlr.

9 Sgr. gespendet. Dann bewegte die Prozession sich zurück den schönen Weg an der

Oelmühlc entlang nach dem Kirchhofe, und von dort in die Kirche, wo nach ertheiltem

priesterlichcm Segen die Feier beendigt wurde. Alle fanden sie erbaulich und schön
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Am folgenden Tage fiel ein ersehnter fruchtbarer Regen, der die dürre» Saaten und

Pflanzen erquickte, wofür man dem Himmel dankte. Die Commission begann am 5.

August ihre Thätigkeit mit dem Beschlusse, das schadhafte Altarbild, welches die Auffin¬

dung des Namens Jesu in der Buche darstellte, ausbessern, den Altartisch in die Nische,

der Thüre gegenüber, »erlegen, das Holz mit dem Namcn-Jesu-Zeichen wieder einfassen,

das Bild, die Heilung des h, Peregrinus darstellend, ebenfalls ausbessern, ein eisernes

Gitter quer durch die Kapelle anbringen, und die Umgebung des Kapcllchens durch Pflan¬

zungen und Anlagen verschönern zu lassen. Der Altartisch, albara üxum, ohne Auf¬

satz oder Obcraltar zeigte noch die Vertiefung, wo wahrscheinlich das Scpulchrum ge¬

wesen, es fand sich jedoch nichts in derselben vor, nur ein mit einem Kreuze bezeich¬

neter Schlußstein lag lose darin. Obgleich das Verfahren des frühern Eigenthümers

kaum erwarten ließ, daß noch Reliquien in dem Altare geborgen wären, holte der

Pfarrer dennoch die Erlaubniß des Gcneralvikariats zur Verlegung des Altars ein,

welche am 10. August erfolgte. Tags vorher am 9. August war halbjährige Ver¬

sammlung der Bruderschaft von Jesus, Maria und Joseph, am Nachmittage zog eine

Prozession von Rhcinbach nach dem Kapcllchen, die Abwendung drohender Drangsale

von Gott zu erflehen, bei der Rückkehr wurde wieder auf dem Kirchhofe für die Ver¬

storbenen gebetet, in der Kirche stimmte mau das Tc Deum an und schloß die Feier

des Tages mit dem sacramentalischen Segen. Auch am 30. August, dein Schutzcngel-

seste, als die Kinder ihre monatliche h. Kommunion gehalten hatten, zog eine Prozession

vom Kirchhofe aus dahin. Als der Altartisch am 2. September abgetragen wurde,

fanden sich leine Reliquien und auch keine Urkunde über die Altarwcihe mehr vor. Den

Altar verlegte man dahin, wo bisher die Eingangsthüre gewesen war, den Eingang

nach der Rhcinbacher Seite - eine Gipsnischc aus dem ehemaligen Refcctorium der Ser¬

vilen, welche sich i» der Rheinbacher Kirche befand, wurde über dem Altartische einge¬

setzt. Die Grube, wo der Baum gestanden, beschloß man, solle passend bedeckt, Ei-

scnstäbe eingelegt, und darüber eine hölzerne mit dem Namen Jesu verzierte Decke

angebracht werden. Die Nalsr etoloimsa. wurde verschönert^ und am 19. Septem¬

ber wieder aufgestellt, das vorthcilhaft restaurirte frühere Altarbild in goldenem Rah¬

men am lg. Mai 1847 angebracht, das Percgriuusbild, da es sich keiner Restauration

sähig erwies, durch einOclgemälde der Pfarrkirche, die Wahl des H.Mathias darstellend,

ersetzt und am 31. Mai 1848 hinzugefügt. Das Holz mit dem Namen-Jesu-Zeichcn

hatte man durch einen Meister in Köln passend einfassen lassen, — die ursprüngliche

silberne Einfassung von Maximilian Heinrich war verschollen — es wurde am 7. Septem¬

ber 1843 in die Kapelle getragen. Zwei Statuen von demselben Meister wurden am

8. September 1850, an welchem Tage sich eine sehr zahlreiche Prozession eingefundcn

hatte, bcnedicirt, am 10. Juli 18S1 die gegenwärtige Altarbeklcidung aufgestellt. Im

Oetober 1856 kam noch eine Statue der h. Mutter Anna und eine des h. Martinus,

letztere aus der Pfarrkirche zu Rheinbach hinzu. Die Umgebung des Kapcllchens wurde

verschönert, seit 1862 auch auf die Errichtung von Stationen Bedacht genommen. Die

Andachten an dem Kapcllchen, zumal auch die Rojenkranzandacht in der h. Fastenzeit,

lverden sehr zahlreich besucht. Außer dem Kapcllchen ist nur noch der Klosterbrunnen
erhalten.
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Beilagen.
I.

Ulanasteriiim propv klleindiroli snl» titnlo 88. Xaminis I«su.

Unreales tlrdinis I7ratrnin 3srvarunr II. Karias Virß^inis, I^ueso
1725 B. III tlonturia V lid. VII pa^A. 578—582.

sp»A. 578.ss Iloo anno sI7I4^ paritor in oonritiis provinoialidns
oias Lo dsmioas, tasta oxtsnsions nnius in dnas I'rovinoias tdsrrnanisas, aooep-
tatnin tnit nronastsriunr in ^rsdi-Oiooossi tiolonisnsi proxs Oppidum lidsin-
dasd snd titnlo 8s. norninis Issn pro nostro Ordins 8srvorurn L. N. V. lZuae
rss ad postsrornin intslli^sntianr Insins in sni oriZinsin sxplioavda est.

tjnidarn eivis Ildsindavensis dlsrinannns uonrins ünodsndsinr via inte-
^ritats inornnr inten snos eornrnsndatns, sidi st dornn! snas oontra d^owalss
ri^orss providsns, «znin^ns juniores ardores, ta^os dietos, ex sz'lva Rdsindavensi
oosrnsrat; cznas silva spatio dinridias dornlas distat ad Oxpido, iuxta rsgiam
4'rsvirornnr viain. Vd nsnin vsro donrns nnarn ex diotis ardoridns dissindsn-
dain in partos tradidit adolsssonti Ivanni d'dinsn, sx sorors noxti, gui dioto
odedisns assspit in inanidus ssouriw, illannzns rsitsratis istidus in li^aum
imxinAit. (ssnod onnr in c^natnor partss iarniarn dissseturn a terra slsva.ro vult,
in siusdein liAni nrsdnlis nsdnlanr «znandani ant nsdulas siinilsin tslain guasi
aransas addasrsntsm li^no sidi vidsrs ratus, panlnlo ouriosins cznidnaiu doo
esset intusri cospit, st intsrinr rsi novitatg odstnpskastns, avnnsnlunr alter!
tnns opsri iutsntnin vooat, c^ni nspotis sxeitus vovs ononrrit, st anrdo uan
exspsstatnm odssrvant rnxstsrinrn: sndtus illanr nsdnlanr s vsl tslanr apparore
oonspieiunt adnriradnndi sanotissiinnrn Issn uornsn, dinis littsris nraiusoulis
I et 8 optinrs sxprsssnrn solors c^nodarn Insoo in niArsdinsnr vsrAönts in utra-
gns parts divisas la^i z lzuarnvis sasdsm littsras ssonris ietu alignantispsr innti-
latas oonspiosrsntur, nornsn tarnsn in ipso ardoris rnsdio elarissiins dslinsatum
vidsdatur.

^.dmirations portsnti plsnissirnns Hsrnrannns li^nnin iarn in trnsta gna-
tsrna divisnin so inodo, c^no rnslins potsrat, oolli^atnrn in pristinam oonipouit
kurwani, st rsli^ions motns illnd donanin snarn rsportat, st in ondili iuxta
Isstnin uolloeat. ^svidit so toinpors, eurrsntö salntis anno 1681^ nt Aravi dia-
tnrnoqns rnordo aldistarstnr uxor Ilsrinauni, i^nas pistats dnota liAnnnr illud,
sanotissinanin Issn noinsn vontinsns, oosulta vsnsrations donoradat, indegus
virinnr snarnrn rsstanrationsin «pnotidis ssnsidilitsr aosspissg postsa tsstata
sst. ?rodiginm tainsn dos in ooenltis psrinansit spatio non nrinns izuam ssx-
dssirn rnensinin, donso «znidam. sartor st oivis Lonnsnsis noniins Ilsnrjsus
IVildsIini nsAotiornnr suornnr eansa L-dsindasnnr vsnisns, in asdidns Her-

1) Gedruckt ist ü nodsn sd si n. Die deutschen Namen sind bei deni italienische»
Verfasser ost entstellt.

2) Corr., im Drucke steht ^uainvis in ipso ardoris msdio slarissimo
dslinsatas vidsrsntur.

3) Trips nennt ihn Wilhelms, s. unten S. 332.



— 325 -

mauui li^uuiu Iroo guts Isotioam psudsus iuvisit, st «zuidugm iiiud portsudsrot

iutorroAgus, audivit m^stsrium. (jug.ro vsritus, us iu tam Irumiii iooo uimis

ineouAi'iig morgrotur, go iiiud mgiori eultu di^uum sxistimgus, ut siizi

douarstur sxpostuiavit, gsssrsus vsiis ss iiiud idsm ?. (Zuardigvo Louvsutus

Loiouieusis Ord. Niuoruur stristioris oiissrvuntigs I'. Usurioo 8sim gsdoi suo

oonsiZugro, ad iroo, ut 8s. iüomiui Issu vsuorgtio st vultus guZsrstur. Ilos

audisus Hsrmauuus so tituio volsus iiizsusczus postuiatis guuuit. Tuuto munsrs

lastus Ilsnrious ssouudg dis insusis luuii Aratias gAvus «zuampiurimss, iiiud

Rirsiuizgoo liouugm gsporturi psr kgmuiuur suuiu ourgvit. ^ooidit gutsm psr

idsm tsmpus, uou sius diviug xroksoto providsutig, ut 3srsuissiurus IZisotor

st kriuosps Impsrii Ngximiiiuuus Ilsurisus, c^usm oommuuis izsiioruur

ealamitgs ut> auuo 1673 iu I). ?gutgisouis mousstsrio, Ordiuis 8. Lsnodioti

6oiouias, guasi iu eustodig detiusdat, Louugs rsvissudus dpsidsrio dis primg

luuii riisdum iu^rsssus: lu !7oruiuslssu — srgut irgso vorlog ?riuoipi

fgmiiigrig — proZrsdigmur git. Itsr itglzus gMrsssus oum irgs guspiogtiouo

üouugm psrvsuit, idic^us gd Ilrdis üüus (lukerugtors gsuoroso viro >Viiirsimo

iisrwsuuo Larous dö IdusolrgriuA pro dsudg sx ruors tssssrg ruiiitsri sudmissis-

simo roZgtus, iroo sidi Igruiligrissioruiu Issu uomou uitius iu oords sxxri-

urit ?ostridis vsro disi, czugg srgt 2. luuii prssdioti, iu czua 8srouissiruus

idour (ioiouigm iteruiu rsdirs stgtusrgt, ooutigpt, ut lognuss Rsruardus 8oiroru -)

viusdoui I'riuoipis rzuoudgm ^.rtoAU'gpirus, osogsious gugdaur supradioti 8ar-

toris doiuuw iu^rossus ii^uum iiiud, g ss oum vsusrgtious rson^uitum, st

573^ quod uuts dngs irorgs Rirsiuizgoo dsigtuiu tusrgt, iu donuru siiu

dar! iustautissiurg giz Ilsnrioo postuigvit, sg iutoutious, ut iiiud ?riuoipi oiur-

Zirstur, oouüdsns iroo douo, guod ipsi Argtissimurn kors spsrg^gt, ss gurissgur

oiusdem Argtigur rsouperuturum. (juod gudisus liourious, et ssoum psrpeu-

dous, diAuiorsin ss iiuius uovi prodixü vustodsm kors tum piuru ?riuoipeiu,

iiiud guimo lidenti coutuiit loguui IZgrngrdo, >zui ÜAuuur pgiiio suo iuvoiutuur

»d 8srsuissiinuin igrnigm iu itiusrs posituin dstsrt st ^uigs prsskssto I).

lo. IViilisiiuo Lgroui ds koist ostsudit, (pii portsutuiu gdiuirgtus ?rinoipi

suo, <zui lliviuis, «zuikus gstitsrgt, sdsolutis iu prosinstu itiusris srut, iuvosgtv

äs ruore uoruius Issu iüs vsrdis: Iu üoiuius Issu Lolouiuru rsxrediu-

mur, I^iAuuui prgsssutuvit, sx euius inopinutg odlutious 8srsuissiiuus dgs-

sitgus, pgrunuzus surgus visus sst. ^.t postyugrn Igtsus iutus üoiuinis Issu

mz-stsrium »dvsrtit, Kgudii so sguetgo dsvotiouis plsnus, iiiud vsusrgduudis

msuu vultuczus gmpisxutus sst, idsuuzus ssoum gsportgri (iolouism iussit. (juo

looi post goourgtissimgm uovitgtis duius iu tgdulis pulziiois sxtsusgm ugrrg-

tiousm, sgorum iioo ÜAuum oruumouto grAsutao dsoorgri mguduvit, so post-

modum pulziiogs omuium dsvotioui sxpoui voluit. 8ubiuds vsro ud oxoitgu-

dgiu viutorum ICidolium srAg 8s. !7omsu Issu vsusrgtiousiu iu eodsm looo,

iu huo uutritg st mox sxoisg tusrut grdor, gd gotsrugm rsi msmorigm g kuu-

1) Gedruckt ist sxprimsrst.

2) So Trips, gedruckt ist 8olrotu.

3) Der Druck hat Ho sst.
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duwsutis ori^i.suvsUuw ouruvit, guod dsiuds stristioris odssrvgutius Ordiuis
3. ?ruuoissi ?gtridus douuvit, usdideatg xostwoduw pro guiuqus rsli^iosig
sowwodg Iigditutious, czui dsvotiouis ouusg so udveulsutilms tuw sasridsiorum
odlutious, tuw sasrawsutoruw gdwiuistrutious, tuw stiuw Vsrlu Osi prgedi-
sutious iussrvirs posssut, tjuidus stisw, duw vixit, ds usssssgris. sustsutatioue
sollieitissiws xrovidit, st us post sius mortsm czuidpigw sis dssssst, guuuum
eisdsw Ilgtridus psrpstuuw ssnsum sx ssx wiilidus iwpsriulidus per tsstg-
weutuw rsli^uit, c^uos suw iu kusw ds ülsusas suus rsdditidus dsstiusvergt.

Vsruw, ut owuig prorsus Iiuwuua prus iuksiioi sug oouditious iustg-
dilitgti sudiuosut, uou diu tuw ssuetas Iiuis iutsutioui pisutissiwi ?riueipiz
sstisksri potuit. I'ostciugw stsuiw sius worts supsrvsuisus toti piltriss
delloruw oulswitgs, uuivsrso ordi uotissiwg, saorg xropduuis wissuit, stiam
luudus Iwius xius ^luudutiouis missrs xsrüt, gut ssltsw psriisss iudisutus sst,
gs proiuds dsksisutidus c^uotidiaugs sustsutgtiouis wsdiis, rstriAssosuts >zuo-
gus, uti LsIIouu tuwultuuuts assolst, odurituts viviuoruw ddsliuw srgg p»v>-
psres siusmodi krutrss, st iusiwul tspssssuts erZs. piuw loouw dsvotious,
sousti lusrs ?utrss ud ssrvitii dsssrtiousw; ui lorsau uligug sssrstior sauog
discsdsudi iutsrvsusrit iusoZuits uodis. (Zuowodosuugus sit, iilud j osrtum
sst, e^uod uuuos post uliczuos iisdow pgtridus ud suudsw losuw c^uasi post-
liwiuio rsdirs supisutidus u 8srsuissiwo iu lilsotorgtu 8uoosssors losspdo 61s-
wsuts dsuvKgtuS luit ÄSSSUSUS^

Osrslistus it«c>us dos modo losus ists g, ?utridus ?ruusissguis gsospit
sxiuds provisorsw soolssigstivuw ssverdotsw, <i^>iresiduss in populo Ldsli dsvoti-
oais ssiiitillg,s stigmsi in priwaevuw 5srvorsw soesudsro iron possst, sxtiuAui
sgltsw psnitus uon siusrst, wunsit^us su6 tgli sustodiu usqus sd siwum
1763, ouw idsw Lsrsnissiwus ?rinosps, Pwwvis s. no6is uun^uaw supsr Iioo
roAgtus, nscius »d ulliug ingtuntigw gut rsoowwsudgtiousw, ssd solo propriss pis-
tutis wotu suudsw loouru Ordiui uostro dsui^uris oktulit. Do nuwizus guuo
su6 iuitiuw Vsris eouti^it, ut suw iutsr kdios rsli^iosos ordiuss, gui ad odti-
usuduw duuo loouw supplisss?riusipi prsoss o6tulsruut, udssssut stiaw?gtres
Lgrwelitgs tiglosgti> ?riussps gutsw ipss, prooul du6io g wgtrs uostrg Lgu-
etissiwg inspirutus, in sodsw supplioi lilzsllo psr L!grwslitss sxporrssto, wguu
propriu uowius Lurwslitsruw sxpuusto, uddidit iu wgr^ius idiomgts (üsrws-
uioo: ?gtri6us Lsrvitis iu Nouts 8. Lrusis, st Vioario suo iu spiri-
tunli6us Lsusrgli, D, loguui ^.rooldo ds Rsux ssriptursw iiauo iu OriZwidi
Lolouiuw trauswisit sxssutioui so dswguduudgw. Ipss vsro IX loauues
^ruuldus rsi ssriow st ipsius sopigw ssripturgs Louugw glöui suo I). Io,
Ilsurioo 2gpp, Lgwsrus Lsrsuissiwi Lirsstori trgusoridit, rogutc>us suo uowiue,
ut llgtrss Lsrvitus woutis 8. Lruois ds das ipsg rs oortiorss Isoigt, ud loo,
ut ipsi sowwvds supor Igo o6igtious Llswsutissiwg, ?riuoipis oousiliuw ogpsro
us wsutsw suaw upsrts deslgrgrs possiut. Ililuri uuiwo oowwissiousw prse-
Igtuw assspit D. lo. Ilsurisus ^upp, utpote c^ui I'utri^us Noutis 8. druois erst
iuw gddistissiwus. t^uars owui postpositg worg littergs uwautissiwus IX
Asutio Ngrius ?goii, tuuo iu Nouts 8. Lruois ?riori, per sxprsssum uuutium
wisit, Huidus Izgus sui (Aswsutissiwi I'riuoipis ultrousaw Arutiuru sidsm siZui-
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tiesdst, i>ostnisns, nt lzusntooins sä ss in ünäornioonsi xsZo trsnsksrrst, ikiäsnr
ssgotinnr iroo in ^rsetirninsridus suis trsotsturns.

^.osspts dso tsin inoxinsts intorrnstions ?, i'rivi', iieo gustiss sZsus,
non irsrnnr Isstsius sst. Nso inors> <zniu sä loonrn äestinstnm, <zno voosiostnr,
oorsm xrssksto Lsinsrsv Direktors lo. läsnrioo IZspp ss sistsrst, ^.d so per-
Innnsniisr sxosiztus, st ooilsnästs sä invissin 8snotissiws tsrn ä'ü ?rineipiz
oisetions, gns inter esstsros sxpostuisutss Oräinsrn Rsstissirnss VirA. Ooio-
weso, niiril tsls vsl sxjiososntsin vsl sxspsetsutem, tsnto tsvors sxonts siüois-
dst, xrssssrtirn tslidns sireumstsntiis, «zuidus (llsnisutissirni siusäsrn ?rinoixis
iu tlräinsin nostrnrn stisin in lris tsrris äilstsnänin siksotus prssslpnns ad
onruidns spsx^ 580,s sAnososr-stni-.

L,ääs3st st zrrss sus, in nos lrsnsvolsntis optinrus Dirsotor, si-rlrsnr
lisno S8SS xüssinri sui ?!'insipis, <zus Oräo uostsr, si lisno äsdits ^rs-
titnäins i'sspiosi'st, plnrinrn Arstisrnin slz soäsnr LIsmsntiss tonte tutnris
toinporidus sxspsstsnäss non äiktläsrst; nso nllo inoäo tors tirnsnäunr nsoss-
ssriss snstsntstlonis äetsotnin, snt ssrnni rsrnin, guss sä vitso oonimoäitstsm,
Loolssiss ässorsin st Itrstrnin eonArusrn lrskitstionsrn in äiss rsiznirl xosssnt,
lnsxirns si ssounäuin vots sns ilziäsrn strsnns in vinsa äornini xsi- nos Isloo-
lai'stni'z its ut äs stslnli tnnästionis äots plnridns stisrn snnnmsrsnäis ope-
rsriis xropsäisin proviäsri non sssst ässpsrsnäum,

läis rnsAuitlos xsu l>, Oirsotorenr sxxositis, st post<znsn>1', l^rior ?ulAsn-
tius noininö sni oräinis äsnrississimsi» eiäsm I). (lsrnsrss Oircotori st in so 8s-
renisslino ?rinoipi rsposnissst grstisruin sstionsm, äserstunr ntrinnzus, nt,
!>ntogn!nnaä nitsrioi ^ pi'0Ai'säsl-stur nsZotinni, Issi ixsins nsxeotus psr oeula-
rsm inspsotionsm Inldsrstni'. Dt Statute äsmnin äis äiotns 1^. ?inoi' nnn suin

Lonüiio iÄ^^ia ?röiilisii ^), tuns tsinzzoins in nionts 3. Oi-nsis g^stnsli oonoion^-
tors, psässti's »AArsssns sst itsr nä loonm non lonAg äistuutsm, soizns ti'inin
iini'nl^rnni spk^tio tslioitsi' nrndo psnvensi'nnt, ndi üsxis Ksnidus s^notissimnni
losn noinsn äsvots s^Iuts-i'unt, eslsdi^toczno itnäsin s^notissiino LÄS^ikoioNis-
8IIL, 8, xi'Askk^to Oo>nino lo. Hsninso txzniAllissiins sxosxt!, NNÄ simnl looi in-
sioin, situin, tstnäsnnn onstsrnczns sä soolssisin et äornurn psrtinsntis äiliAsntor
xeiäosti'sinnt, sd soäsrn zzostss sxqnisito prsnäio xsrdnmsnitM rsorssti insi's.
liou Istnit ists tsm insxspsotstns Iioszzitnni tsiinw sävsntus Rlssinizsoen-
siuin?i'setorsin, c>ni >znoä srst snspiostns sssiäisss oonspieiens, nns euin iilio
suo snt>xi'sstors> tiät>ns>zns sliis ssnstoi'idus sn3 Lnsm pisnäü sävsnisna^
ws st oonininnitstis totins xopuiic^uo oironmiseontis ässiäsris oontsstsiistur,
<>ui>nis viäsnäi sligusnäo novos Rsli^iosos in isto loso oonoupisi'sut sräsn-
tissims, st psr lznos pssns extinsts äsvotio snsoitsrstui.' sä insioi'vm ßlorisin
ssuotissiwi iüoininis Issn; Iioo unum ss äoisrs, <znoä xs^ belli osisinitstss
ot ^rsvissims äsnins sx kstsli inox inosnäio toisrsts so rsäsoti ssssnt, nt in
pi'ssssns sä ooinmoäioi'sin lovi iisditstionem st ?i'sti'um snstvntstionsin suiz-
siäium nnllurn oonksln's vsioi'snt.

1) Gedruckt ist 1<'roliv lr.
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Vsruiu guiäsru sst, quoä priuro aspsotu I'atros sxterrstsoit turn Ora-
torii turn Iraditatiouis rnisera tsuuitas ao paupsrtas, as oruuis csrti tuucii
llsksetus; sscl ex alia Parts ooutortavit sosäeiu uou rnoclisurnaruosuus loei
situs, autilzuao üovotiouis apparsutia vssti^ia, st <zuo<1 saput sst, arcienz
srxa uos populoruru cissillsriuin, ut iauriaiu oxiruiuiu auiruarurn truetunr
spsrarsut, c>uit>us iutsriori Spiritus oousoiatious rsersati st siu^ulis laetum
soiuiusatuur rssixisutss all pro s pria, uimirurn aä inoutsru 8. Lrusis, reversi
suut, lauciautss Ooiuiuuur iu ornuidus <zuas aueiisraut st viüsraut. 1)g
suuotis stiam V. ?roviueialsiu, II Hupsrtuiu Kapp, gui LeLuitorio ?rovin-
sias oinuia rsksrrst, esrtiorsiu per spistolss rscidiZsruut^ I^ss 6iu prae-
tati Oskuitorii sxspsetsucia tuit rssolutio. blau6aruut euiru ?riori Leb-
uitorss, ut uoiniuv totius Lrciiuis st Ldssrvautias Lsrulauieas durnillirnas rs-
pousrst 3srsuissiiuo Aratiaruur actiouss, cisincis sudrnississiins postularet ab
soäsm, ut drsvsru llilatiousur satdsAorioas rssolutioui mox claueias triduers Aj^-
uarstur, äouss prius ooraru ipsourst ?riusixs supsriorss ooukorrs super boo
uegoeio valsrsut, ao uitsriorss sius piissiuras iutsutioues rits psroipisuäi tsoul-
tas st oooasio iisclsiu oouoscisrstuiu

Luur vsro xrasssuti auuo 1714 Odssrvautia uostra Lorrnauioaiustis cis oausis
st a<1 ooruruoiliorsm, ut iuuuiurus, LouvontuuuiVisitatioueur iu cluas liivicii eoo-
xissst ?roviuoias, ex c^uo 8. Lruois oosuodiuni?roviuoias liodoruioas aäsoridero-
tur, Iriuo prastatus?. Louülius?rior iu xriiuo?roviuoiao duius oapitulari von-
Zrsssu Kso-Lastri ') iu Lodsuria oslsdrato iutsr casteros cousoriptos I'atres
ooiuparsus, us^otium istucl ur^sro oospit, expousus c^uaru iustautsr a I1> elo
Usux Vioario Lsusrali, a 1.1 lo. Usurioo Zapp, Larusrae ssrsuissiiuas Hirse-
tors, aliisgus pluriuus viris Orcüui uostro deus aösctis st ad oruuidus uuivor-
salitsr auuutus uostsr, ao odlatas Llsmsutissiruas duiusosuiolli gratiae aooex-
tatio dssiZ.srarstur, c>uautis votis vieiuia tota, status doruiuuru oinuis uostram
illis iiadsri praossutiaur suspirst, guautis spodus, guautis suasiouidus siiisquo
totius Asusris iusitarusutis auimi uodis aMautur aci uou oscisuiluiu terrioula-
nrsutis, guas torsau sx aliczuo sapits adstsrrsrs vvl rstradsrs uos valsrsut aä
aoosptauciam Lrciiui uostro taiu tavoradilsin oeoasiousru.

(juidus orunidus a Vsu. Dsüuitorio ruaturs psrpsusis tauäsm surauavit
rosoiut io: Iu uouiius Issu loouiu isturn sius 8auotissimo Raruiui tarn dslle üi-
eaturu aeosptauÄuiu tors, ouru sxs eoiupstsutis iu tutururu assi^uauclasoon-
Zruas clotis pro siusäsm rnauuteutions, ita ut iu oasu aliouius smerZsutis
xrasiuclioii uostri, izuod Osus avsrtat, uiausat lidertas Orcüui uostro, salva
taiusu 8srsuissiiui ^ratia st uou alitsr, ipsuru siüeru oiuuillo resi^uars. Hna
kasta rssolutious icleiu 11 LouLIiusülaria üsputatus tuit Louiuiissarius ?roviu-
oialis all us^otiuru Iroo oum solleru 8srsuissiruo, si ocoasio dstur opportuua, prae-
ssutialitsr trastauüuiu, oousuleuduiu, sousuiurnavüum.

Rsllux italzus tali olrarsstsrs iusi^uitus Ilouülius das «lssupsr re ?riu-
oipeiu eouvsuisucli Aratia Valsuosuas uscprs psrrsxit, c^uo looi 8srsuissimus

1) Grützen in Siidböhmcn, Diöz> Budweis, wo sich annoch ein Servitcnklostcr
befindet
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tsiupostats iii». rnorui)»tui-. Vsruui suui su teiuporuiu iuislioiws optimuiu
531.^ ?riusixsiu iu eoutiuuo uiotu 3s looo u3 iovuin ruissi-s 3stius-

rot, iuwiiuu lusuius st iu3s I'ui'isios xi'oüsissöutöiu iuvsuit, ut xroiu3s rs in-
kost» i's3irs oorupuisus tusuit^ <zuiu imo 3s so umplius iu xsi-souum oouvsuiöu3o
!»e usxosio vorum so trk^st^u3o sxsru omusui 3sxousrs souotus kusrit. (juars
usesssui'io sousilio u3 I). sius Viouriuui Ksuei-uisiu 3s Rsux suiz iuitiuin Os-
ssmdris ss soutuiit, sigus uupsr siuunutuiu u?i-oviuvi^ii Oskuitorio 3sorsturu
^oruit, uou sius rauAuu oius3sui us piurirusruiu, quidus rss susssssivs iuuo-
tuit, Auu3io st, uMi'gtuiutious.

?orro uisiuoi-utus O. Visurius Ksusraiis, dudita iuiu rssoiutious Or3iuis^
Iios vsksrnsutsr ui-Asdut, ut oiuui xostposits, uioru sougrus 3ispousrsutur
ro>zuisitu u3 iosi xosssssiousiu uuts proxima li'ssts ^iutuiitiu ?iuusixis sui uus-
tai'itats sösstivs ssxssseu3um. (juidus usssutisus ?. tüoiniuisssrius per iittsrus
zsssusum ?iinsixis rsczuisivit. ljuo o3tsuto izsuiAuissirns ^.rsiuspissoxalsui
ciuoguo dsus3iotiousiu siur^itus sst. Osiu3s tum Itsvsrsu3issiiuo Nstroxoiit^uo
Lspituio Lolouisusi, tuiu/ uiüs Dieotorutus 8tuti3us, ut soli3ius omuiu üsusut,
iukoruiutiousiu suruiusriaiu duius rsi xsi littsrus 3s3it, u3 kos us^ si xrustsr-
irsutur, uii(zuuu3o ss oxpousrsut, c>uiu otiuuu ouxts, dsusvoisutiu tuuto iuoi-
iiorss rs33srsutur »3 ornusiu iu suisrAgutidus sssistsutium Or3iui uostro xrus-
swu3uui. Ixss vsi'0 Viourius Ksusruiis D. 3s Rsux, ruox 3utis s3 ?uioskuiu
Ri>sii>3i>osussm iitsris, si3sm in!>u3uvit, ut suo uowius I). louuui Nslissou,
tune tsiuporis illius looi u3uiiuistrutori iutiiuuret, izugtcuus situ 3s uiio c^uoli-
det izsusüsio xuovi3si'öt, >zuo3 i3siu si xsr xroxriuiu spistoiuiu ixsimst iusi-
uuuvit, izuiu stisiu s3 D. Vsssuuin i'ui'slsm üirsdiioiillsussill ssripsii st si3sru
viees suas somruisit suiu mau3s.to, czuo uoiuius Lersuissimi kiuuoixisMsotoi'uiis
Lolouisusis 0i-3iusiu uostruui st pio so i', Louüiiuiu LoiuuiissAriuui pras3iotuin iu
itotuslsm xisuissiiusiuizuö rnittsrst posssssiousm Orutorii seu tiupsilas su3 tituio
Luvotissimi üoiniuis Issu pi-oxs Riiöiuiiusuru uss uon ouiuiuiu stiaru iui'iuiu st
xsi'tiusutiui'urn u3 ixsum ssu ixsum spsotsutium, Usus tsrtiuru sziistoiaiu ixss-
luet ?. Loiuruissui-ius u I). Vioui'io Ksusi-sii sidi sousrs3itsui prask^to O. I)s-
Lsuo zzuopiuis iuuui3us sxtuu3i3it oousiAuuvityus. ^ c>uo euui zzro 3is 22.
tuuo suirsutis lususis Deosrut>i3s s.3 ucsipisu3!lui xosssssiousiu tuissst mouitus,
KIisiu^ÄLUiu souksstiin pstüt^ ut DO. ?uuooduiu, VisÄiiuiu, kusstorsin st
alias <zuos3»m sx Opxi3o 3ixuiorss a3 soisiuui^g.u3uill Iiuiusmo3! xudiioum
aetuui tauizuuiu testss a3voe^rst. Vix ouuiu-s.i3 xotsst, czusutuiu guisrzus oou-
solstiousiu <zug,utkiuguo lastitiuiu siu^uli sousspsriut »3 tsiu ur3eutsr sxoxta-
ts.w^ tauilzus 3iu sxsxeotuts.iu Or3iuis uostri i!Io iu ioeo luuusiousru suust s ius,
3is Liiuull3g.in.

liiuossssuts ituczns 3sstiuutÄ 3is 22. Osesuidris ?. Lorurnisssrius, 3ilusuio
3isvs3sus kiieiuiiaoi ss u3 orutoiuum soutulit, eouiituutiizus ouiuidus, czui a3
iillue astun! soisinusiu iisstsi-uu 3is kusuuut iuvituti, solo udssuts ?ai-ooiio ex
L!ius^ Istliaiis iukrruitatis, !ZUU rnisers 3stius3utui', US s3ssss vaisrst. Lud-
ssqusuts intsriiu uou rno3iss, zzioiuisouÄSxisdis iunltitu3ius u3 oupsiluiu 3svsu-
tuw sst, uiu iuui i»3srst prussous I>. Veoauus üiueiiiieimsusis suiu O. p^roolio
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8strwsilllrsimsllsi gut mox amlzo, rrti st uämillistrutor ospstlus louullss Ns-
lisssll ÄS ?, Lommissurins, suooessivs suoriüoium Nissas Omuipotsllti Oso, ustuu-
tidus oustsris, otitotsrullt: c^uidos utzsotutis sasrittsiis prsskutus I), Dssunus
uttu st illtstliAidili voes sxNulläuto st ^.uotorituts Rsvsrslläissimi D. äsReux
per ^.rotriäiossesill Lotollisussm in spiritoutitzus Vios-rü Ksosrutis, st uomiuo
8srsllissimi ?rillvipis lossptri Ltsmslltis ^rstrispissopi st Wsotoris Lolvllisllsis
äsoturuvit, umotum ssss pruskutum I). louir. Nstisssll ut> uämillistrutiollö 0u-
psltus 8s. Romiiris Issu, siusPrs Isgätimum posssssorsm us omllium usäiLoio-
rom so xsrtillsutiurum Otzssrvulltius Vsrmulliolls 8srvorum L. U, V. llomius
lloustituit st ssss äsnullttuvit ?. Lomwissurium ?rovilloiutsm Lollütium Nuri-
.im t^rostrlistr siäsmczus stutim in owllium uspsstu st prussslltiu ciuvss omsss
sxtrsäiäit. Ilis^us xsruotis postguam iäsm ?. Lommisssrios torsvsm ^rutiu-
rum uomius Rslißtollis s^issst uotiollsm siäsm I>. Oeoullo, uowills 8eröllissimi
Vriusipis sulläsm sxoipisllti, mox illäutus suporpsllioso uo stotu, upsrtoczug
8unstissimus tüllstruristius ä'lltzsrlluslllo, in cjuo oulios stulluso rspositus ssrvutiall-
tur oollssorutus stigous purtisutus, omoitzos uästulltibus Itsllsäidtiollsm äs mors
imxsrtivit. Huu soosptu V. Visurius kliöilllzussllsis läxmllrrm »?s llsom luu-
äumus» illtolluvit, czosm oustsri omirss oum iodito soräis uttu voss prossoriti
sollt, ipsomst O. Nslissöll Iriluritsr' oumpunum pulsullts. Lz?mllo stzsoiuto iäsm

Oommissurius uäiullxit pro solsmoi Arutiurum uotiolls Vsrsisulos: IZsllsäi-
sumus ä's.trsm sto> st 0rotiollss ^D sus suiusmissriooräias sto. Dsmäs
itsrum älltll Lsllsäistiolls 8uuotissimi sogus rsotuso ill ?udorlluolllo proäuotum
tuit susrorum molätiom illvsuturium, in czuo prustsr ullum outiosm urASlltsuw
vom ?utsllu, Lüdorium itiäsm urASlltsum, uo ipmärstum ttrsoulum ur^sutsum
puritsr st 8s. üiomiuis Issu imuAillsm sum purvu uliizuu Itsli^uiu solltillslltsm
lllioä ksrs llikil ill so ässsriptom Erst, llisi nwäiso guasäom oro^msots. st pg,-
rllmsutll llsu sttritissims. st lassra; oom äs sopsllsotili Domos sso Rssläolltiss
propris. v!x oliguoä stsdils apporuit.

?g.rk>.vsrllt illtsrso O. ?rg.stor Rlrsilltzllvsllsis ipso ill loso, ipllÄlltum oir-
oomstlllltills looi st 582.^ tsmporis psrmissrallt, ironsstum pr^lläium, ill
goo omllss post rsoiprovos oollAraträlltiollss psrt>slliAllo rstsoti tosrs, utojos
tllllto oitills lls sssurills?ätrss llostri losom iulmditllrs posssllt, odtulit ipssmst
I). Osvlllllls prllstoto olim ^.äministrotori Uslisssll ill äomo propris. Iioditlltio-
llsm, äollso äs lllio Izonsüsio oon^ros proviäsrstur. Hlliims omllit>os somm^
pllvs st oollvoi'äill psrsotis oä proprio sill^oli vom Aauäio rsäisrs. !sso oä mr-
tlrslltiollllällm mll^is mllAisczossolsmoitsr imllv aotum spootllllsi ästosrs tsstss
uoll voooti, Isor^wlls llimirom omoium llästantiom, guos oltro sx osolis omllium
smlllllllltss ünlos tsstimollium äs oommolli soosoilltiolls omlls mllios sxosptiollö
äsksrsbsllt.

üsäivit ölläsm äio oä Aolltsm 8. Lrosis ?. Lommissmäus oo sillg mora
motlllltis üs, c>ulls oä c>llotiäis.llllm usom sidi sooüsvpis novos solollios tutoris
insolis llsosssorill torsut, llliisiplls opxortouis tostis prsspllrlltiollidlls llävsllieuts

1) Im Drucke steht 8o trrllsilltrsimsllsi.
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ckis 24.1)susindri8 snin?. ^.Iksrto Naria Ilartrnann') stl?r. Noinracku
ülaria I!«c: I<o i' <Ionvsr8o incko klrsindasnnr inovit. ^.3 oratorinin ulii psr-
vsni88snt, invsnsrunt a Oornino Nelis8sn aösutuo8S cznicksina3 ?atrnrn ssrvi-
ticnn 8oIIioito svaonata plsraczns on3isnla, in <znilzu8 proincks panonia, c^uao
ckvtulsrant a3 U8nn>, 8irnplisitsr 3sp08iti8, a3 38. Iünolrari8tiag 8aorarnsntnm a3-
oran3nm ssssWsrunt, st pnl8ato prin8 asrs vanrpano 8alvs Regina st I^itania8
1,anrstana8 iuxta oon8nstu3illörn or3ini8 3svots 3soantsvsrnnt.

I'riino Vö8psrs illin8 Oisi prirnain cznoczns Iisns3ietiousrn endinieit iIÜ8
l>su8 per 1irso3ornrn Haiknrann oivsin IUrsin3aosn8sin, c^ni 8sonn3uin virss
sua8 3ivsr8i8 vistnaii3n8 rsplstnin sani8trnrn odtulit novi8 insoli8, cznsm ss-
(znslltidus 3isdn8 iinitati 8nnt «znainplnrse alii oivs8. In xsrviZilio itagns na-
tivitati8 Ooniini ants ins3ianr nootsrn rsoitatum Init in 3isto oratorio Natn-
tinum, 3atoPrs siAno psr oarnpanain, rni8sam primam osiskravit ?. ^.Iksrtn8;
sud irao 3soantatas Insrunt Ivitanias 3s 88. nornins Issn; 8sgnsnti vsro nrans
Ni88ks 8in^ulas tnin a ?. (Iornini88ario, tnrn a ?. ^.Idsrto 3iv>8inr Isstau Ins-
runt, nt ackvsnisutinin 8neoe88ivs ?sre^rinornin gnorun3anr 3svotions st oornino-
ckitati 8ati8Üsrst.

I^ss clnrn ndiczns rornrn Irsrnin tama psrsrsl>nsrat, cznancko ornortua
^u88i si-AÄ I100 oratorinin üclsliuw 3svotio iamiarn rsvivi8ssrs vi8a ost, oopio8o
unäiizuo populo nrox itsruin so oonüuents, ita ut 8sc^nsnti 3is 8. 8tsMa»o
?rotoinart^ri 3ioata, 8aoras oonoions8 a3 popnlnnr ianr 3n3nrn intsrini88as
äsnuo Iradsri oospsrint, st ip8i8 Ü83srn tsstis HataIitÜ8 plnrs8 guarn 4t>t> 33s-
les 8asra 8z>n»xi i-stssti tusi-int, st sxin3s pudlisas 8olöinris8gus 1'i-oes88iouo8
V8rü8 sx Iosi8, nt olini oonsusturn 1uei'»t, itsrurn a^vsovi-s plui'idu8 soslö8i!i.o
üoni8 st oizlationi1m8 allati8, itü.nt oon tnntnin nssö88ÄilÄpro vietn ^ cproti3iniio,
seä stiarn pro rs8ptnu3s. st in nisiiorsin torwnin re^nssnän 8npsIIsotiii 8sors.
snppsöita-rsntnr, st orntorinin ip8urn novanr in3ni88S t^sisin g.s 3soorsin vi3s-
rstur, st ninpliors. izsnsLsis. tnm 8pirituklin, tuin tsrnpornlia. in 3is8 ox8psetari
» ?i3siit>n8 vals^nt n3 l!in3sin st Iionorsin 88. nornini8 Is8n, nt alis8 8ui8 in
losis vi3su3uin srit.

II.

Ins drin Inxiim» vitav des Fr. Fnv. Trips, Pfarrers in Hoinirf.

Ing'nnrn vitns ^ rsx ardoin^in ^ 11^^08, ^ in eaivtiksro st 8asro8anoto no-
miuo I Is8n ! 8npr!t 0MNS8 ^rkors8 sxaltnta ^ sivv ^ I'ro3iAiv8a 88. uorniui8 Is8n
props 1IIisnoI>sLnnr j in ardors Ungo rspsrts. j LKiAns8, j ?ostisi8 ooloribn8, st
ssptsrn .^.rtium Ii3srslinm 8nüraAiis sxornatn, ^ st ^ 8srsni88iino au ltsvsrsn-
>Ii8simo 8. H. Impsrii I^rinoipi Lisstori ^ Naxirniliano Hsnrivo, ^ ^rsllispi8ooxo
Lolonisn8i, sto. ^ 8ansti88iini Honiinie Iseu Lnltori ilsr Lrninvntis8iino, ^ Ip8o
8. Henrisi ?atroni 8ni .4.uAnsti88irno ?L8to, ^ i3 S8t j ?v8t svolntuin lirinni sx

1) Gedruckt Ilurtrnau.
2) Druck Ilaltnrau.
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oritins et oontinnntcc ssris, in 8s3o Xrotcispisoopnli ^ sidi snsssäontiunl Lg.v^-
risorurn Dnouin s 3sonlnin ^ Dis quillt» supra c>ningnnAssiins.nl ^ nüsotu st sor3s
sntnnississimo oAIcclcc n ^ ?rsnoisoo Xsv. l?rips, Xnlioornin 8ssstt. luitmo j st
t'nroelco in llonnstl. ^ Xuno Llisdtorls LnVnrl in ssDs VAin sX Vota rsAngntls

j trlAssIZlo tsrtlo. ^ ?>xis Xrnotäi Nsttsruisli, xrops /tuAnstinianos. 52 SS. 4°.

1.

sj>ax. (!.^ (lsnnins. st vera rsi Asstss relativ.

Lsnsvoto tsotori.

Vt Onrnrinis nrsi ssopcnn rssts psnstrss, ltsi Asstns Iiistorinn» iurlrtis
Acts <tiAnissiinornrn tsstiinoniis XrsAispissopnIi Xntoritnts sonürumtnin pkluois
nosips.

Ilerrn^nnns L?uolrsn3sini, ttsntnrias ps3sstris nxnct ltlonnstsrisnsss Pions
ctnrn Vio»rins, ino3o (Avis ltlrsnoknssnsis, Vir n. vits.s st rnornin ints^ritnt-
intsr snos vornursn3g.tns, Ir^smi oonsnttnrns Xnno 168t. czninc^ns n3otssosntiorss
t'sAos in sitvs It5onot>nsönsi, 3inri3i^s nt> oppi3o Iiornl^s spntio inxtn rsAinw
l'rsvirornrn vinin 3issitn, sitli oosinsrnt. t^nidus n3 insnsnrnin «tsbitkcw st
igni sonstrnsnäo i3onss.nl 3isssstis 26. Isnusi-ii nepoti suo losnni lAr^nsn so-
roris snss kiio, tg. nnnornin s3otssssnti, onrum cinsm in pnrtss 3ilüu3srs
prnssipit. (jni 3iotc> ot>s3isns ssonriin renovstis itsrnto viridns in ÜAnum im-
pinAit. tjuoct ctnni in gnntnor lrusts. «tispnrtiturn duino tsvnrs vstlst, nstzntsm
«znanctg.ro,ant nsdntas sinrilsnr tstsin aransain lixnr nrs3utlas oilnsanr vi3srs ss
ratus, pautnlo onriosins intnstur z ss3 novo stupors attonitns, st rsi insotsntia
tsrrsks.stns, Xvunonlnin attsri tuno opsri lorsan intsntnnr inotsinst. (jua ns-
potis sni voos sovitns asourrit, nr^steriunr odssrvat, st sanotissirnnnr Xomsu
tL8V, onius siN^iein aäinusta lamina rsxrasssntat, ltostioo sen lusoo in niZrs-
3insnr Asttsvtsnts sotors, sx nti'sczus?sZi 3ivisss xsi'ts, tzinis ünntaxst titeris
8 st I inssuto ssenris iotn nonnitlit rnntilstis, in ixso Xrt>oris oor3s nitiäissims
oxxrsssnrn süvsrtit. Hnai-s säinii-stionis xls 7.^ nissirvns, tiAnnm tcoe
in tt'nsts Unsterns 3ivisuin^ st in zzristinsnc torinsin eoin^ositnm, snisczus, ns
c^niä xsrirst, ilÜAstnrn vinsulis äoinunl rsportst. Hncxt in ssorstionis ondilis
snAnIo inxts testissin cottoostnin Itsinnsnni nxor, sx rnoi'tzo 3intnnno sküiots,
tsoits tionoi'snito, in vii'inrn snsrnni rsstsnrstions «znotictisnss snss üevotionis
insniksstnnc üisitnr ssnsisss solstinin. Vsruin tcuio sxo rsi, ouni nsczus sutk-
sisntidus scttius tutts tsstiinoniis, neczns Lnpsrioruin inctisio sxxrotzsts sit,
per tlsns inssin tiistoriesnc rslstionsm nilrit nttsrioris vsritstis s3isotnin vslim,
icoo solo sontsntns, rsrn nn3sn>, pront Zests sst, osntis omniuin sn5isoisss.

Nsnsit sntsrn troe sricoris xro^iZinln nssoio gno ksto in ooonltis per
rnsnsss oinnino ssüsoiin, onnr Lsnrisus 'tVittlsIrns, opitioio ssrtor, (Avis Lon-
nensis, KtlsnoAnocnn sxonrrsns ÜAnuin tcoo in ks<tidns Hsrm^nni (tuotlsntisim
inxt^ Isstivsin, nt snpsrins üistnin sst, rspositnrn snin s.3inir!>.tions oonspioit,
st cprin onttn mniors 3ignnnr iu3iont, sitn 3on!lri xstit, illuä lt. ?. llsnrioo
Lstin striotioris Odssrvnutikcs in Lonvsntn Lotonisnsi (ünnrAiAno slüni suo



au^snäum sanotissimi dominis Irouorem 6siatnrns. ^nnnit non invitus dsn-
riei zzostulatis Ilermnnnus duslrsnirsim. Huo insxsrato rnuirsrs supsrdisns, iiiu6
ssonnäa msnsis lunii Rirsnodaso Lonnam per kamuium suum asportari ourat.
8uir i6sm tsnrzrus 6ivina omnino xrovicisntia ooutiAit, ut 8sroni8simns dlootor
gt?rinegxs Naximiiianus Ilonrieus, r^usm sommunis Irsilornni oaiamitas
oiäsnr waio invoiutum Vdiorum doionias alr anno 1673. in 8. ?antaieoni8
^.sestsrio tsnsirat, Ilonnas suao rovisonäas 6osi6srio animi grätig, trsotns, prima
lunii in nomins IIWV — irass 8srsnissimi kusrs vsrira — ourrum in^rsssus iti-
nsri ss oommittsrst. Huo psrvsnisns ad Vrdis dudornatoro donsroso st dra-
tioso d. 'VVildolmo dsrmauno d. Larons äs IZnseirsrinA sto. pro 6an6a sx
mors tssssra militari sndmississima roß^atus kamiiiarissi 8.^ mum sidi st
ooräi 8oo imprsssum domsn IL8V pras omnidus sisAit. ?ostri6is vsro, <zuas
srat 6iss sseun6a lunii, <zua 8srsnissimus doloniam rs6iit, loannss Loruar6u8
Lelrorn, 8srgnissimi <zuau6am LrtoKrapIrus ssu danisorida, sartoris supra6ioti
clomum in^rsssus, li^num, guo6 vix äuadus anto doris dlisnodaoo Lonnam
äolatum kosrat, a sartors sidi üsmonstratum aviiia manu prsdsn6sns, sivs
quo6 dos munsrs 8srsnissimi Aratiam, czua sxoirlsrat, <1s novo sidi üsmsreri
so posss spsrarst, sivs czuoä 8srsnissimo potius lZIsstori, <zuam privato st pls-
dvio domini illucl procli^ium iu6ioarst 6sdsri, izuocl manu lortitsr tsnodat, sar-
toro ns^uieciuam rsnitsnts, lignum pallio invoiutum a6 8srenissirni iam iam
aditurientis ^.ulam (lsksrt, st L^ulas Na^istro dsosroso st dratioso 6omino
loanni 'Wildslmo d. Laroni 6s Aoist ostsnüit. Hui ligni a6mirations per-
ouisus, li^num 8srsnissimo post adsoiuta 6iviua a6 adituiu oourxosito rsruw-
<zus iß'uaro, xostizuaur samiliars siizi st <zuoti6iarmru ciiotuiu: ia uomius IWV
liolouiarn rsAroäiamur, xrouuusiassot, sx iuoxiuo xrasssutat. Viäsdatur gui-
üsm xriruo iutuitu iiAllouur iros 6ouuru Lsreuissiiuo aliizuautuluiu üisplicsrs.
8s6 oum iiiorniuis IC3V iutsrius iatsus ru^stsriuiu aävsrtsrst, Aauüii st aöss-
tnum xiorum plsuus, vsusraizuiiäa msuu iiAuuru aiuxisxatus, <^uaia 8allvtis8iiui
Ikomiuis I1Z8V tssssraw Vrt>i 8uas Louususi xost so rsliczuit, snius aruorsm
oum pisutissiruas watris suas Usoirtii6is I^susIrtsudsrAiaoas ?riasixis iasts in
euiiis va^isus irudidit, siusclsm aämirauäam skÜAioiii, in iiZno äivinitus sx-
xrsssam, doloniarn sesurn 6stulit. Ildi xost assuratissiinarn rsruin omniunr
in taduias rslatain st iustruinsntis pudliois iirinatain in<zuisitionsrn Lsrsnissi-
mus liilsstor saorunr Iroo liAnurn, arAsnto 6ivits vsstiturn, xvliziios ornnium
äsvotioni exposituni voluit, Liusüsin Noniinis tionori Lonnas suinxtuosain ssols-
siain, in iooo vsro zzrassisas ardoris transsnntiunr viatoruna sxoitanäag 9.^
vsnsrationi, st ?7oininis IliöV in I>'g,Ao rspsrti nunizuanr inorituras insmorias
Laesilum srooturus. dass sunt, armes Isetor, czuas, ut vsruni a kaiso 6isesr-
nsrs possss, ticis omniunr sinesrissima st intsAsrrima intiieanria l'iiri 6uxi.

?n illunr, c>ni, <zui6<zui6 in damins eins a ?atrs iuminnm roZarstur
imxetranäum sxoxonäit, si lzuiäsm domiuis IWV ^siatorom ts ssss prokitsris,
in xrsounr tuarum 6osi6orium tiooters, st Lsrsnissimo disetori nostro Naxi-
miliano dsnrieo, dominis I1Z8V xroxnAnatori tsnsrrimo, katrias ?atri,
kiavarias äslioio, Intamiuato ?rinoipi, doZinrinis tran^uiilitatsm, sndäitorum
amorsm, I'atrias pirosm, äisrum ionAituclinsm, eorporis viZorsm, animas salu-
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tsni, st vitas xost ssrg fgtg in Homins IWV ssm^isr triurnpiigntis gstsrnitgtsm
sxorgrs studs: insi vsro iglioris st vsngs tsnnitgtsm disorstionis tuns prgg-
oonio sornxsnsg.

IVI>I4/g In OoNIno IssV tVo t!IVItgs Vliig.
LsntssliVIVs LgVgrgs 3'rIgOIs gnnVs sVal^VtVs sst.

IViill^gts In tVdls nL! orggnls c>Vot<zVot sstls oNnvs sVIiDItl,

Inokogt IZrnsstns, sninnigt xroArsssidus gnnos
li'srngndns, ünsrn ülgxiinii ign s Igsis.
?gustg ?rigs, tnlsm tgnti c^ngs tsinporis ordsm
Lonüoit. Hass Lgvgrgs Klorig «zngntg Oowus?
Lsioitg Loiorum iuit iigss Lsnsdistio stirpi,
Vivgt, st gstsrnos stst Dornns iilg diss.

2. ^

Iö^ ?g^us Rsx.

lüi'Aons IiAnorun» pgrs sontsraxtissirng, H^ginno
Inkorior, snnstis xrasksror L,rl>oril>ns?

lürZons Asx kgnr? 8ini Hsx in Hoinins IIÜ8V;
8io psr ins IIZ8V Hainsn uizi<zns rs^st.

^ttamsn g volns nnnrn, rnsg ügng, rsczuiro,
Odsssro, ssd votis gnnnitots insis.

(jna snrn sgesn loeo, sgsrnm strnitots 8nesIImn,
Dstizus rsguisitain cznnsliböt ^rdor oxsin.

IInss srit uns. insi 8sdes st Rs^ig sssxtri,
Lnltorss snvri Hoininis Iinocs trglrgrn.

Oninis gd Iigno oirsnrn vioinig sonknst ^.sdsm,
Vt gng iznisgnis s^st, ynisgns rsxortst oxsm.

tjnisPiis gdorgndi ssrnst inirgsnlg siZ^ni,
^.d ts.ni rnirgndnin nisnts stnz?sizit opus.

8t!IIgIinnt igornings, tnndsntnr xsotorg. ?Ignstn
?Ie1ziI!I>ns<inöASinot silvg rsxlstg sonis.

>I>SA I?3 Hsino srit, g sgsro «znsin non pius odrugt korrar
üsomins, st in oglidas stst rssolntns gyugs,

?uring vigtorurn ?rsviros nditnrg c^nisssst,
Lxxlstnrg sugs Iigo stgtions prssss.

(Irssost ginor IL8V, ersssst dsvotio ?lsliis ;
I.iiisrg glz gooursn non srit nlig dies.

Ilgss msg non tot Iigdöt iniiii snizditg silvnlg ?ggns,
Hso milii vising snnt tot in nrds domus,

?ossit nt gvosdsns rssixi novns gdvsng tssto,
^.rlioris gnt uindrg snKivisnts Irni.

() lliisnoligonrn! qnotiss tng nuxsrg psvso
Vnlnsrg, I'ortnngs dsdso kgtg tngs.

8ed, roAo, dspasito rsdsgg gd ^gndig listn,
Lst rotg dsissti igm tilii vsrsg stgtns.
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Hnod Latavus rapuit, dlornsn tidi rsddst Issu,
tlausa tuas postdae prospsritatis sro.

?s kers^rinorum ditadit oopia, sansti
Hui pasdin vsnisnt mira vidsrs losi.

3-

I^P-tA. 13^ dlpi-^rainina V.

In oineres rsdi^enda kni, 8vrvavit Is8v8,
lluius ad au^usio Uvinins slara solor.

Huas nupsr t'usrain Asmitura 8ul> i^nidna, i^nsis
lam kuAo st aesön808 ridso tuta roA08.

Viu si plassat? mslioridus iZnidus urarz
Ns aavsr iinprs88i Hoininis urst arnor.

Our I?aAU8 dass invsnta st sassa 8it ^nno 1631?

L.nno8 post dssiss oeto vix saspsrat alter
Llurrsrs, <zno ?aA>>s sasdna kaota sadit.

^Vnnu8 die, sx Italis vslut S8t didiois8s taliellia,
1?srtili8 Ins tsrri8 st dovialis srat.

Uns st non alio rspsriri doduit anno
?oitans salviiioi üoniinis ardar npss.

?ax st ?srtilita8 nornsn ooinitantur 1IZ8V,

Ilos udi dloinsn adsst, Lslla ?arnss<zus oadunt

L!ur Wagnis dass oas8a 8it in lanuari«?

Ns mirsris, in das insra 8nnt m^stsria ?ago;
Huidcznid snirn ?aAus oontinst, oinsn dadst.

26.^ Llasditur st priino vix nati oasditnr anni
lVlsuss, dikrona suius noiniua lauus ainat.

Hain vslut l>io INSN8I8 msnssa prasit unisus omns8,
krivosps IiAuorum sis «zno^us, ?aAv, mans8.

dnr ?aAU8 dass cas8a 8it in üovilnnio?

Ilt srsaoant, radia d/nna orvössnts sapillos:
?rae8soat ardorsas dass c>no<zus vausa somas.

Lrososrs dsdobat mundi per slimata I?aAU8;
Hins, nova snin rsdiit I^una, ssoanda 8tstit.

tünr in Hssto 88. Hadiani st 8vda8tiani kusrlt sas8a?

tlur vadat dos Hesto, sramdun czuia nolo issostani,
Hisst id ip8a suia ^stroloxia Iaoi8.

Illa cpiod oinisit, 8olum per panonla tanAo.
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Ilse, Ksdisvs, äts msrtzrr et, ipse ssäis.
?sps su6it Isetsm IIZ8V pro Rom ins inortsin,

(jussczus putsdstur mors^ es vits (uit,
8io guo<zns dum k'sAus su66tt moriturs sssuri

(Zolls, novsm vitsm sie morisnüo ospit,

(Zur Ksßus lrsss militi kusrit clslrits?

Nilss Irsdst Ks^uw, oum Ksxo Kamen IK8V
Invsnit; kos ilivss Komins Isstus sdit.

Nilitis est, sssri slz^pso sulr nominis snsom
8trinAers: s»l> IK8V Kamins miles ovst.

Ipax.2I^1'Lssers nulls dstur mslior, c^usm Komsn losui
(Isso udteunqus viZst tsssers, nsma porit.

Isomsn i6, o llsrmsnns, (ui sit tsssers ooräis;
8is 6ssrunt si^nis nulls troplises tuts.

(Zur Ks»us sl) Käolesosnts stt invsnts?

K 8uperum psnäsnt lisss sudlunsrts votis,
(juocl ksotum, solus ksoit icl amne Usus,

lZess Käolessentis, czuis msnclst Xvunsulus, Krlror
Oivnlitur vsris per mors krusts msnu.

Vnum clum kuäit krustum, <leprsn6it ^ssu
Komsn, st s viso nomins msmlrrs trsmit,

(Zur ss prss rsliciuts pusro kt Zrstis? IIZ8VÄl
lunasuum st ssstum vor rvpsriro potsst,

(Zur guinizus Ks^i sint emptss?

Ki^ns sosmpduru8 ?SA08 silzt izutn^us notsvit,
l>Z cpridus lisss sssri Komturs uns luit.

?08t svsnturis erst Iros prssluilöro rebus,
Ksm «zuogus guinczus ssorum Arsmmsts nomsu Irsdst,

Kitsruism Ks^us ssptst st izussttdst unsm,
In KsZis IK8V8 vmnibus unus srit.

8ts srit ut Ks^us, IL8V tsr smsdils Komsn
(juoä tultt uns xrius, ism czuoi^uv (zuincpro ksrsnt,

22.^ (Zur KsAus Irsss invsnts kusrit sulr NKX l NIIKXK6
kZIZKIiKZO llsvsro, ^rslrisp is so po (Zolonisnsi?

M^xmilisns Zkuis xotutt <zui>1 lronorilius scläi?
(Zussizus ms^is potsrst grsts vsnirs sslus?

IZvso viclss proprto mtrssuts orsssors kuuÄo;
llsss ?tki, ilum vivis, posss viüsrs ästur,

Ilses sst virtutum merses msnikests l'usrum,



35.7 —

1ÄM i'nro 3iAnus rnunoro soins srns.

t^ua3 ?idi stnt oarcli, nrsäo vrsvit in nrdors nomsni

lixnninintn suuin li^nn ssczuuntur Herum.

Hins 3'iki suinestn ss pinxit in nriiors IIÜ8V3,
I'lt voluit Hamen olnrikenrs snnm.

!>iominis linse ssori Ineies ^ssi^nnt nmorsm

In IE8VN, c>ui 1o, idnxmilinne, trnliit.

?eetare lers I1i8VA^ I118VU teris ors, iznod nn^nnm

Incixin, in I1Ü8V nomins totns ngis.

1)mn spirns. spirnnt unum prneooriliii. I118VN;
Ilum eslslirns, IIÜ8V totus ninors oalss.

Ilnt Kamen IK8V 7'un vers ?nrent1ieLi^ iiln

(ünnänntur vitne pisrnlzns ^esta 'l^uns.

Kanns ?nis rssts KnAus mirnnän snir nnnis

Lrevit? st est Doinini vivn K^urs. sni?

1'xrnmi3ns, stntnnn, nrsns, monnmvntn, saiumnns,

Virtuti ststnant cj»i moruers suns.

lüst mnusoineo 1'nKus prnestnntior amni.

dlnrior lins KaZa nnlln eoiuinnn stetit.

23Vj Kl n x in il inn s, 7'idi 3'uus linns Inkrivnvit losus,

11t köret neternnm post tun. knta. üeons.

ilnnv 7'na x^rnini6em gnisizuis past knners. Lernet.

ilioet, in iino Unvnri vivit ima^o Dueis.

1>uin vixit, IH8VN Ilux Nnxmiiianns nnnivit,

8nsrv siAnntum Kamine peetns imlivns.

Kaminis st snvri ^nnm oernis in nrlzars tormnm,

Hst Vino-Ilnvnri peetoris ills t)'i>us.

8smpsr In Hos 8iono cznnsvis moiiminn vioit,

8empor nd Iioo sigmo prnemin äi^ns. tulit.

Lnr linoo UnAns ^nna 1681. inventn,

^.nno 1632. .8ersniss. ÜKIltlikOlil oiilntn,

Lerenine. Ilinsilem insnu ^Inna 1683. pn6Iiens omninm clevotioni

sit sxxasitn?

OiVInia tempns Inriisnt: snnt tsmzzors eortg. intöinli,

l'emxoridnsiznö snis c^nns intners pntsnt.

^.rdor iionorn 3uos Intitnnüo guisvit in nnuos;

1!ui lorst Iinso I^nZus soAnitn^ i'nrus srnt.

111(1 tnnOsiVI IsstVs tsrrns qVI Vol^VItVr nnnVs,

8nktrnotum tsnsdins pi^nus Iionors dsnt.

Lingitnr ni'Aouto ÜAnuni xi'nsnodiis ?n^us,

^3 Ivo^olnenm Isrtnr niniotn 6oinum.

8plsn3i»l!i innAiii^so sowponitur nrn indors,

In msüio kui^öns Nrn. novsiin einzro.

Amialcn dcS hist. Vereins. 22
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Lud conopnsi Micro vsininins Ha Ans
tjuns inio nutrit psstors, monstrnt opss.

spSA. 24.^ Innus tuus prinins sslsdrnlikt in Ords cnisnäns,
?Iurimn rzusnäa volnt streng krs<zusns<zus snlus.

Knsc st npuä notos IWV äs lisoniins ?ntiss
Idnt ksstivo plsnn äscors äiss.

^.vAusti ststsrit gusg nigAniücsntik ?srnpli,
Hon rstnlisss Piiäsin, ssä stupnisss potss.

1'iurimn sucssnso i'näindnt luniins Ininpns,
Dst sciutiilnntss iux imitntn polos.

Lsrtabnnt vnrio vsstitn ^.itnrin cultu,
ülniAniis Iiis, niidi luxurindut Onzix.

Hon erst in prstio, tnntus luit irnpstus, nurnm;
(juiäcjuiä csrnsiins, Asinnin nänninsizus luit.

IInss novn nnnisstus, linse tsinpl! Alorin snslis
Dicsrst sArsssos die Iinditnsss Osos.

Vnn tnmsn rsliizuis lonAS sxssllsntior aris
Nonstrnlikt sncri Hoininis ^.rn äscns.

Vsnit sä sxpositnin nuinsrosn Oolonin ?kAum;
<jui nSAlsxissst csrnsi 's, nuilus srat.

.-iscurrunt pusri, iuvsnsslzus, Vilnius ssnssizus;
In ?NAo IWV noinins. snnstn viäsnt.

Iiic Asrnit, ills stupst, snspirnt tsrtius, uäos
?rns lasiuniis osulos ijunrtus in nstrn Isvnt:

Oinnes nttonito inirncuin ÜAnsn vnltu
Lonspisiunt, c^usinvis iniin ÜAurn niovst.

Inslinntn snpnt pik?Isds vsnsi'ktur Is8u
Homsn, st ocsnlti plsnn trsinoris nint.

In.Asns miinnänm seczuitur äsvotio HkAnm;
?kAuin i^ui nuäo lumins esrnit, nnint.

25.^ Ksiiisst Iinec snncti viitus S8t üonänis: nä ss
Instnr rnkAnetis xsctorn sunstn traliit.

Vsruin prasssntsin knvor kic sur slsvst annuni
Lcirs cupis? VinsAnnns cnusn Invoris nässt,

-^.nuoruni csntnin tsinpus izsns äicitnr nsvum z
8i rnnvis snssluin äissrs, vtrumczus liest.

/Vnnulns sst nsvo siinilis, ss Mint in ordsrn;
?inis prinsipiuni tkNAit udigns suurn.

^nnoruin ssntnni si äisitur nnnnlus, nstss:
iVnnuIus nä Lkvnrnn! psrtinst ills Doinum.

IIunc prior IZ in sst us nikAno inolimins snspit
Üuäsrs, ssä snspturn ?nicn rstrnxit opns.

?ioximus I^inssto ?si'nklläns st ipss Inliori
^ämovit lortsrn, ssä sins kns, rnnnuni.

Hunnzns stsnim msäinni supsinssst is nnnulus ordsm,
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lZrnsgti ?gtrui kuta sssutug odit.
8sl po8trsing lidi Igu8, Naxiniligns, i'snrgn8it:

ludilgt sx lidig. Loiog 8sciö lrigg.
VItiinug gnnoruni Lsntunr lu psi'üoig Ordern,

lkortunus ^.urikgdsr Ngxmiligns luge.

Vt tginsu, ut Lgvgi'us psrksstug die gnnulug egset,
^.nnulus die Aöming son«1seorgn6ug ernt.

Osrumg kuit ?ggu8, «zuvä portgt I7oingn IL8V:
^.nnuius dins xresiurn, lurusn st ornns sgpit.

disss viciss oguggrn, pi'gsgsng sur viilsrit gnnus
Lxxngitgrn ggsri dloininig lZkÜAisnr.

Gnnulug sxoscdt xrsoiuur czusrn gi^ngt Ilii8V8,
Iloo gins reg «zuiäczugrnnuilg vglori8 dgdst.

Oigugigti Ouvurunr l'rinoezrg lsr grnsdilis gsvunr;
Insszrisgs novum ^lorig gunrnrg ingnst.

(jirornoäo oluusigti? IWV 8ud idlowins. lkinig
Icl kuit sxuoti, prinsixiurnczus novi.

8»Ivu8 in dos IlWV «zui dsornins gssulg 80SÜ8
lun^it, icl, dilvstoi' Nuxiniligns, käsig,

lertius s Luvgi'ig Vdig «lonringris in r^uig,
8srvst ls IL8V8, Nuxrniligns, lnus.

8ex 'lug. Luvurisurn, Idunsspg, soinplsntig geolunr
ddgut in IIZ8V dlomine lustrg «lsssin.

Oonkoisg inoclium gis goiug st unisus Ordem,
^ttinAS8«zue lui tsnrporu ouvs lgtrig.

Ost l)sug, in lkgAU suius lu Ilornsn gclorgs,
Vt Lugt s voto, czuol prsoor, oinus nreo.

8io srit, nt vivgg lonAgrn, cluo ggssulg, vitgnr
Vistor, st gcl 8upsros diü 4ndilgsu8 sg8.

4.

Vpogtroxds gcl rirdein lldonodgosn 8 s rn.

0 Vrds, czuus korti «zuonclg.ru sii'vuinclgtg vgllo,
Ilisiüti ounstgg nan sine lgucls iningg.

ljugs 8upS!unoniniisn8 delli surn tsrruit irndsr,
8srvggti intustunr Ngrtig gd imdrs sgput.

Our, prseor, g IZgtgvo nupsr eiourgtg ldsons,
lilxzrertg sg ti'gxiogg, Oivs sgilsnts, vissg?

lgin gudito dogtili vgstgtg z>srugtg«zus klgnrnrg,
lgnr gudito in xroprii ggiiAuinis grnns ngtgu8?

27^ Vis ogu8gm 6isi? IC8V8 kuit sxul gd Vrds;
Vrds, g czug IlZ8V3 sxulgt, illg psrit.

ll Vrdg sgptg, 8uun> czui 8sulpsit in grdors noms»
IIi8V8> ills tui srinnuig uitor' sngt.
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liist nowsu IWV sl^psns kosti88iwns. Istkoc:

?s oai'liisso, tui »als. i'uins. knit.

Huns ststit in silva, si ?g.AN8 in Vrbs stvtissei,

8ts.i'st in invisto snrs tu» pininn ps<Zs.

0 Hksnodasuin! tnü rne vsstlAin tsrrent;

^.ttnmsn ipsn tnis Vi'ds 6ossg.iL inglig.

1i silvis i'väuLSS, ooiäiiznö nsünoito II?8VN:

8ilvg nilnl, IIÜ8V8 czno tvvsatus, ligdst.

Nsl git in oss, mslc>8 sii in gnrs, sit nnisn cm'<1i8

6's88eig; 8it onlsini^ 8it prodg primn tui.

lisomen u6 Kon Vrsus trsmuit, trsmusro I^esuss:

iisomsn »cl Iwo Ilostis tvrgg 6nt, uiunu snünnt.

ü.

^6 1'i'nn 8 SU n t sm in loso sasgus iVrdoi'is Dsvotum Viutossm.

Hin Iosu8 S8t czugs noinins tuIZst II88V,

lun^s innnug, peotus tunclito, tlests Aenu.

Impriins vsn li'sKns ooi'tii VLneru^ils nomen,
I^rnesiciin snivns norniniü Iinins eris.

(iuin sni^is, 1'rsvinos »izsns in nomins IIi8V>

Ilis vsit inssptus 6ux<zus rsäuxqus vius.

In (iusOIliVs IiVN^nIs

st non In kli I)orIIiV8

IssV» plo

tliorsat st VlAsnt.

6.

28^ liipi ^i'gpli s n6 tsinpli gut susslli sni-?sn6i

pnniotsin nkki^öncts.

Llsts

?Is st OeVots VIgtor,

^Vt pvtlVs
In iisoüllns IssV

klislitlto,
Hit ^.nno 1681. dssimo-tsrtio

tinleuclns .Ignngsins

Hos ooüsin in loso

?sn IzsIIi Viourium, tiivsni Rksnolz.
Ilsi'mnnnnrn liusdendeiin

Invsntnin in t^rkors I^.^till

88. NMII5II8 IH8V

Vsasrars pnocti^ium,
Luiug
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In prnosonti ImnAins oonsplols ?Ikügiom,
(^unin

8vrsniss. et Hsvsrencliss. ?rinoeps IZIootor
N^XINII.IXXV8 IIIXX1iIt'-V8

Loloniensiuin ^rolnspisoopns,

Loinrins Vtriusczus Onx, sto.
^noo 1682. Onlenäls 3unli

I'sst novsin props snnorum sdsentlsin

limx. 291 In H0NIXL IL8V
I<'!ZiniIiari 8srsniss. Llootorls 6ioto

Lolonin llonnsm oxourrsns,
Dnto Vr6i ss6em noots tssssrne mllltaris Ivov

Unwille IIZ^V,

Unnn postoro üis snb IHolninIs elusäein 6notn
Itineri sooinotns nü ro4itunn seso

?nrnrst,

I'rocliAiosI Iiuins 4/iAnI st ssoin Roininis ox inspino

?sotns Unsres,

^cl 8norstissiml Xsmlnis (lloinsnn porxvtnslnijuu

lisi Ksstss niomorinin
Xnntksmstis looo

XppeudI keoit.

7.

Insorlptio nli».

Vsrissiinn et (Isnninn

Lkü^iss

I^IANI I''s<rini

IHt invonti In nieclio ?s.gn osrtle

88. XONIXI8 IIÜ8V,

Hnenl nnno post Lüiristnni ustnin
1681.

88. HIN. H'sdisni st 8slzastinni äis

I'er Ilornisnnuin Lnolnonlneim, belll gnon6nni

.4^>n6 Nvnnsteriausss Viosrinin, tllvem Itlnens6no.

301 Hcio eoäom in Ivos onesnin,

/4nno vors 1632. c^nsrto nvuns lunil

3<zrsnisslino ot liovcrsnclissimo I'rinolpi

Ni1XINII.IXX0 IIIMKIVO,

IZIsotori et Xrokls^isoopo Lnlonionsi,

IZoinrino Vtriiis>znö Dnoi, cto.

Lum post uoveiinnlem proxs sdssiitisni sunni
dolonls Lannnm

In KVNI^l!! IL8V.
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(Znocl Leronissirni IZIootoi'is in onini aetions InwiÜÄi'ö
sst iliotnin,

/Vniini Ai'atia primuin exsuin-öns,
vnto s» noots Vi'dis suÄE (Zudsi-n-ltori in tssssruin

Xvmins IWV,
Lud Xoininis eiu8ilsin prnssiäio

Itinsi'i nooinstu8 ^4 rs4itum ss oc>inizs,l'!>,i'st,
IZx imxroviso odi^tuni

In Lsi'Slliys, sius4sin Xuln
RöliAioso, ut par S8t, ouitu tnntisxsi'

X88SSV!ltuiV
1u ^svots 4/setoi'

?isnti8sinii /Vrodipr!ls8ulis usiuin
liniiere,

IZt <^uo4 in .4rdoi'S odstuxesois xroäiAium
Loräi tuo

Hslioin8 inssrids.

31^ Inssi'ixtio tsi'tin.

Listito guisizuis n4g8,
Lt ?so4i^ii vix nlias kln4iti avvixs

Lxitomen.
Ilermaunus Luedsndsiin,

IL 8ndesnturic>nv Lüvis Ü,dsnod!loen8i8,
Vir intsr suns non iiinu4Atu8,

IZx tjuin^us s,d oxpi4v Rdsnodsssn8i Xnno 1t>84.
Verteilte Xutumnu sidi oosrnxtis

Kt iAlli 4s8tinati8 He^is,
Onin s-lrnin nnain in krust^ 4ilkill4i indst,

Xenisn IWV,
I'rout in kllv a4 vivuin sxxrsss^ viciss IZIÜAie,

lüx utroizns ctissssti liZni Intsrs,
Intsris I st L

lusiluto 8sonri8 ietu nonuidii siluviis,
Lum inAsnti stupors rsxsrit.

(^>uo4 liZnuin
Liouuio xost, Xuno nim. 1632> 2. Innii

Lsrsni88. st Ksvsrso4issinl»
N^XINIIll^o WXR-icio,

^.redispiseopo et Lieetori Vdie,
Loinrins Vtriusizus Iluoi, sto>

?ost uovsnl »nnoruna intervilllurn
3SZ In Xomins IWV,
HuoticiiAllil Lsrsniss. ?arosmi»,
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Louusru suum usvisout-i,

Hstocsuiz eidvu, iu tosscram uovturuum

Hoiuius IÜ8V,

Lud lüomiuis oiusclsrn uuspioiis

Lolouisiu poslridio rsvsisui'o,

Oiviuu utic>uo providsulia.

4)x insporuto odlstum,
?er ouudsin Loreuissimum

Luliui veusi'kduudo

st

Osvotioui pudlivUL

iu Looiotatis IIÜ8V 'lumplo

^4uno Lsvurious li-iudos, lÄolllosiam

Vdium uou Interrupt

Lsris Auderuuutis,
8MVi8,VRI

Ipso imposili Hoiuiuis IL8V
Lulut-iiero die

Lum Livitatus uuivsisuo iudilo

Hxpositum,

Iu pruodiolu Looietalis I4!8V Loolusiu

Iluous^us sssorvstur,
lut-Vsui'Is

v! plo Vls-Wr xioDIxlVA dlgul

uI<zVo obstVpsstÄs.

38^

9.

I L 8 V 8
esus st, vdis diao slvutor

11^ »o Vdium vuuü >zuo tui'diuis impoto sodsm

Voideuo ovuuti cznid uoouot'ö? Hidil

lluorosis, sxoitis daualdro sliputu uuuistius,
^iruadst, oulidus iu kouu dellu wuuuö,

Ilusussis öxt-iuota, sst. ?eiuit 'I'uuoiisssius. Oiuuis

ImpuAustoruiu turmu suds,otu iuoet,.

Vdis, sud 'Iiuuo LÄVSi'oruiu Liuuoips Lsdos

ludilul, ot uuu^uuiu coueutiLUllu inuust.
I'ormunst, u ouuotis duduia libsurimu ssotis,

1'oriuunst, al ruoritis, Nuxmiliuus, 4'uis.

39^ Illo 4'uus ciusiu iotus umus, Lulvutou IIÜLV8,
IIIu diui sotsu sst, rsmunet^us podi,

Illo Vbios suiv^vil u^ros, puiiusvcjus o>uioti

lloddidit, suti^uuiu i'oslituvudo üdou.

1'iosporsi illo 'I'uos kuustis proui'ossidus unuos,

VIguo sit, uuius dux ot oviio gi-o^is.



Ir> IlIvllLss lo VllloiW IVIitb/u In IssV tVs.

IssVs

OloeLssIs Vdlae

bist, IVIt, st erlt

3aI^Vator potsntlssIÜIVs.

III.

Vcimnchtiiist des Kurfürsten Maximilian Heinrich für die Frnncisrniier

Gleichzeitiger Auszug im Pfarrarchiv zu Rheinbach.

Ilxtraotus Vsstairrsiiti 8srsnrssiuri p. irr. ülaximiliaui Illostoris

sonosrnsus 8assIIuin 88»" ^orninis -IIÜ8V props Ittrsinduslr.

Neben dießem Verlange ich, daß in dem Waldt bey Rheinbach, wohe abgedachter

Hl. Nahm in der mitten eines Baums gesunden worden, die allda angefangene andacht
Zu ewigen Zeiten continuiret werde, undt will dahcro, daß Zu Unterhaltung deßelbm

undt Vier daselbst wohnender Roli^iossruiir Oräiuis ??. Aiüsrunr 8. Vranvisoi

Itesollsstorum (welche Zahl deren Personen in anfehung Deren Verschiedener dahe

herumb in der Nähe gelegener selbigen Ordens Klöster allda nicht Vergrößert, sondern

dicßer orth ssouurlunr oonstitutionss Ctsirrsntis VIII st Vrlwni VIII dem Zeitlichen

Orclirmrio unterworffen scye oder im wiedrigcn fall anderen Geistlichen übergeben werden

solle) Scchstanßendt Reichstahler, umb damit eine jährliche Nhcnte Von Dreyhuudert

Reichstahler zu constituiren, auß meiner Erbschafft undt tu spsois Denen mir auß-

stehenden Ertz- undt Bischöfflichen taffcl gefallen hergegeben, undt selbige zur Beständiger

fundirung solchen Unterhalts gehörendt angelegt werden rc. rc. -

Wiewohl ich auch bey allen Zeithcn meine Zu dem Ertz Stisft Cöllcn undt dem

thumb Capital getragene utksotisn gnugsamb an tag gegeben, undt nicht allein die

nachlast der an daß Hauß Bayern gehabter Schuldt Von Zweymahl Hundert taußcndt

Reichstahler, so dan deren Von der Lron Vranslrrsiol, Zu recupcrirung der Stad!

Rheinberg geliehener Virmahl Hundert tausendt livres rls iianos sambt denen arrs-

i-kAss, wie Ihre Königl. Majestätt s sich darzu berciths erklähret haben, außge-

würckt, sondern auch bey Zeith meiner regierung die Chnrsürstl. tasfelgefälle Von Ver¬

schiedenen darauff gehafftetcn schulden ad Siebenmahl hundert undt funffzig tausend!

Reichstahler ungefehr sich betragend, mit darzuschießung meiner eigener privat mitteten

bcfreyet, undt darneben Viele ansehntliche undt gar köstliche Baw, theils Zur wohn-

undt crlnstigung des Zeitlichen Churfürsten theils Zu deßelbcn undt des Lnndts sicher-

heith undt Befestigung ausgericht :c. :c.

IV.

Ans Jahr 171!».

Pfarrarchiv zu Rheinbach.

Hxlrsrnsrrs ssu Oiurtunr 11s imd us üsirss rto uirno 1719.

Vnseren Nachkömlingcn Neimbachcr ?ostsritst zur gedcchtnus, vnß aber, die

1) Vgl. Ennen, der Spanische Erbfolgekricg S. IV u. VII.
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wir dieses lauffenden 1719. Jahrs wunderbahrliche truclenhcit vndt vnfruchtbnhrkcit der

Sommersrüchten angcsiehcn vndt in großem Kummer erfahren, zum andrieb, ausf Gott

deß allmächtigen fürsichtigkeit vndt Barmherzigkeit allerdings sich zu verlassen, vndt

solgendts allermöglichster Daneksagungh nicht zu vergcßcn, ist sllr schuldigst vndt gutt

angcsiehen worden, daß für Ein Notabiles vndt gedenkwürdiges nachfolgende geschieht

hinderlaßen würde:
Daß nemlllich im fröling, nachdem die Sommerfrüchten den schönsten ahnblick

Ihres herfürthucnden wachßthumbs ahnziegten, Eine solche truckenheit, wicwoll der

Sonnenschein, welcher täglich mit Klahrem hellen Wetter seinen lauff nicht übermäßigh

vollenziehen thätte, eingefallen, daß das Erdtreich vndt waßcrläufs vmbligenden Bächen vndt

Klaußen dermaßen außgetrucknet, daß man kaum zum nöthigen gemahl täglichen Brodts

gelangen mögen. Man hatt stehen müßen, daß das arme Viehc sür durst vndt fölglich wegen

Mangel der weyden vndt gcringigkeit des eintragenden futters schier hatt crepiren müßen.

Daß erbärmliche blaetzen vndt muctzcn desselben, wem es zur stallungh wieder heim-

tomcn, wie sehr den Bürger geschmcrtzt vndt betrübt hatt, ist woll mit dem, daß die

Biirgerschasft in denen seinendtsecligcn überstandenen Kriegseinzüchen gelitten, zu ver¬

gleichen. Diesen also geschehenden dingen vndt über vnß gleichfalls vcrhengten straffen

abzukommen, hatt nicht allein hicßige Burgerschafft täglich die vnausfhörliche scusfzcr zu

gott fahren laßen, sondern auch nächtlicher weill fußsällig den allmächtigen Herren gc-

bctten, dahin Sie dan vnsere wollEhrwürdigen Geistlichen vermittels deß gantzcn Magi¬

strats ahngereitzt vndt auffgemuntcrt haben. Deßcn Endes dan vndt meistens vnsere

Zuflucht genohmcn zu Unserer deß allerheiligsten Nahmens Jesus Lapsllsn, > In wcl-

chen allerheiligsten Nahm dan vndt in Hulff vndt ahnruffungh der vielschincrtzlichsten

Jmigfrawcn vndt Mutter Gottes Narias, dcrn Brudcrschasftsbrüder wir meistens all-

dorthen einverleibt seyn, vnßer eonürlent^ vndt trnwen gesetzt, vnd vnterscheidtliche

mahlen mit schier gantzer Vürgerschasft dahin vnsere provslsionos vndt andacht angc-

stalt vndt gehalten. Eß hatt auch nit gemangelt, daß Jeglicher täglich für sein Persohn

sich dahin verstiegt hatt, welches auch die gantze vmbligende Gcgendt ebener maßen, wie

auch von weith dahin kommenden prooelsionen »mit andacht geschehen vndt geübt

worden, dermaßen, daß kein eintziger tagh wehrender geraumer Zeith vorbeygangcn, in

welchem nit der zuflicheudcn provelsionerr anlauff gestehen worden, also daß dieser Orth

Ein Zuflucht der Betrübten vndt hülff der Nothleydenden billiger niaßen genändt werden

töuut. Lurnmu, Eß war nichts mehr zu höhrcn alß avli alr, Oomius sxaurti orati-

onom msain, ob olnnwr msus g.4 ts veniat. aber waß geschieht. Gott der Herr, der

lmrmhertzig ist, verließ vnß nit, Jndehme hiesiger Obrigkeit eingab, daß man allent¬

halben anstatt machen joltc vmbt nöthiges waßcr etlicher niaßen bey den nnnoch vinb

Rcinibach qncllendcn waßcr Äderen ausszuklaußen, wie auch geschehen, daß durch hicßige

Bürgcrschafft erstens am Weiler Pützgcn aufsgeklanst worden, wohe von dannen mit

gaulzen Kahrrcn Morgens früh viidt abendts späth gcschöpfft vndt abgehohlt worden z»m

Widerhall Vieh vndt Menschen. Item deßgleichen fürs Viche ist gleich Unter dem Loh-

dricsch in der grcbbachdamit daß Rindvieh mit dein ein- vndt außgehen anß dem

1) Am Busch in der Richtung von Rhcinbach dem Kaycllchen zu.
2) Grebbach in der Nähe des Wcilerpülzgcn.
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Büsch drincken mögtc, wie auch ahm Lindtgcn ')> Itsrrr im Busch ist vor dem lentzcu-

PUtzgcn^) ausfgeklaust worden, wie auch ahm Pontzer Pützgen^), also daß die Noth deß

waßers denjenigen, welche fuhrwerck hatten, zum theilt enthoben wäre, weilen aber

die weyeren, auß welchen der Marthpütz ^), die tauff vndt vmbher der Statt Mauren

ligende Pützen, wie auch die ahm Bock °) sitnirts Dränck ihre Nahrung wie von alters

durch Einfluß der Lanuleu oder sonsten auß den vmbrings der Statt ligendcn weyeren

nehmen müßen, dieselbe aber gantz vnd,t zumahlen außgeschöpft vndt außgetrücknet worden,

dergestalt, daß der fürderstc schöpfweyer ahn der drießer portzen°), der von uncrdcnklichcn

Jahren her eingclotte schwartze Moedt von sambtlichen Burgern Jeder der wolt sür sich

biß aufs den grundt gantz vnd rein außgefahren. Itsw ist der schöpff st weher ahn der

Vogtspfortten') biß auff den grundt ebener maßen außgefahren worden, vndt wäre ein

solches im windtmiihlen vndt anderen weyeren geschehen, wan nicht die anstehende vndt

sonsten ahnkomnicnde arbcith ein Verhinderung!) eingeworffen. weilen aber annoch ein

solches Elendt meistens vndcr gemeiner Bürgerschasft in beyführung deß waßers auß

mangcll deß gcfährs daurete, hatt Sie negst Gott Ihre Zuflucht zu dem also genandtcn

schillings Pütz°) gcnohmen, vndt daranßen daß mit einem nach dem anderem heraus¬

ziehendem vndt hinauffdrähcndcm Eymer so viell alß nöthig waßer genoßen, welches

tagh vndt nacht gedauhret vndt oontinuirt hatt, dermaßen daß Einer sagen würde,

der nicht dabey geweßen, Ein solcher Pütz mtiste in einem halben tagh gantz vndt gar

erlediget vndt außgcschöpfft werden, wie dan sonsten bey Reinigung desselben geschehen'

hatt aber wehrender Zeith biß zum Endt gleichsam uncrschöpsflich waßer gegeben vndt

gehalten, wicwoll wegen cilfcrtigungh meistentheill auff einmahl Neun aä zehcn Eymeren

will nicht sagen gantzc standen (welches Einem derS nit gesiehen vnglaublich) ahn Eine

schwache Kcth gehangen vndt zugleich sulkoisut klahr vndt reines waßer mit dem Radt

heraußcn gewindet worden, welches dan mehr über- alß Natürlich anzustehen Ware;

wohebey dan augenscheinlich die HUlff vndt Vcystandt deß Ermiltertcn Gottes deß all¬

mächtigen vor äugen wäre. O wie viclle örther weith vndt breith seindt in dieser

truckcnheit gantz vndt gar durch vnerlöschliche fcwrsbrunst ruinirt vndt zu scheidercn

gangen. wie vütterlich aber seindt wir bewahret worden, vndt daß ohngezweiffclt durch

fiirbitt vnsercr schutzfrawcn der schmertzhasften Mutter Gottes vndt Jungfrawen Nariao

dErn Roßenkrantz täglich in Ihrer allhie gewidmeter Lapsilsn deß abendts in Obsicht

der geistlichen durch zeitlichen schullnieister fürgebctten von der gantzen Lolnrnrmitot

andächtlich Jhro ausfgeopfert wirdt. Dieses alles vndt mehres zu gedcncken auch für

solche gnadt allzeith dankzusagen vndt auff Gott vndt seine Heiligen seine hossmmgh zu

setzen, ist dieses annotirt worden,

1) Jetzt Windgen, nahe bei Rheinbach, der Grebbach zu.
2) Wie es scheint, von der Grebbach auf die Sürst zu. In der Richtung be¬

finden sich noch jetzt mehre Quellen.
3) Unbekannt.
4) Heißt noch heute die Tauf, und bezieht noch ihr Wasser aus den in der

Nähe gele-genen Weiern.
5) Noch so genannt, an der Südseite von Rheinbach.
6) Thor nach Drecs, die morastige Stelle ist jetzt mit Gärten und Häusern

bedeckt.

7) Dicht beim Rathhaus.
3) Brunnen der Hauptstraße in Nheinbach, die Einrichtung des Schöpfens mit¬

telst des Rades bestand noch zu Anfang unseres Jahrhunderts.
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V,

M'germcijlkr und Rath von Rhcmbach uckfi drr Gristlichkrit allda und i» dar

Nachbarschaft bitten den Kurfürsten um dir Rückkehr des Zeichens des Namens

Jesu an den Ort der Auffindung. 1781 im Januar.

Pfarrarchiv zu Rheinbach.

Hochwürdigster Erhbischoff und Kuhrfilrst

gnädigster Herr.

Der Herman Kuchenheim Mllnster-westpfälischcr Soldat und Bürger Höchst-dero

statt Rheinbach kausfte im Herbst 1680 sünff buchen znm Nöthigen brandt-holh. Jnr

Jahr 1681 den 20isten Januarii ließe derselbe Eine von denen fünff buchen durch

Einen 14 Jährigen Jüngling seinen Vetteren Joan Thynnen abfüllen, und als dieser

Jüngling durch Einen ungesährigen axen-haw die doch Voneinander reißen wolle, so

zerspaltete sich daß holh in zwey Theile, und auff beyden seythen des zerspalten Holhes

wurde der Allcrsüsscste Nahmen Jesus gantz lebhafft außgedrnckt mit größter Verwun¬

derung Vorgefunden. Dieses Holh wurde am zweyten Juny 1682 seiner Kuhrfürst-

licheu durchlaucht Maximilian Henrich Höchst-scligcn andcnckens, als Höchst dieselbe

Nach volbrachtcr Neun Jährigen reise Von Kölln Nachcr Bonn zurück kehrten, über

wcges auß s Besonderer anordtnung gottes Verehret. Höchst dieselbe gerührten diesen

unVerglcichlichen schätz mit frewden anzunehmen, und Eine Zeitlang bey Kuhrsürstlichen

Hoffe auffzubchallen. Hiernach im Jahr 1683 wurde dieser schätz des allerheylichstcn

Nahmens Jesu zu öffentlicher andacht und Verehrung aus Kuhrfürstlichem gnädigstem

beseht in der Kirchen der Nunmehro Erloschenen gesclschafft Jesu in Bonn ausgesetzt,

woselbst sich dieser schätz Noch würcklich befindet.

Wan Nun die gemeinde Höchst dero statt Nheinbach in anschung des in ihrer

Waldung mittels Vorerwehntcr besonderer begcbenhcit Vorgefundenen schatzes sich dem

schütz des allerheyligsten Nahmens Jesu untergeben, und demselben sich Volständig ge-

witmet, wodurch Höchst dero statt Rheinbach mehrmahlen Von denen schwären Ver¬

derblichen Krieges drubbeln und sonsten gleichsam gewöhnlichen schädlichen fewrs-brunstcu

biß auff Heutige stunde mildest bewahret ff und Bcfreyet geblieben. Wan auch die

andacht zu diesem großen schätz des allcrhcylichsten Nahmens wegen in der Nachtbar-

jchasft abgehenden Klösterlichen Kirchen am Kapelgcn Höchst dero statt Rheinbach wun-

dcrbahrlicher weise zugeNohmen, und so gar sich Ergeben daß die frembde zu diesem

Kapelgen zueilende Völckcr mchrmahlen den gründ, wohc der große schätz des allerhey-

lichslen Nahmens gestanden, in ihre länder zur Verehrung milgeNohmen. Wan serner

Bürgermeister und Rath Höchst dero statt Rheinbach Ewer Kuhrsürstliche gnaden Ver¬

sichern Können, daß im fall daß Holtz des allerheylichstcn Nahmens wiederumb zum

orth der Erfindung würde hingclieffcrt, alsdan die andacht zu diesem allerheyligsten

Nahmen Nicht allein in der hiesiger Nachlbarschafft, sondern auch Von Mehreren ande¬

ren andächtigen Völckeren wundcrbahrlicher weise in der Kirchen besagten Kapelgen

Vermehret werde, Besonders wohc die sonst gewöhnliche dermahlen abgängige Zahl

deren xatrsu gorvitsir j daselbst hinwiederumb Ergnntzt zu werden gnädigst Besohlen
würde:

So werden Ewer Kuhrsürstliche gnaden unterthänigst gebeitcn, Höchst dieselbe
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wollen zur Vcfürderung Mehrerer andacht, Hcyl, und Trost deren Cristglaubigcn scclen,

den in Höchst dcro statt Rhcinbachcr Waldung gefundenen in der Jesuiten-Kirchen zu

Bonn Verwahrten schätz des allcrhcyligstcn Nahmens Jesu, zum besagten Kapclgcn als

den orth der Erfindung hinwiederumb licffercn zu lassen gnädigst geruhen.

darahn Euer Kuhrfürstlichen

gnaden

Vnterthänigste, trcw gehorsamlistc

Bürgermeister und Rath zu

Rhcinbach. >s

bb'asinissa. rstroseripta. Vsra. attöstantss icksirr Iruwilliins st Dsvvtissimo

pstimns iros Nastvrss st Visarii in Vioiuiu. sxistsntss

Nran. I-otbarius Bris oppicii Rbsinbassiisis Nastor rnppria.

llsau. llaoob. Btrzmsn nrxp.

4'. Vsnantius dlaris. ltnäsninnströr s. Orüinia 11. bl. Virginia LZmi

ülnniiuis saosili x. t. Visarius mpp.

IVietorisuü (Ibristspliorns lliclllsr Naston in NanrsnsIrvVLir nipp.

Auf der Außenseite:

Vnlerlhänigstc Luxpiioa mit bitt wie dabei), Von scithen Bürger¬

meister und Rath zu Nheinbach
Ferner am untern Rande der einen Columnc: Du min. s. 8.

sonnvr 1781.

Gegenüber auf der andern Coluinne: Lossat.

VI.

Im Krnvilrnkiostcr kl! Nheinbach und auf dem Kreuzbrrgr gestorbene
Zervitcn.

Aus dem Todtcnbuch des Scrvitcnconvcnts zum h. Joseph in Innsbruck.

I.

Im Mortuarium der Tiroler-, Oestcrrcicher- und Böhmerprovinz des Scrvilen-

ordcus, welches sich in der Sacristci der Klosterkirche des Servitenconvcuts zum h. Jo¬

seph in Innsbruck befindet, sind folgende Servilen als verstorben in der Residenz oder

dem llonv. aci ss. Noinsn llesu pnops NaivbaLbium vermerkt:

?. Martin Marin Weiß st 6. Juni 1726.

N. Jlorentius Maria Grölich st 16. Febr. 1728.

I'. Elias Maria Weisen st 16. April 1749.

Nr. I-aisns David Maria Geller st 16. Juni 1754.

?n. I-sions Ubaldus Maria Schröder st 3. März 1758.

?n. Naious Rochus Maria Nusbaum st 12. Juli 1759.

1'. Engelbert Maria Halfmann, ssuion Nnovinoias Ilolisin. st 22. April 1761.

?. Cresccntianus Maria Lang, Prior und Loncionator st 29. April 1767.

?. Cosmas Maria Krefeld st 23. Sept. 1767.

N. Bonifacius Maria Au st 18. Dcc. 1773.



?. Constantius Maria Strahl ch 15. Mai 1775.

1'. Hugo Maria Meusser f 17. Aug. 1776.

1'. Sevcrinns Maria Leinmen f 26. Jan. 1735.

?r. Imiarm Faustus Maria Klett ch 18. Jan. 1789.

1'. Melchior Maria Rciscl f 36. Aug. 1739 fsx gg^vontn lllroindac!., f in
nanvantn Lonnensi).

?. Engelbert Maria Schöffer f 18. Sept. 1789.

I'. Kosmas Maria Nettckooen f 6. Dec. 1794.

?r. Imicms Bonfilius Maria Schmid f 9. Dec. 1796.

Nach den Angaben desselben Mortuariums sind in dein Conbente in mnnls

vruvio xraxs Lonnarn die folgenden Servilen gestorben:

1'. Augustinus Maria Halj f 2g. Aug. 1639 (nlii: 22. Oct. 1646).

?. Cölestin M. Papp, ckssmit. psrxst. f 16. April 1666.

?. Faustinus M. Höphner f 13. Juli 1666.

1>. Engelbert M. Bönis f 23. Aug. 1666.

bd'. Imians Chrisiophorus M. Kicnz ch g. Sept. 1667.

?. Cvnstantius M. Lcchncr f 7. März 1671.

I>. Theophilus M. Heller f 28. Dez. 1673.

1'. Wilhelm M. Swenk ch 7. Jan. 1674.

I^aio. Ferdinand M. Hann ch 14. Jan. 1674.

?. Wolfgang M. Dinwald ß 23. Jan. l636.

I'^r. Imivns M. Becker f- 24. Mai 1689.

I'. Albert M. Bebber f S. April 1705.

I'. Martin M. Klein fJ4. Juli 1712.

Tobias M. Scheittcrer f 29. Nov. 1716.

b'r. Imiaus Aegidius M. Pancogue ^ 8. Oct. 1724.

?. Wolfgang M. Praun ch 28. Febr. 1736.

?. Ambrosius M. Frings f 29. Jan. 1731.

v. Melchior M. Pesch ch 15. Oct. 1731.

Ltsrions Wolfgang M. Möller ch 9. Febr. 1737.

Mcnrad M. Peker f 24. April 1738.

1'. Bonsilius M. Fröhlich f 24. Mai 1743.

?. Albert M. Hartmann Idov. Lalrnnr. Lsnior f 9. Juni 1755.

?. Clemens M. Guttmann f 1. Juni 1756.

?. Florentius M. Wohlgemuth f 18. Jan. 1761.

I>. Adauctus M. Bonner f- 29. Sept. 1761.

b'r. liuions Sebastian M. Fuchs f 22. Jan. 1764.

?. Hubert M. Schwoll f 14. Aug. 1765.

?r. Imians Bonfilius M. Staudard f 29. April 1766.

Elias M. Baß f 28. Dec. 1773.

?. Crescentianus M. Lichten f 27. März 1774.

?. Remigius M. Zurinark, glaotns ?ric»- f 36. April 1777
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?, Kunibert M, Kraheforst s 14. Nov. 1777.

?. Vcnantius M. Radcrmachcr, Prior f 27. Btärz 1730.

1'. Hubert M. Sauter f 2. Juni 1736.

?. Benno M. Kumpel f 27. Nov. 1788.

I'. Florentius M. Rüdesheim f 13. Nov. 1789.

1'. Augustus M. Duccoron Lonoiouator f 2l). Mai 1796.
I-'r. I^nious Bcnedict. M. Flink f 11. Jan. 1795.

1->. bintous M. Meinhard M. Schleiffcr f 9. Nov. 1795.

Die folgenden beiden Scrviten scheinen auch zum Konvente auf dem Kreuzbcrg

gehört zu haben.
11. ? .lasolous N. Xastnsr, Imsalista Nonllarkii ß 39. Oct 1799.

11 1'. Itzclrnunilns N. 1'unl, donsisnator sxpositns in Xuu vr o >1orl

f 17. Nart. 1788.
Floß.

9. Zur Familiengeschichte der Lenns.

Mit Bezug auf die in Heft 26 u. 27 S. 498 der Annalen gegebenen Notizen

Über die Familie Lenns möge» hier folgende Berichtigungen oder Zusätze eine Stelle

finden.

Peter Joseph Johannes Maria Lenns war Direktor der Landesbaumfchule zu

Koblenz und ist gestorben zu Koblenz 1321. Dieser hatte mit seiner Ehefrau Anna

Katharina Potgcter nicht fünf Kinder als Nachkommenschaft, fondern acht, wovon ge¬

genwärtig noch fünf am Leben sind.

Diese acht Kinder sind:

1. Philipp Joseph Lenns, geb. 13. Decbr. 1787, gestorben 19. Novbr. 18-13,

Vater des Badedirektors in Neuenahr.

2. Peter Joseph Lenns, Gcncralgartendirektor, geb. 29. Sept. 1739 auf dem

alten Zoll zu Bonn, gestorben Januar 1366.

3. Clemens Lenns, Stcucrrath a. D., lebt noch in Koblenz, geb. 1793.

4. Gertruds Lenns, unverheirathet, lebt noch in Bonn, geb. 1795.

5. Max Lenns, geb. 1797, gestorben als Kind.

6. Elisabeth Lenns, verwittwetc Frau Justizrath Adams, lebt noch in Koblenz,

geb. 1799.

7. Margaretha Lenns, unverheirathet, lebt noch in Koblenz, geb. 1891.

3. Franciska Lenns, Frau Landgerichtsrath Schcrer, lebt noch in Koblenz, geb.

1393. (Herr Scherer Landgcrichtsrath a. D.)

Die letzten sechs sind auf dem alten Zoll in Bonn geboren.

Daß Joseph Lenns nicht in dem Civilstandsrcgister der Stadt Bonn sich ein¬

getragen findet, mag daher rühren, weil dessen Vater während der ersten Jahre seiner

Verhcirathung im kursürstlichc» Schlosse in d cm Pavillon partorrs wohnte, in welchem

setzt der Universitäts-Curator wohnt, und in der Schloßkapcllc getaust wurde.



Literatur.

Mittelrheinische Regesten oder chronologische Zusammenstellung des Quellen-

materinls fiir die Geschichte der Territorien der beiden Regierungsbezirke Coblenz

und Trier in kurzen Ausztigcn, Im Auftrage des Direktoriums der Königl,

Preuß. Staatsarchive bearbeitet und herausgegeben von Ad. Görz, Kgl. Archivar

am Staatsarchive in Coblenz. I. Theil (509—1152). Coblenz, Denkert ck Groos.
1876. 590 S.

Der erste Theil der Mittelrhcinischen Regcstm kann unbedenklich als eine treffliche

Leistung bezeichnet werden. Die Anordnung der einzelnen Urkunden- oder Chroniken-

Auszüge ist praktisch und übersichtlich, durch geschickt cingeschobcne Mittheilungen aus

der Reichsgeschichte erhält die verwirrende Fülle des provinziellen Details Gliederung

und einen passenden Hintergrund. Die Literaturnachweise sind musterhast gearbeitet

und legen ein erfreuliches Zeugniß ab, daß der Verfasser auch in der Reichsgeschichte

und in den historischen Hülfswissenschuften, speziell auf dem Gebiet der Diplomatik,

wohl bewandert ist. Die Prüfung dieses ersten Bandes ergab allerdings eine Anzahl

von Lücken (so sind die Rheinischen Urkunden des 10. bis 12. Jahrh, im Doppelhest

26. 27 ver Annalen fast gar nicht benutzt), aber ihre Anzahl scheint doch bescheiden zu

sein im Vergleich zu dem gesammelten Material. Viele Nummern könnten kürzer ge¬

faßt sein (wir erhalten deren nur 2159 auf sast 600 Seiten), umgekehrt läßt die höchst

lakonische Vorrede fast jede Angabe über Grundlagen und Methode der Arbeit vermissen.

Wenn die Fortsetzung in diesen Richtungen nachbessert, so werden die Regesten in aus¬

gezeichneter Weise ihren Zweck erfüllen, 'als Kommentar und zur Vervollständigung der

bisher erschienenen mittelrhcinischen Urkundenbllcher zu dienen, einen vollständigen Ueber¬

blick des für die Geschichte des mittelrhciuischcn Landes bis zum Jahre 1300 vor¬

handenen Materials zu gewähren und gleichsam ein Gerüste dieser Geschichte darzustellen.'

Lebhaft läßt uns diese schöne Arbeit wieder das Bedürfniß niederrheinischer oder min¬

destens kölnischer Regesten empfinden, dem hoffentlich bald auch abgeholfen werden wird.

Alter der Kirchen zum h. Martinas und zur h. Aldegundis, von Adolph

Tibus, Domcapitular in Münster. Münster 1875.

Unter dem Titel: „Alter der Kirchen zum h. Martiuus und zur h. Aldegundis"

hat der münstcrijche Domcapitular Adolph Tibus vier offene Sendschreiben an einen

Freund in seiner Vaterstadt Emmerich veröffentlicht, welche in eingehender und gründ¬

licher Weise verschiedene, die älteste Kirchengeschichte der genannten Stadt betreffende

Fragen besprechen und guten Theils in glücklicher Weise zur Lösung bringen. Das
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Interesse, welches der Verfasser an der Geschichte seines Geburtsortes nimmt, bestimmte

ihn, die Arbeiten, welche zwei auf dem Gebiete historischer Forschung sehr verdiente

Männer, die Professoren Schneider und Dederich, in den letzten Jahren über die Ver¬

gangenheit der niederrheinischcn Gebiete veröffentlicht haben, einer scharfen Kritik zu

unterziehen und da, wo ihm die Behauptungen dieser beiden Historiker mit den Ur¬

kunden und ältesten Nachrichten nicht übereinzustimmen scheinen, seine abweichenden An¬

sichten entweder durch unanfechtbare Dokumente oder durch andere einleuchtende Gründe zu

erhärten. Mit Glück und Geschicklichkcit vertritt er seine Ansichten, und durchgehend werden

seine Gegner das Zwingende seiner Beweissllhrung anerkennen müssen. Eine genaue

Kenntniß der kirchlichen Alterthümer so wie der kirchlichen Terminologie kommt ihm

bei seiner Arbeit gut zu Statten, Es kann nicht unsere Sache sein, hier in das Detail

des reichen und interessanten Inhaltes der einzelnen Sendschreiben einzugehen. Nur

einiges Wenige hervorzuheben, wird genügen. Der Verfasser ist wohl im Rechte, wenn

er behauptet, Chrodegang von Metz sei nicht der eigentliche Gründer der vita aommunis

unter dem Weltclerus gewesen, sondern das Institut der gemeinsamen Lebensweise habe

auf irischem und angelsächsischem Boden nach der Regel des h. Augustin oder des h.

Jsidor schon lange vor der Zeit Chrodegang's bestanden. Die Folgerungen, welche er

hieran in Bezug ans die Stiftung des h. Willibrord knüpft, sind schlagend und über¬

zeugend, und nach seiner Beweisführung wird man nicht daran zweifeln können, daß

der h. Willibrord um das Jahr 70t) zu Emmerich die erste Kirche gegründet habe »nd

zwar eine Kirche, die nicht blos Pfarrkirche, sondern ein Canonikalstift in der damaligen

Bedeutung des Wortes gewesen. Dagegen kann die jetzige Martinskirchc nicht als das

Gotteshans angesehen werden, welches Willibrord um 7tZ0 gegründet und eingeweiht

hat. Die jetzige Martinskirche ist ein Ban des cilftcn Jahrhunderts, und die von Willi¬

brord gestiftete ursprüngliche Kirche Emmerich's mit ihren? oosnodium stand ans den?

Platze, wo jetzt die Aldcgundiskirche sich befindet. In dein Briefe, welcher sich haupt¬

sächlich mit der Topographie der Stadt Emmerich befaßt, widerspricht Tibus der An¬

nahme Dedcrich's, daß die Steinstraße ihren Namen von der alten Familie Stein von

der Schwalbcnburg führe. Wie anderwärts wird man die fragliche Straße deßhalb

Stcinstraße genannt haben, weil sie mit Steinpflaster belegt war, während die übrigen

Straßen ein solches noch entbehrten. Im vierten Schreiben erbringt der Verfasser den

Beweis, daß einerseits die anrtis Lmimiü dem Canonikalstift geschenkt worden, anderer¬

seits daß nicht Adcla oder Baldcrich sondern Adela's Sohn, der Bischof Meinwerk von

Paderborn sltltZg—1036), der Schenkgebcr gewesen ist. Ob er bei dei Hcrleitung des

Namens Emmerich das Richtige getroffen hat, ist zweifelhaft? es ist dieß ein Punkt,

der noch einer tieferen sprachlichen Forschung bedarf.

Üniversltäts-Bnchdriickereivon Earl Georg, in Bontt.





Schriften
über die Geschichte des Niederrheins sollen wieder, wie es früher geschehen ist, in

den Annalen besprochen werden. Es wird daher gebeten solche Schriften an das

Mitglied der wissenschaftlichen Commission, Herrn Gerichts-Assessor Pick in Nhcin-

berg einsenden zu wollen. Die Besprechung wird dann in einem der nächsten Hefte

erfolgen.
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